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^chon im Jahre 1785 gab ich meine 
Anfangsgründe der Botanik heraus. 
Welche nun, ungeachtet der ungeheu- 
ren Auflage, und ungeachtet fie wenig 
in den Buchhandel kamen, völlig ver- 
griffen find. In der Zwifchenzeit hat- 
te fowohl die Kräuterkenntnifs infon- 
derheit, als auch die Botanik überhaupt, 
fehr erhebliche Fortfehritte gemacht ; 
man hat, vorzüglich in der leztem 
Linnäifchen Pflanzenklaffe Entdeckun- 
gen auf Entdeckungen gehäuft, dadurch 
Wurden für die ICunftfprache neue Er- 
weiterungen Bedürfbifs. Auch hat man 
verfchiedentlich die hergebrachten Be- 
X 2 grif- 
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griffe gefichtet, berichtiget, und zur fe- 
ilem Beftimmtheit gebracht. Die Pflan- 
zenphyfiologie gieng dabey nicht leer 
aus; man fuchte vielfältig, freylich 
mit verfchiedenem Glücke, die vermie- 
denen Erfcheinungen an den Pflanzen 
nach andern Erfcheinuhgemzu erklären, 
welche man befler kannte, oder zu ken- 
nen glaubte ; oft hob fleh der Adlerflug 
des Naturforfchers : er zergliederte die 
feinden Theile, drang, fo viel es dem Scal- 
pelle möglich ifl, ins innere der Pflanzen- 
natur ein, rief das Mikroskop zu Hilfe, 
und fuchte da die Naturzuerrath.cn, wo 
ihn Scalpell und Mikroskop verliefs. 

Ich felbil war diefen Zeitraum hin- 
durch kein müfliger Zufchauerdes Fort- 
gangs, welchen die Botanik machte. Ich 
wog häufig die verfchiedenen Erklärun- 
gen, welche man von verfchiedenen Er- 
fcheinungen gab, auf der Waage einer 
ftrengen Logik, prüfte die Beobachtun- • 
gen, welche man zum Grunde legte, mit 
eignen Augen, gab felbfl Erklärungen ■ 

von Erfcheinungen, welche bisher gar 
nicht , oder nicht richtig erklärt 

wur- 


Digitized by Google 



wurden, und rief eine bisher in den bota- 
nifchen Schriften noch ganz unbekann- 
te WifTenfchaft, die Botanik, zu Hilfe, 
welche mir auch die unzweydeudg/ten 
Beweifegab, wie vielen Vortheil man 
fich von ihr verfprechen dürfe. Meinet 
Anfangs gründe, und nachher noch befier 
meine Baierfche Flora bewiefen, dafs man 
fich im Deutfchen einer eben fo feiten 
Kunftfprache bedienen könne, als i» dev 
lateinischen Sprache eingefübrt ift,, ünd 
ich hatte das Vergnügen zu fehen, wia 
fich meine Anleitung die Naturgefchicbts 
zu ßudiren und meine Baierfche Flora 
in der Hand, Botaniften bildeten, welche 
fonft gar keine Anleitung zu genieffen 
das Glück hatten. 

Niemand konnte wohl unter diefen 
Umftänden das Bedürfnifs einer neuen 
Auflage, vielmehr einer gänzlichen Um-f 
arbeitung, meiner Anfangsgründe lebhaft 
ter fühlen, als ich felblt. .Ich hatte bey 
ihrer Verhaftung nur zu oft fremdem An- 
fehen zu viel getraut, und mufstd bey 
meinen Vorlefungen zu oft mich felblt 
widerlegen^ als dafs ich nicht häufig hät- 
te 


Digitized by Google 



I 

te wünfehen Tollen, mein Buch ändern 
zu können. Das war gleichwohl nicht 
die gewählte Methode, das waren viel- 
mehr die verfchiedenen angeführten Be- 
hauptungen, welchemir diefenWunfch 
abnöchigten. Was die Methode anbe- 
langt, io habe ich durch fie den Beyfall 
einiger der angefehenften Botaniflen er- 
lange, und, was einem Profeffor noch 
werther.feyn mufs, die Erfahrung ge- 
macht, dafs auf diefem Wege der Bota- 
nik am leichterten und am natürliehften 
Liebhaber erworben werden. In der 
Thar, man mufs niemal daröber gedacht, 
vielwetviger felbft einen Verfuch gemacht 
Laben, wenn man glaubt, wie langwei- 
lig, wie zurückfcheuchend Vorlefungen 
über ein bloffesWörterbuch feyn müfien; 
und gerade das, und nichts weiter, ift 
blofie Terminologie; Terminologie, in 
welche man nur zu oft das Wefen der 
Botanik mit vielem Unrechte gefezt hat. 
Bedürfnis ift fie wohl, dringendes Be- 
dürfnis, weil ohne fie die Begriffe 
nicht hinlänglich feftgehalten werden, 
aber weder Terminologie, noch die 

Kräu- 
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Kräuterkcrintniß, von welcher fie vor« 
ausgefezt wird, machen, allein genom- 
men, den vollendeten Botaniften aus, 
für welchen fie beyde felbft noch notli- * 
wendige Vorhereiturgskenntnifse find. 
Bekanntfchafc mit der gefammten Pfl? n- 
zennatur, und fo viel es möglich ift, Be- 
kanntfchaft nach eigenen Anfichten wird 
beydem gefedert, welcher fich des Na- 
mens eines Botaniften werth machen u 11; 
und warum feilte man, fo weit es die all- 
gemeine Lehrmethode nicht hindert, wa- 
rum feilte man diefe Anfichten an jeren 
Stellen nicht eröffnen, welche dazu Ge- 
legenheit geben, und. wegen der ihnen ei- 
genen Trockenheit, welche fie mit allen 
bloßen Gedachtnifswerkcn gemein ha- 
ben, diefe faftvollen Abfchweifungcn fo 
nöthig haben ? Ich rechne mirs wirklich 
zum Verdienfte, dafs ich durch die Ver- 
webung der Phyfiologie die Terminolo- 
gie geniefsbarer gemacht habe, und hätte 
nur gewünfeht, ich hätte ihrer Trocken- 
heit noch mehr ausweichcn können.. 

Auch darinn behalte ich die Methode 1 
meiner Anfangs «runde bey, dafs ich imr 

gan« 
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ganzen Buche nirgends cicire. Dazu 
Bin ich in diefem Buche noch mehr, als 
in meiner altern Schrift, berechtiget. Es 
ilt vielleicht keine einzige Behauptung 
darinn angeführt, welche nicht ganz mir 
angehörete ; haben fie gleich andere Bo- 
taniflen vor mir öffentlich bekannt ge- 
macht, haben fie fogar die Erfcheinung 
felbft früher als ich gehabt, die Beobach- 
tung eher angeflellt, fo habe ich fic doch 
immer, wenigflens nach ihnen, ebenfalls 
angeflellt und gewürdiget. Ich habe die 
hieher gehörigen Bücher und Schriften 
fall alle gelefen, aber nehmen ihre Ver- 
faffer dasjenige zurück, was nicht mir 
eben fo gut als ihnen angehört, fo wird 
mein Buch kaum um zwey Blätter klei- 
ner werden. 

Gewilfe Lehrgebäude, welche in den 
neueflen Zeiten vorzüglich viel Aufre- 
hen machen, find freylich völlig unbe- 
nüzt geblieben. Ich bin zu alt, um mich 
nach jeder neuen Mode zu kleiden, und, 
wie Hieronymus irgendwo fugt : 
Lojfus Bos fortius figitpedem. Aber Alle- 
gorien bey feite ; ich liebe Theorien, wie 

fie 
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fie unmittelbar aus genauen Erfahrungen 
her vorgehen, und fich mit fircnger Lo- 
gik vertragen, aber liebe den Dogmatis- 
mus nicht. Die beriihmteften heutigen 
Schulmeynungen werden das Loos der 
alten haben : denn die Zeit wird ihre Rei- 
ze verwifchen, fie werden alt werden, 
kränkeln, Herben, und in den Litterarge- 
fchichten ihren Grofsältern beygefezt 
werden. Am allerwenigften liebe ich je- 
nen Dogmatismus, welcher mit einem 
Worte, wie die Scholaftiker mit ihrer 
Sympathie und Antipathie, Erfcheinun- 
gen zu erklären glaubt, ohne diefem Wor- 
te felbft einen deutlichen Begriff unterge- 
legt zu haben. 

Abbildungen habe ich keine beygefügt. 
Sie vcrtheuern das Buch, und geben doch 
keinen ganz deutlichen Begriff. Bey ei- 
nem Vorlefebuch find fie vollends über- 
fluflig , man zeige den Anfängern ein paar- 
mal die Natur, oder durch Kunft nachge- 
machte Pflanzen und Pflanzentheile mit 
Nennung des treffenden Wortes, überla- 
de fie nicht auf einmal mit tu vieler Ter- 
minologie, laflfe fie bald felbft arbeiten, 

und 



tmd mache nicht immer den Demonßra- 
tor allein ; ich verfichere aus Erfahrung, 
man wird bey denen, welchen esErnftift, 
fich die Wiflenfchafc eigen zu machen, ei- 
nen bewundernswürdigenFortgangfehen. 

cDacdie deutfchen Benennungen der 
Pfl'anzeütheile gröfstentheils ihrer Natur 
nach beflimmter und weniger willkühr- 
lich find, fo pflege ich gewöhnlich bey 
denUebungen im Pflanzenbeftimmen An- 
fangs meine Flora von Baiern zu gebrau- 
chen, und erftdann, wann meine Zuhörer 
einige Uebung erlangt haben, zu Lin- 
n d fortzugehen. Außer dem Gewinn, 
dafs fie dadurch weniger einfeitig wer- 
d<?p, wird ihnen durch diefes Benehmen 
die Mnhe bey jedesmaliger Unterfuchung 
erleichtert, und allmählig werden fie an 
die Terminologie in beyden Sprachen fo 
gewöhnt, dafs fie wohl felbft nicht wißen, 
von welcher Zeit fich ihre Fertigkeit her- 
fchreibe. Ueberhaupt glaube ich, dafs 
jeder Lehrer mehr darauf fehen foll, fo 
nüzlich dis möglich zu feyn, als feine Ta- 
lenteJb fehr als möglich glänzen zu laf- 
fqp ; leateres mag er als Schrifcfteller thuft. 

Landshut den aSten März» 1802. 


Digitized by 






$§• 

Einleitung 


J — 4- 

Acufiere Theile der Pflanzen. 

5-54- 


Wurzel. 

<» - ». 


Stamm. 

JO — u. 


Aefte. 

! 1 

*a— 15 - 


Blätter, 

j 6. — ia. 

1 . 

Blüthenan filze. 

94 . ! >'■ '■ ’■ •' 


Blattanfäze. 

S5-- ,/A‘lJ 

* 

Stacheln. 

36. 


Haare. 

37— 35. 


Drüfen 

39. 


Schlingen. 

40 . 


Gabeln. 

4t- 

. \ 

Knofpen. 

43 — ; 34- 


Augen. 

43 - 411 . 


Naturgerchlchte der 

1 A * .. ; | 


Augen. 

45 — 5*. 


Zwiebeln. 

5 * — 54- 


Ge- 



Digiiized by Google 



Sf. 


Gefäße der Pflanzen. 

56 — 

60 . 

Zellgewebe. 

5h 


Saftgefäffe. 

58 — 

& 

SpiralgefäfTe. 



Findigkeiten der Pflanzen. 

61— 

6 i 

_ ^V^lTeriger Saft. . W.efentliche 

L= — 


Saft. . . 

& ~ 

6 i 

Luft. 

6 . 1 . 


Allgemeiner Pflanzenbau. / 


Z2i 

Oberhaut. 



Rinde. 

67 . 


Holz. 

üfl. 


Sein Urfprung. 

th 


Mark. 

7°- 


Phyfiologie der Pflanzen. 

7» ~ 

127. 

Saugegefäffe. 

73 ~ 

1 il 

Pflanzonnahrung. 

75 ~ 

ZS. 

Einbringung der Nahrung. 

79 ~ 

So. 

•i . Umlauf des Pfb.nzenfaftes. 

8t — 

87. 

Verähnlichung deflelben. 

81- 


Ob ein Kreis4auf zugegen fey. So- 


Weg des Nahrunisfaftcs. 

90 ~ 

fti_. 

• •. Zwergbäume auf Gebirgen. 

22 . 


Holzbildung. 

98 ~ 

28, 

. Jahringe des Holzes. 

95- ~ 

28 , 

* Jahringe der Rinde. 

92, 


< £. Natürlicher Tod der Pflanze. 

103. 


Nachgeholte Erklärung einiger Erfcfieinun- 



gen bey 'Pflanzen. . 

i?t — 

187. 

Bildung der Blätter. 

103 — 


# 


Nu- 


Digitized by Google 


Jf. 


Nuzen der ElStter. leg 

AusdünHung des Sauerftof- 


fies. 

6 

»-< 

i 

o 

der Feuchtig- 


keiten. 

ii*. — ns. 

Laubfall. 

JJ8 tf- iao. 

( Vergl. «nil 

39-) 

Grnndßze des Pfropfens, Aeu- 


gelns und Abfl'ugens. 131 ■—» US. 
Cekiinftelte Figuren im leben- 


den Holze. 

iSi .' ' 

: • J 

ftnindfli'z* des Refchneidens 


• und SchrBpfens, 

I»7- 

Frucbtung der Pflanzen. 

128 — *4*. 

Blütheftand. 

«9 — 135 . 

Natur der Dolden, 

132 — 134- 

Kätzchen." 

2i9- 

Kolben. 

220. 

Blüthe. 

136 — 19 9. 

' Kelch. 

136 — 143. 

Blume. 

144 — 154- 

Staubgefäße. 

*55 — >57- 

Stempel. 

158 — 162. 


Befondere Blflthenformen, 163 — 166. 
Benuzung der Gefchlechtsthei- 


le zur Unterfcheidune der 


Pflanzen. ’ 

167 

— 169. 

Neftarien. 

170 ■ 

- 175 - 

Beweife für das doppelte Ge- 



fchlecht der Pflanzen. 

176 

— ■" igi. 

Wie die Beftaubung gefcheh«. 

> 82 . 



' mid 


Digitized by Google 




£L 



uni Blendlinge vermieden 


. 5 ' ' 

'werden. 

183- 


Was mit dem Blilthenftaube 


•• -i •• . 

au der Narbe vergehe. 

184 — « 86 . 


Nachlefe zur Terminologie 


ov„. ^ r*'» i 

der Bliithentheile. 

«87 — 188» 

1 <**i, * 

Zweck der unwefentlichern 


r. » 

Bliithentheile. 

«9Q. 

• ■ 

Urfpfung der ßmmtlichen 



Bluthetlieile. 

191 — «9». 

Frucht. 


300 — 3l6. 


KapM. 

202 — 202 . 


Schote. 

204. 


Hülfe. 

ao£. 


Frnchtbalg. 

206. 


Kernfrucht. Steinfrucht, 



Nuft. 

207 . 

. - 

Beere. 

208 . 


A r i 1 1 a ». “ 

209 . 



Nachlefe zu den Früchten. 

210 — 2 t<. 

Boden ( "Receptaculum, ) feine Arten. 

fll 6 — 220 . 

Sannen. 

' T 

22 1 — 34«. 


als Erchen. 

333 — 224. 

f t*f . • * * t' 

als Saamen. 

325 — 2 \ 0 . 

r 1 - 1 

Begriff der äaamenbildung. 

23« — 432. 

. ■ 

Nebentheile der Saamen. 

333. 

# ■» - — 

Dauerhaftigkeit der Saamen. 

234. 

. ^ 

Theorie des Keimens. 

335- ~ *36. 

-riv " 

Jtrfcheinungen beym Kei- 


*. 

men. 

«37 — 241. 



Wach*. 


Digilized by Google 


Mi 

Wachsthum, Alter und Richtung der Pflan- 


. Zenitänime. 

rlt £ — 14a. 

Sonnenwenden. 

345 — 246. 

Pflanzenfchlaf. 

247 ~ 248. 

Andere Einwirkungen des Lichtes aut die 

Pflanzen. 

249 ~ »jg. 

Gefleckte Blätter. 

«ji. 

Farben der Fruchte. 

S52- 

Blätterbäu der Waflerpflanzen. 

243. 

Kryptogimifche Pflanzen. • 

354 — 267. 

Laubmoofe. 

355 — 356. 

Lebermoofe. 

257. 

Algen. 

258 — 259. 

Rückenkrauter. 

atio. 

Pilze. 

36 t — aö6. 

* Sind wahre Pflanzen. 

262. 

v ; Mifcellaneae. 

267. 

Sjfftemkunde. 

268 — 3c®. 

, ' 1 ^ • Art. 

a6X. 

' y,t __ ft, Blendlinge. 

269. 

. _ >.'i Mifsbildungen 

17 ° — 274. 

Gefällte Blüthen. 

2>2. .<.Ü 

j, - Sproflende Blüthen. 

373- 

Abarten. 

»W a £ 

275 — 379. 

Subfpecies. 

378. 

• • Menge der Pflanzenarten. 

28o. 

' . P Nothwendigkeit der Syfteme. 

281 — 283. 

- irr Gefchichte der Syftemkunde. 

284 — 287- 

Linnd’s Syftera, 

«88 — 289. 


Be- 


Digitized by Google 


Bemerkungen über die neun- 

2<3o — 

29S- 

zehnte Klaffe. 

Gebrauch diefes. und jeden 

296. 


andern Syftems. 

i» * #».' ■ *, : 

Gefeze bey Bildung einer neu- 



en Gattung. 

29S. 


Gefeze bey Bildung einer neu- 



en Art. , 

199 . 


Benuzung der Felder aller 



.. Syfteme. 

300 . 


Kothwendlgkeit der Botanik für viele, Nüz- 



lichkeit für alle. 

301. 


Herbarium, 

302 — 

304. 

StandBrter der Pflanzen. 

3o5- 


Phyfifche Klimate. 

306 — 

307. 

Erfcheinupgen, welche der Reizbarkeit der 



Pflanzen zugefchrieben werden. 

308 — 

31a. 

Pflanzenkalender. 

313. 


Krankheiten der Pflanzen. 

3>4 — 

316. 

Fruchtbarkeit der Pflanzen. 

317- 


Nuzen der Pflanzen in der Haushaltung 

3»S- 

der Natur, 




' Digitized by Google 


. . J 


§♦ I» 

J Ile Botanik ift derjenige Theil der Natur- 
f gefchichte, welcher die Kenntnifs de» 
Pflanzen zum Gegenftande hat. Sie zerfallt 
aber ihrer Weitläufigkeit wegen in mehrere 
Th eile : denn entweder befch'äftiget fie fich 
blofs mit Unterfuchung der innem Bildung, den 
Gefezen der Ernährung, des Wachsthumes, -der 
Fortpflanzung, mit einem Worte: mit den Le- 
bensverrichtungen der Pflanzen, und den darauf 
Bezug habenden Erfcheinungen ( Ph yflol o gl- 
iche Botanik, Phyfik der Pflanzen;) 
oder fie giebt die Kennzeichen der beiondem 
Pflanzen felbft an, und lehret die Weife, wie 
man Pflanze von Pflanze ftandhaft unterfchei- 
den foll, ohne fich um ihren Gebrauch zu be- 
kümmern. ( K räuter ken ntnifs. ) Diefe 
beyden Wiffenfchaften machen zufammen die 
reine Botanik aus, unterftüzen fich wechfel- 
weife, und find für den, welcher den Namen 
A ei. 
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eines Botaniften mit Rechte führen will» gleich 
unentbehrlich. 

§• *. 

Die Lehre, welche Pflanzen zur Befried!-' 
gnng der verfchiedenen menfchlichen Bediirf- 
nifl'e, und unter welchen Bedingniflen , anwend* 
bar feven, heifst die angewandte Botanik, 
■ond zeffifWllt m to viele Zweige, als es Zweige 
aier menfclilidien Bed&rfnrfle giebt, weldhe lieh 
durch Pflanzen befriedigen laufen . Doch kann 
man fie alle auf Zwcy .Hauptäfte zurück füh- 
ren: denn entweder fragt man nadh denjenigen. 
Kifften, wodurch die Gefundhert der Menfchen 
und feiner ’Hausthiere erhalten oder wieder her- 
geftellat wird ( me di eint feie Botanik:) 
oder man focht die braucbbnrften Pflanzen zur 
Speife, Kleidung, zu Färbeftoffen, Gerbemitte ln, 
zur Sd»l!>ogärtnerey, und zu den übrfgen Be« 
dürfeißen des Lebens auf ( ökonomifebe 
Botanik. ) Der angewandten Botanik ntofe 
die reine zum Grunde liegen. 

§• 3 - 

Die Pflanzen nnterfcheiden fleh Ton den 
Mineralien durch einen org anif eben Stru, 

das 


Digitized by Google 



3 


das ift, fie haben die Fähigkeit, fremdartig* 
Subftanzett in lieh aufzunehmen, und fie zu ver- 
bauen, das heifst, das Ungeniefsbare davon wie- 
der auszufcheiden, und das Uebrige in ihr eige- 
nes Wefen zu verwandeln. Von den Thieren 
unterfcheiden fie fich durch de n gänzli- 
chen Mangel an Empfindung und Will - 
kähr, von welchen zwar die erftere für uns 
nicht unmittelbare Erscheinungen zu geben ver- 
mag, während hingegen die Folgen der leztern 
iRir einen aufmerkfamen Beobachter, welcher 
mit den Kräften der bloßen Materie bekannt 
ift, keine Zweydeutigkeit haben. Alle andern 
Unterfcheidungsmerkmaale find fchw’ankend, un- 
philofophifch, falfch. — Aber man hüte fieh 
Reizbarkeit mit Empfindung, Bewegung nach 
einem angebrachten Reizmittel mit Willk'ühr zu 
verwechfeln. Das Reizmittel kann keine Be- 
wegung hervorbringen, wenn es nicht auf den 
reizefähigen Körper einen Eindruck macht: und 
jeder* reizende Eihdruck mufs in einem reize- 
fäMgen Körper nothwendig eine Bewegung 
zur Folge haben; aber Empfindung, das ift, 
Wahrnehmung diefes Eindruckes, ift nicht der 
Eindruck felbft, Ift nicht einmal in einem Kör-» 
per denkbar, weil fie Vergleichung zweyer Zu- 
stande vorausfezt ; und WiUkühr ift weder 
A a noth- 


Digitized by Google 



4 


, nothwendig mit jeder Erregung, einer nokh- 
Wendigen Folge des angebrachten Reizmittels, 
verbunden, noch überhaupt im Begriffe des 
Reizes und der Reizung gegeben. 

5 - 4 - 

Der Organifmus ift ohne Theile nicht 
denkbar. Die Theile können äufserlith 
( Glieder, ) oder innerlich ( Ge- 
f ä'f s e, Säfte) feyn. Die innerlichen 
Theile ( fo allgemein genannt ) können kei* 
nem organifchen Körper fehlen; aber es ift 
nicht unbedingt nüthig, dafs ein organilcher 
Körper deutliche Gliedmaffen habe; es reicht 
fchon hin, wenn er nur in den Stand gefezet 
wird, die auffer ihm befindlichen ernährenden 
Stoffe in fich aufzunehmen. Diejenigen, wel- 
che den Säften das Organifchfeyn abfprechen, 
verwechfeln Organifchfeyn mit Organifirtfeyn. 
Die Säfte find keine Organe, das ift wahr; 
aber auch die Gefäfle find es nicht, wie man 
1 -das Wort in der Phyfiologie nimmt, oder neh- 
men foll. Ein todtes Thier, eine todte-- Pflanze 
liät poch alle Gefäffe in derfelben Meng4ä,age 
1 -iinä Ordnung, aber keinen 0r g a «^ hr - 
Esr.’hat die Fähigkeit des: . 

i:<iao(£in«^ * 

' "t" .... .•« ■[ 

' . : .'■« "J 

* <J>‘ ' , ■, i t’tUVto lW- 
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Auftinanderwirktns der feften und fR'tf- 
figen Theile verlohren, und ilt nun weitet 
nichts mehr, als eine einfache hydraulifche Ma- 
fchine, wie eine Feuerfprize, bey welcher es 
für die enthaltene Flüfiigkeit gleichgiltig ift, ob 
die Rohren von Holz oder Kupfer find,' und 
bey welcher diefe Flüfsigkeiten wohl auch auf 
die Röhren einwirken, aber nicht zur Wieder- 
Iierftellung oder Erhaltung der ganzen Mafclii- 
ne. 

5 - 5 - 

Die äußern Theile, welche man an den 
Pflanzen auf den erften Anblick unterfcheidet, 
find : die Wurzel ( Radix } ) der Stamm 
( Truncus , ) die Blätter ( Folia, ) einige Ne- 
bentheile (Stilzen, Fulcra, ) die Blüthe 
( Flotj ) und die Frucht ( Fructus. ) — Nicht 
alle diefe Theile find bey allen Pflanzen vor- - 
handen, und diejenigen Theile, welche einer 
Pflanzenart wirklich zukommen, find noch da- 
rum nicht eben allemal gleichzeitig zugegen. 
Doch kann man allgemein fagen, ohne Stamm 
( wovon das, was man Wurzel nennt, nur 
Fortfezung ift ) fey keine Pflanze denkbar, 

^ denn er macht ihren Körper aus, ) und ohne 

ein- ‘ 
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emfaugende Gefäße könne die Pflanze nicht le- 
ben. 


Wurzel ( Radix ) heifst derjenige Thcil 
der Pflanze, welcher fle auf einen andern Kör- 
per befeftiget, und ihr zugleich einen vorzüg- 
lichen Theil der Nahrung zufültrt. Befeftignng 
allein reicht nicht hin : denn auch einige ander«, 
Pflanzentheile, die Schlingen, z. B. die Gabeln, 
von welchen fpater die Rede feyn wird, befe- 
ftigen die Pflanze auf andern Körpern. Auch 
der, meiftens in eine Fläche fleh verbreitende 
Untertheil des Stammes, womit einige Ge- 
wächfe auf andern KOrpem auffizen (der Tang, 
Fttcus , z. B., ) ohne von ihnen eine Nahrung 
zu ziehen, ift keine Wurzel, fondern ein Fufs 
( Pes, nach Andern Radix notha. ) — Die Er- 
de ift übrigens nicht die einzige Subftanz, in 
welche die Pflanzen ihre Wurzeln treiben. Die 
Zwiebeltriiffel treibt die ihrigen in Safranzwie- 
beln, die Mittel in den Baft jener Bäume, auf 
welchem fle w'ächft. Ueberhaupt ift die Erde 
zwar der gewöhnliche, aber nicht auch der un- 
bedingte Standort der Pflanzen. So weit fle 
blofs Erde ift, verhält fle fleh zu ihnen und zu 

ih- 
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Ihrer Nahrung blofs als Gefäfs und Befcftigungs- 
mittel. 

* Man liat noch wahre und falfche Wurzeln un- 
terfchieden. So eignet man namentlich der Quecke 
( Tritte um repens) eine falfche Wurzel zu. 
Die Wahrheit ift, daft einige Botaniflen wahre 
Stämme, welche (ich an die Erde drücken, über 
oder unter ihrer Oberfläche fortkriechen, und zarte 
Würzelchen treiben, fiir Wurzeln angefprocken ha- 
ben. So ift die eben genannte <$ueckcnwurzel 
( Radix G r am 1 ni s O f fl c. ) ein wahrer Halm, 
uud die ftengellofe Silene ein wirklicher Strauch, 
welcher (ich feil an den Boden drückt. Viele an- 
dere fogenannte falfche W u r ielnf Ra- 
di c es fpuriae) find entweder wahre Wurzeln, 
oder Theile des Stamms. Ueberhaupt Tollte man in 
diefem Stücke die Sache nicht zu fchr ins Klein- 
lichte verfolgen : denn Stamm und Wurzel find von 
einander nicht wefentlich verfchieden ; eines ift 
Fortfezuttg des andern. 

Die Wurzeln find fich an Geftalt, Lage 
und einigen andern Eigenfchaften fehr ungleich. 
Ihre Beftimmungen find : 

j. Vielköpfig ( tnulticeps , ) wenn fich ei- 
ne Wurzel aufwärts in mehrere Zweige 

theilt. 
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theilt, welche dann in eben fo viel* 
Stämme fortfezen. — Btiplenrnm pttracuiiK 

а. Lothrecht ( perpcndknlturis , ) wenn fie- 
mit der Fläche des Körpers, in welchem 
fie fleckt , rechte Winkel macht. — Ca cb- 
learia Armoracta. — Wenn fie eine be- 
trächtliche Stärke hat, keifst fie P f a 1 - 
wurzel. 

3. Schief( oPHquti ) ift eine Wurzel, de- 
ren Richtung mit einer Fläche, die auf 
dem Grunde des Stammes lothrecht ift, 
ftumpfe und fpizige Winkel macht. 

4. Waagrecht ( horieontalis , ) wenn fie mit 
der Oberfläche des Körpers, in welchem 
fie fleckt , fall gleiche Richtung hat — 
Iris ßorentim. 

5. Thauwurzel ( h-k/kw, ) wenn fie fich 
vom Stamme fall waagrecht an der Ober- 
fläche des Grundes lange fortzieht, und 
fehr allmählig in detrfelbcH hineinkrieeht 
— Die Fichte. 

б. Kriechend ( reptm , ) wenn fie lange* 
waagrecht fortftreicht, und in verfchiede- 
nen Entfernungen kleine Würzelchen 
treibt. — Hottonia palußris. 


7 - 
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SprolFend ( flofottifern, ) Wenn ein® 
kriechende Wurzel, welche nicht tief ge* 
nug unter der Erde ift, der Stelle, wo fie 
Wurzeln fchlägt, gegenüber Zweige treibt, 
welche die Erde durchbohren, und neue *■ 
Stämme bilden. Dergleichen Stämme heif- 
fen dann Wurzelfpr offen, Ausläu- 
fer, Rafenläufer, Tttrionts ßolotits. — 
Die Sezlinge der Laubholzarten öfters, 

g. Einfach ( fimplex ) ift eine Wurzel, 
welche fich nicht verzweiget. — Braßten 

Rapit. 

* Eigentlich siebt « keine ganz einfache Wur- 
zel ; man giebt nur denjenigen Hauptwurzeln die- 
fen Namen, welche fo ftark find, dafs ihre kleinen 
wnd fparfamen Seitenwürzelchen zu ihnen kein er- 
hebliches Yerbältnifs haben. 

9. A eilig ( ramoja , ) wenn aus der Haupt- 
wurzel verfchiedene Seitenäfte ausgehen, 
welche zu ihr kein unerhebliches Verhält- 
nifs haben. — Scleranthus annuas. 

10. Bündelförmig ( fafciculata , ) wenn 
fich der niedergehende Stamm gleich An- 
fangs in mehrere Harke Stücke ( ohne ei- 
ne Pfalwurzel ) theilt, — Trifolium prn- 
te»ft. Ranuntulns Fitaria, 

t 

/ 

U 


Digitized by Google 



ia 


IJ. Zahrig ( fibrofa, ) wenn fich der rnV 
dergehende Stamm gleich Anfangs, ohne 
eine Pfal Wurzel zu bilden , in mehrere 
feine Aefte zertheilet. «— Triticum bybtr~ 
nun , 

3t?. Spindelförmig (. fußformis ) ift ei- 
ne Pfal wurzel, welche die Geftalt eines 
umgekehrten, in die Länge gezogenen 
Kegels hat. — Douctu Carota , 

*3", Kuglig ( globofa ) ift eine Pfalwurzel, 
die fo ziemlich gut eine Kugel vorftellt. 
— Einige Sorten von Brafica Rapa. Cy- 
clamen europtcum . 

•' Allemal feit eine folche Kugel ia ein Schwänz- 
chen fort. 

14. Gegliedert ( articulattt ) ift eine 
Wurzel, welche aus verfchiedenen Gelen- 
ken zufammengefezt ift, die gleichfam in 
einander gefteckt, oder aufeinander gefezt 
find. — Oxalit Acetofella. 

J5. Gezahnt ( dentata ) ift eine faftige 
Wurzel, an deren Oberfläche allenthalben 
kurze Fortfezungen fizen. — Dentaria en- 
ntapbyllos. 

16. Abgebiffen ( pranorfa, ) eine langge- 
zogene fpindelförmige Wurzel, welcher 
dte Spize mangelt, 

• Die 
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* Die abgebiflentn Wurzeln find oft blofs alte 
Wurzeln, bey welchen die Spize in der Jugend 
wirklich da war, z. B. in der Scabiofa fuccifa, 
im Alter aber wegfaulte» 

17. Gefchuppt ( Squammnta y ) eine flei- 
fchige Wurzel, welche mit ebenfalls flei- 
fchigen Schuppen bedekt ift. < — Lothra « 
fquammaria. 

38. Handförmig (pnltnatOy^ eine flei- 
fchige breitlichte Wurzel mit fingerförmi- 
gen Fortfezungen. — Orchis latifolia. 

39. Ey förmig ( trfliculata ) eine fleifehi- 
ge Wurzel von eyförmiger Geftalt, 
Orchis Moric » 

* Gewöhnlich find zwo folche fleifchige Wur»el« 
zugegen. Aber bey einigen Arten — ( Orchis 
Monorchis) — kriecht di# älter« Wurzel ein, 
w ährend fich die jüngere ausbildet. — Bey L i n n t 
fieiiTen die handformigen und eyfurmigen Wurzeln, 
Wenn ron orchisartigen Pflanzen die Rede ift. Bul- 
bi ( Zwiebeln, ) obgleich diefes Wort auch ron ihm 
fonft ln einem ganz andern Sinne gebraucht wird. 

20. H o h 1 ( cavot ) eine fleifchige, fall kug- 
lige, aber ungefchwänzte Wurzel, wel- 
che zur Blüthezeit der Pflanze hohl wird. 
♦— Fumaria cava. 



li 
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41. Tellerförmig ( orbicularis, Jeplana- 
tn, ) ein flacher, trocken fleifchiger Tel- 
ler, aus deflen Unterfeite Zafenvurzeln 
hervorbrechen. — Zwiebelgewächfe. 

5 - 8 . 

. Mehrere diefer Wurzeln können unter 
fchicklichen Umftänden eine oder mehrere voll- 
ftändige Pflanzen entwickeln, ohne dafs diefe 
in ihnen fchon vorgebildet wären. Aber es 
glebt noch eine Gattung Wurzeln, welche die 
Pflanzen, die fie geben werden, fchon ganz vor- 
gebildet in eigenen Keimen enthalten, ohne 
felbft diefe Keime zu feyn; fie find: 

42. Die knollige W ( tnberofa , ) eine 
Wurzel, welche ( gewöhnlich ohne Pfal- 

.. Wurzel ) ftark äftig ift, wovon die Aefte 
in verfchiedenen Entfernungen große flei- 
' fchige Klumpen bilden. — Solanum Tube • 
rofum. 

23 . Die körnige W C granul ata, ) eigent- 
lich eine knollige Wurzel, woran aber 
die Zafem fein, und die Knollen fehr 
klein find, — Saxifraga granulata, 

* Es 
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• E* giebt eigentlich mehrerley knollige Wurzeln, 
S a fs k n o 1 1 e n ( Rad. feffili - tubcro- 
T* ) wenn gleich der Kopf der Wurzel unter dem 
Stamme, einen Harken, fleifchigen, (tätigen Körper 
bildet, aus welchem dann erft Wurzelfäden auslau- 
fen. — Helianthus tu berofui. — Trau- 
benknollen ( Rad. botryformes, ) 
W’enn die Knollen in eine traubenförmige Waffe oh- 
ne weitere Hülle zufamtnengewachfen find. Dia 
Knollen felbft find entweder kugelförmig, oder 
länglicht. 

«* Den Theil der Wurzel, welcher bey einigen 
Pflanzen über die Erde hervorraget, aber doch vom 
Stamme deutlich unterfcbieden ift, meiftens auch 
eine befondere Farbe hat, nennt mau den SchopG 
— ß raflica Rapa. 

'.TT % I r * // 

§• 9 - 

• ■ i , 

Haarwurzeln ( Radictila fibrillofa ) 
lieiflen die feinften und d'unnften Wurzeln, wel- 
che tlieils unmittelbar aus dem Stamme oder 




den Hauptwurzeln entfpringen, theils auch die 
_-j lebten Verzweigungen der Hauptwurzeln ünd, 
Sjp geben den Pflanzen einen ungemein grof- 

tcifwi -Nuzen, indem fie es vorzligKeh »litid, \vo- 

.ilji . „ .UJ zülor«' < . 

durc^jlNahrung m das Ganze kömmt, W ir 

unte# 'weiter ausführen 'ver^ Sj( ^l^^rt\ ,^fon 
3 dem Organen die Rede gewefen feyri^iftii. Wo- 
v,.,- £ durch 

. » ■ f 1 lln ‘1< 
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durch fie das bewirken. Hier merke Ich nur 
nn, da Ts fie von den Gärtnern mehr gefchon* 
Werden foliten, als gewöhnlich gefchieht. 

S- io - 

Der Stamm ( Truncus ) ift nichts wei- 
ter als eine Fortfezung der Wurzel über der 
Erde, die ftätig in ihn fortgeht, io» Wefentli- 
ifchen einerley Bau mit ihm hat, und unter ge- 
wißen Umftäuden felbft zum Stamme werden 
kann; wie man denn den Verfuch mehrrtialen 
gemacht hat, dafs man Bäume verkehrt pflanz- 
te, welche dann an ihren Wurzeln Blätter tru- 
gen und an ihren Zweigen Haarwurzeln aus- 
warfen. Es giebt fogar Stämme, welche hoch 
über der Erde, und ohne alle nähere Verbin- 
dung diefer Stellen mit ihr, wirkliche Wurzel» 
treiben. — Rhizophora. — Auch empfängt 
der Stamm, wie wir noch zeigen werden, eine 
JWenge Nahrung ans der Luft, und ganz auf 
demfelben Wege, wie die Wurzeln aus der Er- 
de; dafs man fich alfo den Begriff zu machen 
Jiat, der Stamm fey eben fo gut in die Luft: 
als die Wurzel in die Erde gepflanzet. 

§. II. 
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Nachdem von einet Pflanze die Rede 1 ift, 
#ebt man dem Stamme verfchiedene Namen; 
fie find folgende: 

i I. Stamm ( Truncus ) Tagt man eigentlich 
nur von holzigen Pflanzen ( Bäumen und 
Sträuchem. ) 

2. Latte, Loh de heißen bey den, Forft* 
verftändigen die Stämme ganz junger 
Bäume, fie mjügen nun aus der Wurzel 
oder aus Saamen erwachfen feyn. ? 

, > i • ■ 

2, Stange heilst bey den Förftern ein et- 
wa chfener, aber noch fchwacber Baum. 
In Gehauen heißen die aus dem; alten 
Stamme nachgewachfenen jungen Bäume 
fo; gewöhnlicher verfteht man aber hin- 
ter Stangenholz eine Nadelvaldung, die 
noch nicht fchlagbar iß. 

4. Stengel ( Cautis ) wird vom Stamme 
der niedrigen Pflanzen gefagt, bey wel- 
chen fich die holzige Befchaffenheit -we- 
n;gftens nicht gleich beym erften Anbli- 
cke verräth. Stillfehweigend ward noch 
der Nebenbegriff mit eingefchoben, dafs 
er nicht hohl fey, und dafs er außer den 
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Bluthen auch Blätter wenigftens trage» 
könne. 

5. Halm ( Cnlmus ) ift der Stengel def 
Cräfer, und recht eigentlich heilst nur der 
Stengel der eigentlichen Gräfer fo. Za 
diefem Begriffe gehört, dafs er Bluthen« 

Und C wenigftens am Grunde ) Blätter 
trage, hohl fey, aber in verschiedenen 
Entfernungen Knoten habe, an welchen 
Stellen er dann inwendig mit einer lo- 
ckern Sub'ftanz ausgefüllt Ift. — In einem 
etwas Weitläuftigem Sinne heifst auch der 

' I * 

Stengel der Halbgräfer ( Calamaria ) fo, 
welcher durchaus mit einer lockern Snb- 
ftanz ausgefüllet, und meiftens ohne Kno- 
ten ift. 

6 . Schaft ( Sc/ipks ) ift eine Fortfezung 
der Wurzel in die Luft, welche blofs 
Blüthen, aber keine Blätter trägt, ausge- 
nommen etwa gerade unter den Verthei- 
lungen der Blüthen. Häufig ift er hohl. 

7. Strunk ( Stifts ) heifst der Stamm oder 
Stengel der Palmen , der Farrenkräuter 
und der Pilze. 

* . * 

8 - 
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$. Stämmchen ( Surcnlus ) nennt man 
den Stamm der Moofe. Es ift meiftens 
ein neuer Trieb aus der Spize oder der 
Seite eines vorjährigen, oder wenigftens 
altern und fidi allenthalben bräunenden 
Stengels. Im erften Falle bildet es ge- 
'wifiermaflen ein neues Glied — bey Poly- 
trichum — im leztern einen Aft — bey 
Hypnum, 

§• IS. 

Auffer diefen Namen, die dem Stamme 
der Pflanzen gröfstentheils der Gebrauch bey- 
gelegt hat, erhält er noch andere Benennungen, 
die von verfchiedenen Umftänden hergenommen 
werden. Er heifst: 

x. Einfach ( fimplex , ) wenn er keine 
Aefte bekömmt. • — Tftlipa gefneriaua. 

2. A eilig ( rnmofuu ) 'Das Widerfpiel von 
Einfach. — Rofa gnliica . 

* Einfach und Aeftig hat ein Mehr und We- 
niger . Daher kommen auch die Wörter; voll- 
kommen einfach (fimpliciflimus, ) 
und f e h r ä ft i g ( r am o li ffimu s ) vor. 

B 3. 


Digitized by Google 



i.8 


3- Weithfchweifig ( diffufus , ) wenrt 
fich die Aelle weit herum in der Luft 
ausbreiten. — AtripUx patula, 

4. K r a ft] o s ( flaceidus, ) ein weitfclnvei- 
figer Stamm, welcher fein eigen Gewicht 
kaum zu tragen vermag. — Porttilaca ole - 
race/i. 

5. Gabi ig ( dicbototnus , ) wenn er fich irt 
zween Aefte, jeder von ihnen wieder irt 
zween Aefte, u. f. f. fpaltet. — Gentiana 
Centaurium, 

6 . Armförmig ( bracbiatus , ) wenn die 
Aefte fo ftehen, dafs immer zween gera- 
de gegenüber anflzen, dabey aber in ihrer 
Stellung fo abwechfeln, dafs jedes Paar 
mit dem nächft obem oder untern ein 
vollkommenes Kreuz mache. — Mereu- 
rialis annun, 

7. Proliferirend, fpizfprolTeu d (pro- 
lifer , ) wenn er nur an der Spize Aefte 
trägt. — Lieben pyxidatus, 

* Man führt hier gewöhnlich Pinus Picea als 
Beyfpiel an. Aber diefer Baum ift feine ganze 
Länge hinauf äftig ; nur wirft er in dichtbewachfe- 
nen Schlägen aus Mangel des Lichts die untern 
Aefte ab, behält fie aber, wenn er im Freyen fteht, 

8 - 
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8. Blattlos, ( midus, oder, und befler, 
eiphyllus, ) wenn er ohne Blätter ift- — 
Hieracium Alpinum, 

9. Blättrig ( foliofus, ) das Widerfpiel 
von Blattlos. 

10. Gefchuppt, fchuppig ( fqnammofus, 
fquammatus, ) wenn gehäufte oder zer- 
ftreute kleine Blätter oder Schuppen dicht 
an ihm aullizen und anliegen. — Tujjilago 
Farfar/t. 

11. Ziegeldachförmig ( imbricatus , ) 
wenn diefe Blätter oder Schuppen fo 
dicht übereinander herliegen, dafs immer 
ein Theil der obem Schuppe von der un- 
tern bcdekt wird. — Thuja oCcidentalis, 

12 . Scheidig ( vaginatus , ) wenn die 
Scheiden der Blätter den Stengel ein- 
fchlieffen. — Jris. 

13. Aufrecht ( rechts, errechn, firiclns ,. ) 
wenn er in feiner ganzen Länge eine ge- 
rade, auf die Fläche feines Bodens fenk- 
rechte, Linie bildet. — Pinus Ahes. 

34. Schief ( obliquus, j wenn er fowohl 
mit dem Boden, aus welchem er hervor- 
Wächft, als mit der auf denselben fenk- 

B 2 rech- 
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rechten Linie fpizige Winkel macht. •— 
Pott nnnun. 

15. Ueb erhängend ( nntnns , ) wenn er 
gerade in die Höhe geht, aber den Gipfel 
fenkt. 

* Cernuus ift nur ein größerer Grad des Ue. 

berhangens. 

16. Schlängelnd ( fiexuofits, ) wenn ec 
fich zwar in die Höhe hebt, auch keiner- 
Stiize bedarf, aber bald auf die eine, bald 
auf die andere Seite einen Bogen fchlägt. 
— Xylaria flexuofa, 

17. Abgebogen ( reflexus , ) wenn er fich 
bey jedem Blatte oder Afte auf die entge- 
gen gefezte Seite geradlinig wegbeugt, 
— Trifolium reflexum. 

18. Windend( volubilis, ) wenn er fchrau- 
benförmig an einem fremden Körper, der 
ihm zur Strize dient, in die Höhe fteigt. 
— Cottvohulus fepium. 

19. Kletternd ( fetmdens, ) wenn er, zu 
fchwach, um fich felbft aufrecht zu erhal- 
ten, verfchiedene Theile ( Schlingen, Ga- 
beln ) liberkommen Hat, womit er fich 
an andern Körpern, an denen er in die 

- Hö- 
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tf&he fteigt, halten kann. — Vitis vinifi- 
rn. 

20. Nieder geb eugt ( reclitiatusj ) wenn 
er am Boden einen Bogen fchlägt, das ift. 
von der Wurzel aufrecht wächft, dann 
fich niederbeugt, und mit der Spize 
( nicht mit den zwifchenliegenden Thei- 
len ) abermal die Erde gerührt. — Afple- 
nium rbi&ophyllum. 

21 . Niederliegend ( procttmpens, ) wenn 
er von der Wurzel an auf dem Boden 
liegen bleibt , aber doch keine neuen 
Wurzeln fchlägt. — Mtdicngo lupulinn. 

22. Niedergeworfen ( proßratus , ) 
wenn er fich an der Wurzel etwas hebt 
aber in der Folge niederlegt, ohne einen 
eigentlichen Bogen zu fchlagen, und ohne 
Wurzeln zu treiben. — Lotus proßratus. 

* Ni ed e r ge w o r fe n wird gar oft mit Nie- 
derliegend verwechfelt; und es ift in der That 
nicht wohl möglich die Gränze genau zu beftim- 
men. 


*3. Kriechend ( repens ) wenn ein nie- 
dergeworfener oder niederliegender Sten- 
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ge! entweder durchaus» oder an den Kno- 
ten Wurzein fchlägt, dabey aber eben 
nicht blattlos ift. — Ranunculns reptans . 

24. Rankend ( farmentofus, ) ift ein krie- 
chender Stengel, welcher zugleich ziem- 
lich nackt ift. — Kubus faxatilis. 

* Kriechende und rankende Stengel, welche nur 
in gewifl'en Entfernungen Wurzel fchlagen, treiben 
gewöhnlich an derfelbigen Stelle, aber auf der ent« 
gegengefezten Seite, Aefte. 

* Bey rankenden Pflanzen ift öfters der Haupt« 
ftamm aufrecht und einfach ; die fehr langen, und 
halbnakten Aefte ( Ranken, Sarmenta, 
Flagella) kommen dann aus feinem unterften 
Theile hervor ; da, wo fie Wurzel fchlagen, treiben 
fie auf der entgegengefezten Seite einen gerade 
aufrecht flehenden einfachen Stamm hervor, der an 
feinem unterften Theile abermal Ranken auswirft« 
— Saxifraga farmentofa, 

25, G e ft il z t ( fulcratus » ) wenn er bis auf 
«ine gewiffe Hohe hinauf Wurzeln treibt, 
welche anfänglich gerade wegftehen, dann 
üch fenken, und wo fie die Erde errei- 
chen, in diefelbe eindringen , und lieh 
äftig zerfplittem, — Rhizophorti Mangle. 

26. 
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a6. Schmarozend ( parafiticus , ) wenn 
er auf andern Pflanzen wurzelt. — Lornn • 
thus europatus. 

27. Rund ( teres , ) wenn er eine nach 
oben verengerte Walze vorftellt. — Pi- 
tins fylveßris, 

28. Zwey fchneidig, ( attceps ) wenn 
er an zwo gegenüber flehenden Seiten 
eine Schneide hat. — Hypericum perfora- 
tum, 

* Häufig entliehen die zweyfchneidigen Blätter 
dadurch, dafs ein Cchmaler Streif vom Rande des 
weiter oben fizenden, und den Stengel bis an die 
Hälfte feiner Dicke lymfalfenden Blattes, oder ein 
Theil eines höher anfizenden Blattftieles librab- 
läuft. 

29. Eckig ( angulatns, angnlofus , ) wenn 
feine Querdurchfchnitte eine eckige Figur 
bilden. 

• Gewöhnlich zählt man die Ecken, wann die 
Zwifchenliegenden Seiten einwärts gebogen find. 

.30. Dreyeckig ( trigonus ) — Cnclus tri* 
angularis. 
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31. Viereckig ( tetragonus, quadrangplv- 
tis ) — Cacins tetragonus. ' 

32. F ünfeckig ( pentagonus. ) — Cacins 
pentagonus. 

* So gellt das nun fort,, bis das Zählen keinen- 
Zweck mehr hat, wo man dann, fclechtweg fagti 
viel eckig (polygonus. ) 

* Auch die Ecken find vielfältige Fortluze- von 
Stielen oder Mittelribben weites oben flehender 
Blatter. 

33. Geflügelt ( alatus, ) wenn zwo oder 
mehrere blattähnliche Seitcnfortfeze am 
Stengel fierablaufen. — Lotus tetragouolo- 
bus. 

* Häufig find diefe Fliigei nichts anders als die 

Ränder der Weiter oben (Helios auffizenden Blätter, 
welche bis zum näcbften. auf der gleichen Seite 
anfizendem Blatte herablaufen. Zuweilen klimmt 
aber dafür bey den Schriftftellern der Ausdruck 
vor: Membrana ceo - angulatus, welcher 

nicht fo gut ift, weil zwar der Stengel durch der- 
gleichen Fortfezungen, w'enn ihrer mehr als zwey 
find, eckig wird, aber diefe Fortfäae felbll nicht 
häutig, fondern blattähnlich find. 

34. Zufammengedrückt ( comprejfus, ) 
wenn fein Querdurch fchnitt eine länglich- 
te Ellipfe vorftellt. — Narcijj r us poeticus. 

35 * 
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35- Drey - viel fei tig ( triqtieter, tetra- 
• polyaedrui , ) wenn die Seiten zwifchen 
den Ecken eben find. — Seirpns mticronn * 
tus. Lnmkim. 

* Sehr gewöhnlich fizen an den Ecken die Blat- 
ter, Bliithen und Zweige — Evonymus latifo- 
lius. — Aber bey andern Pflanzen kommen diefe 
Dinge an den Seiten hervor — Lamiam. — Meh- 
rere Stengel find in der Jugend eckig, verliere» 
aber bey mehrerm Alter diefe Ecken. — Evony- 
mus eu ropaeus. 

3 6. Ge ft reift ( ßriatus, ) wenn feine, 
feicht eingegrabene Linien feine ganze 
Länge herab laufen. — • Die Gräfer. 

37. Gefurcht ( fuleatus, ) wenn breite 
tief eingegrabene Linien feine ganze Län- 
ge durchlaufen. — Senccio paludofus. 

38. G r u b i g ( lacunofus ) wenn feine Ober- 
fläche durch kurze rinnenförmige Aus- 
höhlungen uneben gemacht wird. — • Li- 
eben pulmonarius. 

39. Riflig ( rimofus ) wenn die Rinde von 
felbft nach der Länge hin auffpringt. — 
Quercus fruchpendttla. 
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40. Gegliedert, ( artkulattu, ) wenn er 
gleichfam aus mehrem aufeinandergeiez- 
ten Stricken befteht, ohne dafs gleich- 
wohl an der Stelle der Verbindung eine 
Einfchnürung da wäre, — Lichen nrticnla - 
tus, 

41, Abgegliedert, gelenkig ( gthicn- 
latus, ) wenn er fo aus mehrern auf ein- 
ander gefezten Stücken zu begehen 
fcheint, dafs an der Verbindung diefer 
Theile eine wirkliche Einfchnürung da ift. 
— Genifla Sagittnlis, 

• Beyde Benennungen werden übrigens häufig 
für einander genommen, 

43 . Knotig ( nodofnc, ) wenn er in ver- 
fchiedenen Entfernungen ftark aufgetrie- 
bene Stellen hat. — • CLatropbillutn tetnulum.' 

43, Knotenlos ( enodis, ) wenn bey ir- 
gend einem Stengel, z. B. bey einem 
wahren Grashalme, Knoten zu erwarten 
waren, aber keine vorhanden lind. 

44. Glatt ( gl aber, ) wenn das Gefleht 
und Gefühl keine Bekleidung an demfel- 
ben 'wabrniromt. — Cicata alpintu „ 

. 45 - 
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45. Eben ( latuis , ) wenn keine Uneben- 
heiten vorhanden find. 

• Oe ft er werden beyde Worte für gleichbedeu- 
tend für einander genommen. 

46. Wehrlos ( unbewaffnet, intrmis, ) 
wenn bey einer Pilanzenart, in deren 
Gattung fonft Stacheln oder Dorne ge- 
wöhnlich lind, diefe fehlen. — Rofa <th 
fina< 

• Zuweilen wird doch auch in diefem Falle nur 
geradeweg ein folcher Stengel glatt genannt, 

47. Zottig ( villofm, ) wenn feine Ober- 
fläche mit dichtftehenden langen Haaren 
bekleidet ift. — Campanula mollis , 

48- S amm etarti g, filzig, ( tomentofits } 
Wenn die Oberfläche mit fehr kurzen, 
mehr oder weniger feinen Haaren beklei- 
det ift. 

• Die deutlichen Benennungen find nicht ganz 
gleichbedeutend ; eine feine Rauhigkeit diefer Art, 
welche das Auge kaum wahrnimmt, macht ihn nur 
fammetartig — Circaea lutetiana; — 
aber eine grobe berechtigt uns ihn filzig zu nen- 
nen. — Ver b afc u m Thapfus, 
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4g. Behaart ( pilofus, ) wenn die Haare 
etwas weitläuftig fteheß. — Bromus feca- 
iinus. 

\ 

50. Borftig ( fctoßu, ) wenn einzelne, 
aber ftarke wegftehende Haare auf dem- 1 
felben Vorkommen. — Ecbium vulgare. 

51. Dornig ( aeuleatus ) wenn fich auf 
{feiner Oberfläche verfchiedcne Dome ( 

36. n. 9. ) befinden. — Roja gallica. 

52. Stachlig ( fpt>io/us, ) wenn aus fei- 
ner Subftanz Stacheln ( 35. ) hervor- 

kommen. — Prunns fpinofa. 

53. Rauh ( Seither, ) wenn das Gefiihl, in- 
dem man mit der Hand nach der Länge 
auf - und ab fährt, feine, aber zahlreiche 
Stacheln, Borften oder andere Ungleich- 
heiten entdeckt. — Stipa capillata. 

54- D icht ( folidns, ) wenn er durchaus 
mit einer feften Subftanz angefilllt ift. — 
Unterarten davon find : 

55, Holzig ( lignofus, ) wenn diefe Sub- 
ftanz aus dicht in einander greifenden 
Holzfafem befteht. — Erica vulgaris. 
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Flri'eh g ( carnofus ) wenn fie, OB- 
gleich .mit un.ermengten Holzfafem, 
gröfstentheils aus einer faftigen Subftanz 
befiehlt. — Pifttm fathum, 

57. Fnfrig ( fibrofns, ) wenn abgesonder- 
te, untereinander unverbundene Holzfa- 
fernbiinde: nach feiner ganzen Länge hin- 
lau'en, und feine vorzügliche Stärke aus- 
machen. — Mußt paradißaea, 

5g. Locker ( inanis, ) wenn er längs fei- 
ner Mitte mit einem lockern Gewebe aus- 
gefüllet ift. — •rjuncus Conglotneratus. 

59. Rührig ( fißnlofiif , ) wenn er inwer» 
dig hohl ift. — Taraxacum vulgare, 

60. Blattähnlich ( phyllodes, ) wenn er 
mehr einem Blatte als einem Stengel 
gleicht, das ift, völlig breit gedrückt ift. 
— Caclns Opuntia. 

61. Shwammig ( fuberofus, ) hat mehr 
auf die Rinde als auf den ganzen Stamm 
Bezug ; man bedient fich nämlich diefes 
Ausdrucks von Stämmen, welche eine 
fehr zellige Rinde haben. — Querem Su- 


6t. 


Digitized by Google 



3 * 


62. Baumartig ( urbarem y arborefctttf, ) 
ein ausdauernder holziger Stamm, wel- 
cher nur einzeln auf feiner Wurzel fleht. 
•— ■ Colutea arborefcens, 

63. Strauchartige frutefcmis % f ruticofut, ) 
Venn mehrere holzige gut ausdauernde 
Stämme aus derfelben Wurzel kommeil, 
— Corylus Arellana , 

64. Halbftrauchartig ( fiiffruclicofns , ) 
Venn mehrere holzige Stämme aus der- 
felben Wurzel kommen, aber unfere Win- 
ter nicht gut vertragen. — Ruins faxatü 
lis. 

65. Krautartig ( herbaceus, ) ein grüner 
faftiger Stamm, welcher nicht länger als 
einen Sommer dauert, wenn gleich die 
Wurzel lebhaft bleibt. — Corms fuecica, 

* Das find noch nicht alle Verfchiedenheiten, 
Welche bey den Stämmen Vorkommen ; aber mehre- 
re dipfer Unterfchiede laßen fich fiigticher bey den 
Blättern angeben ; io wie umgekehrt manche der 
angeführten Eigenheiten der Stämme auch auf die 
Blätter pafst. Dafs bey denjenigen Pflanzentheilen, 
welche noch mehr als die Blätter mit dem Stamme 
Verwandtfchaft haben, die meiften der angeführten 
Benennungen gelten muffen, verlieht fich von felbft; 

fit 
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io wie auch die dort vorkommenden Benettnnd« 
gen zuweilen auch bey den Stenjela anwendbar 
find. 


5 - 13 - 

Die Aefte ( Rami ) und Zweige ( Rn- 
tnuli ) lind eine feitwärts gehende Fortfezung 
des Stammes, aus dem fie in der Zeitfolge ent- 
stehen, woran das Mark, wie man fonft ge- 
glaubt hat, keinen Antheil hat. Sie haben ih- 
ren Urfprung allemal aus dem Balte, an wel- 
chem fich anfänglich ein kleines breyiges Knöt- 
chen bildet, das immer vollkommener ausgebil- 
det, und endlich zur Knofpe wird. Die Be- 
obachtungen über die erlte Aeftebildung lallen 
fich übrigens nur an den fchlafenden Knofpen 
oder an Wurzeln anltellen, und lind äuilerfi; 
mühefam und fchwierig. 


§• i4- 

Man kann demnach die Aefte als voll- 
ständige Pflanzen betrachten, die auf den Mut- 
terftamm von der Natur felbit gepfropfet find. 

Sie 
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Sie haben keine Wurzeln, weil fie durch ihre 
Gefäße unmittelbar mit der Mutterpflanze Ver- 
bunden find; aber fie haben das Vermögen 
Wurzeln zu fchlagen, wenn die nothigen Um- 
ftände eintreten. Diefe erhält man gewöhnlich 
fchon dadurch, dafs man fie mit der Erde in 
Verbindung bringt, was man durch Abfenken 
( Ablegen, ) oder durch Steck'reifer be- 
wirkt. Im erftem Falle wird der am Stamme 
bleibende Alt mit Erde überlegt, wozu man ihn 
etwa noch einzufchneiden oder zu unterbinden 
pflegt. Das leztere Verfahren, wobey man die 
Aefte ganz vom Stamme trennt, und frey in 
die Erde fezt, doch fo, dafs immer einige Kno- 
ten unter die Erde kommen, ift mifsllcher, weil 
viele Zweige in der feuchten Erde eher faulen, 
andere aber, indem fie ftark ausdünften, und 
langfam vegetiren, eher vertrocknen, als fie 
wachfen können. Uebrigens erhält man in 
beyden Fällen keine Pfalwurzel ; die Seitenwur- 
zeln find meiltens fehr waagrecht, und treiben 
viele Rafenläufer. 


§• * 5 * 

Es kommen fehr natürlich bey den Aeften 
alle die verfchiedenen Benennungen wieder vor, 

die 
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die wir beym Stamme angegeben haben. Auf- 
fer diefen aber find noch einige anzumerken, 

'die ihnen eigen find. Sie heißen. 

n-V;' • . H 

x. ßünd eiförmig ( fafcicstlares t ) wenn 
mehrere aus demfelben Pläzchen hervor- 
kotrimeh. — Brvmus nrvenfti. 

1 . RuthenfOrmig ( virgati, ) wenn fie 
lang, dlihh und nicht feht äftig find-. — 

Tbtftum bnvartim. 

3. Wurzelnd ( radicantes, } wenn fie in 
der Luft fchWebend, und ohne unmittel- 
bare Verbindung mit Erde, Wurzeln auf 
den Roden herab fchicken. : — Ficus in- 
dien. ' 

4. Hangend ( peit/iuli, ) wenn fie fehr 
lang, aber fchwach find, und gerade ge- 
gen den Boden herab hängen, ihn aber 
nicht erreichen. — Salix babylonica. 

5. Gabelförmig ( furcati, ) wenn fie 
fich am Ende der Vegetation paarweife 
befinden. — Clavarid vifcofa. 

6. Sparrig( divaricati t ) etwas lang und 
dabey fteif auseinander ftehend. — Cucu- 
balns bacciferuti 


§. l6. 
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$• i6. 

Aus dem Stamme und den Aeften, oder 
auch unmittelbar aus dem Körper der Wurzel 
entfpringeiT die Blätter. Sie entfpringen alle* 
mal aus der Rinde des erften Ialires, deren feit- 
wärts gehende Fortfezungen Be find, fallen ab, 
wann diefe fo weit vertrocknet, dafs ihnen 
durch fie nicht weiter hinlängliche Nahrung zu- 
geflihret werden kann, und werden nicht wie- 
der erfezt. Wie diefes Abfallen bewirkt wer- 
de, und was man von dem Vorgeben, dafs aus 
einem Blatte eine ganze Pflanze erwachfen 
.könne, zu halten habe, läfst fich nur dann be- 
friedigend fagen, nachdem die innern Theile 
der Gewächfe, und die Gefc2e' ihres Wachs- 
thums werden erkläret feyn. 



Bev den Blättern herrfcht die gröfste 
J/Tancbfältigkeit im ganzen Pflanzenreiche, 
und wir mhfien, um eine Ordnung zu halten, 
diefe Benennungen unter gewifie Abtheilungen 
bringen. 

$* 18. 


Digiiized by Google 



35 


S- >s. 

Jn Rücklicht auf den TJrfprung, oder 
den Ort, w oran das Blatt befeftiget ilt, heifst 
es: 

l. Saamenblatt, befi’er Saameniap- 
pen oder Kern ft ticke ( Sminale, Coty- 
Itdov , ) v'odurch man die Saamenftücke 
verlieht, die gewöhnlich nach abgeWorfe- 
netn Saamenhäutchen ftärker anfchwellen, 
oder fich befier entwickeln. — Rnpbnmu 
fativus, 

% 

t .... 

i. Keinkblätt ( pluhtulnre , ) fo nennt man 
die Erftiiipgsblätter, welche fchon im Kei- 
tne, wann er noch im Saamen verborgen 
ift, vorhanden lind, und in der Folge die 
erfteil Blätter der noch kindlichen Pflan- 
ze abgeben. — Pifum ßithiim. 

* Sie haben wohl manchmal eine Bildung, wel- 
che derjenigen ähnlich ift, welche die ausgewachfe- 
ne Pflanze tragen foll — Aefculus Hippoca- 
f. a n u ni ; — aber es ift gleichwohl aucli fehr ge- 
v ähnlich, dafs fie davon mehr oder weniger ab- 
weicben. — Phafeolus vul ga ris. 

/ 
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3. Wurzelblatt( radicale, weniger guti 
radicans, beficr: radicatum , ) das unmittel- 
bar aus dem Körper der Würzei kömmt. 
— Tblafpi Brirfit paßoris. 

* UneigentHch werden wohl auch zuweilen die 
nnterften Stengelblätter fo genannt, wenn fte nahe 
an der eigentlichen Wurzel liehen. — Gentiana 
b a v a r i c a. 

4. Stengelblatt ( Cntdinum, ) das aus 
dem Stengel felbft kömmt. ■ — ■ Diantbus 
Cnryephyllus. 

5. Zweigblatt ( rdmtnm , ) das aus ei- 
nem Alte entfpringt. — Galium tinclorium, 

6. Ach felblatt ( axillare, ) das fich ge- 
rade am Urfprunge eines Zweiges befin- 
det- • r . . 

- 7. Blüthenblatt ( ft orale, ) das iiahe an, 

oder zwifchen den Bliithen felbft hervor- 
kömmt. — Sbtrardia muralis . 


§• 19 * 


In Ruckficht auf die Stellung unter fich 
heiffen die Blätter 
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Sternförmig ( Stell ata, verticillata, ) 
wenn drey oder mehrere in einem Kreife 
herum liehen. • — Afperula odorata, 

* Di? Anzahl der fternfßrmigen BliCtter wird ge- 
wöhnlich ausgedrflckt ; tcrna, quaterna, fexa, 
octoua; drey fach, vierfach, fechs- 
fac li, achtfach. 

9. G egen üb erft chen d , Gegenbliit- 
ter ( oppoßta, ) wenn zwey Blätter ein- 
ander gerade gegenüber am Stengel, und 
in einerley Höhe defi'elben fizen. — Di- 
antbns dcltoidcs . 

jo. W echfelfei tig, We.chfelb iätter 
( ahema, ) wenn lic in einiger Ordnung 
um den Stengel herum liehen, aber im- 
mer eines höher als das andere. — C bry- 
fofplemum alttrnifolium. 

• Nicht eben in einiger, fondern in einer fehr 
richtigen Ordnung, welche über diefs bey jeder 
Art, wenn fie ihre« gehörigen Wuchs hat, fchr be- 
ftä'ndig ift, flehen die Wechfelblätter um Stengel 
und Zweige herum. Das ift eine aiisgezogene 
Schraubenlinie, an welcher fie nach beßimmten Bo- 
genentlernungen fizen, z. B. wenn man die Schrau- 
benlinie auf einen Kreis projecirt, »ach jedem 
Viertelkreife, 
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H. Zerftreu t ( fparfa, ) wenn fie ohne 
alle bemerkbare Ordnung am Stengel 11- 
zen. — • Lilitm cbalttdonicum. 

• Auch diere Blätter flehen in der That in ei- 
ner zierlichen Ordnung, die aber nicht fo leicht in 
die Augen fällt, theils, weil die Bogenentfernungen 
kleiner find, theils, weil fie meiftens in zwo Schrau- 
benlinien fizen, wovon die obere um eine halbe Bo- 
genentfernung fpäter anfängt, 

32. Dichtftehend ( confcrta , ) wenn fie 
den Stengel fo bedecken, dafs man faft 
keine Bluffe gewahret, dabey aber von 
demfelben etwas wegftehen. — Aloe vera. 

33. D ach 7 . i ege! fo rm i g ( imbricata , ) 
wenn fie fo am Stengel anliegen, dafs im- 
mer die obeni von den untern bedeckt 
werden. — • Sedum teclorum. 

• Beyderley Blätter find allemal zugleich wreh- 
felfeitig, und diefs in einer oder zwo Schraubenlini- 
en : oder ftemforroig, und in diefem ler. lern balle 
geben fie zuweilen der Pflmze ein eckiges Anfebcn. 
— Sedum fex a ngu la r e. 

34. Bafchelförmig, Bünde lfOrmig 
( fifcicul.ita , ) wenn mehrere aus demfel- 
ben Punkte hervorkommen. — Ptnns La- 
rix, 


• Wenn 
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• Wenn nur zwey Blatter aus denselben Punft# 
hevvorkomnien, nennt manfie auch gepaarte, 
oder Zwillingsblätter ( gern Ina, ) 
— P i u u s fy 1 v e ft r i s. 

15. Einzeln ( folitaria ) nennt man bey 
Gattungen, in welchen büfchelfurmige 
Blätter herverzukommen pflegen, diejeni- 
gen, weiche nur einzeln aus jedem Punk- 
te hervorkommen, — Pinus Abies . 

16. Doldenförmig ( umbelhta , ) wenn 
mehrere Blätter auf der Spize eines Blatt- 
ftieles in einer Trichterform herumflehen. 
— Medern Scyodapbyllr/tn . 

17. Zweyreihig ( dißiebn , bifttria, ) 
wenn fte nur auf zwo Seiten des Stamms 
oder Zweiges hervorkommen. — Taxus 
baccata. 

iß. Einfeitig ( fecund.:, ) wenn fte zwar 
wechfelfeitig um den Stamm herum fizen, 
aber alle fleh nach einerley Himmelsge- 
gend hinrichten, — • Bryum fcoparitim. 

* Ich weis nicht, daft es eine Pflanze gäbe, bey 
welcher die Blätter lediglich an einerley Seite an- 
fizen; wäre diefs, fo würden fie fchicklicher e i n- 
r e i h i g ( in o n o fl i c h a ) heiffen. 
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§• so. 

In Rücklicht auf die Einlenkung. oder die 
Verbindung mit dem Stamme oder den Zwei- 
gen heiflen fie 

19. Geftiel^ ( petiol/ua, ) wenn fie mittels 
einer Art von Stengel mit dem Zweige 
oder dem Stamme verbunden lind. — Ai- 
liitm nrfinum. 

* Diefe Art von, Stengel helfet der Blatt- 
ft i e 1 ( P e t i olu s. ) Er »ft auweilen. g e f 1 ö- 
g e I t ( alatus, ) nämlich an beyden Seiten mit 
einer blattähnlichen (laut tyefezt, die an ihm herab- 
läuft. — Citrus A 11 r a n t j u m. 

20. Schildfü rm ig ( pejtata, ) wenn der 
Blattftiel nicht in das untere Ende des 
Blattes, fondem in die untere Fläche hin- 
eingeht. — Nympbat/t alba. 

* Diefe Blätter hielten bey den Alten felir be- 
deutend F ol i a p er fon a ta. Da die Einlenkung 
des Blattftieies in den Unterrand bey weitem die 
herrfchende ift, fe bedarf Ce eigentlich gar keines 
Kunftwortes; will man aber doch eines dafür ha- 
ben, fo kann man die Blätter, welche fo, gebaut 
find, randftielig ( palacea ) nennen. 


21 . 


Digitized by Google 



ai. Ungeftielt, ftiellos, auffizend, 
Safsbllitter C f e ff>!ia j ) wenn der Blatt- 
ftiel gänzlich fehlt, und das Blatt unmit- 
telbar mit dem Stengel verbunden ift. — 
Verba feum ttigrum. 

2.2. Herablaufend ( decurrcytia , ) Wvfiin 
der Rand des Safsblattcs notli eine Stre- 
cke am Stengel fei b ft herabläyft. — Ono- 
pordon Acantbium, 

23. UmfalTend ( ainphxtcatilia , ) wenn der 
Blattgrund den Stengel umgiebt. — Tur- 
ritcc glabra. 

24. _H a 1 b u m f a fl c n d ( feoiiamplex icaidia, ) 
wenn der Blattgrund nur einen Theil des 
Stengels umgiebt. — ‘ Cy nogloffum cfficina - 
Ir. 

* Sehr häufig werden, inzwifchen blots h*Itmm- 
faflende Blätter u mfaflend genannt, weil es fehr 
feiten um ftrenge Genauigkeit, fondern häufig nur 
um einen Uuterfchied von geftielten Blättern zu 
thun ift. 

25. Durchbohrt, D urchw » ch sbl a 1 1 
( perfeliatum , ) wird ein Blatt genannt, 
welches eigentlich ein umfafTendes Blatt 
ift, deffen Grund aber ganz auf der ent- 
gegengefezten Seite des Stengels liegt, 

und 
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und ganz ungetheilt ift ; oder, welches 
eben l'o viel ift, ein Platt, durch welches 
der Stengel mitten durch geht, und defleti 
beyde Theile in ebenderfelben Fläche lie- 
gen. — Brtpl.enrum pcrfuliattan. 

a 6. Zufsramengcwiclifen ( connata ) 

lagt man, wenn zwev Gegenblätter am 
Grunde fo miteinander in eines verbunden 
find, dafs darum noch eben nicht beyde 
Blattflächen des verbundenen Blattes in 
eben derfelben Fläche liegen. — D ipfacut 
fyjveßrit, 

*7. Scheidenförmig, Scheidenblatt 
( vaginms, ) wenn fich der Blattgrund 
nach feiner ganzen Länge um den Sten- 
gel herum rollt, und ihn einhüllet. — 
Jru germanica. 

• Die Blätter der Gräfer find an ihrem Grunde 
ft heidenförmig ; (ehr unnüthig hat man daher die- 
fe Blätter, wenn fie bey rifpenblüthigen Pflanzen 
am Grunde der Blüthenflielchen fizen; und Blnthen- 
blätter werden, Töten (Ocreae) genannt. 

f 

28. lAngewachfen ( adnatum ) heifst 
ein Safsbiatt , welches nicht mittels des 
Grundes felbft, fondern etwas über dem- 

fel- 
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felben an dem Stenge! oder Zweig bcfe- 
ftiget ift. • — St dum acrr, 

* 9 . Gegliedert ( nrticulatuw ) fegt nun 
von einem Blatte, Welches aus meinem 
7iifammengefc7.et ift. fo, dafs die folgen- 
den immer aus der .'•pize (kr vcrl. erge- 
henden herv orkomtnen. - Diottata Mu - 
fnpitin. 

§• 2.. 


Die Richtung des B’atfns gieht zu folgen- 
den Benennungen Anlafs: 

30 . Umgedreht ( advcrfrtm> ) wenn feine 
Oberfeite nicht aufwärts, fondom füd- 
Wärts Bellt. — Amomutn Zivgiher. 

• Aeuflerft feiten kommen Blätter vor, bey wel- 
chen diefs der natürliche Stand ift; aber wenn ge- 
wiffe Pflanzen eine fnlelie Stellung erhalten, dafs 
ihnen von der Rückfeite fchr wenig Licht beykom- 
nten kann, während ihre Vorderfeite gerade nach 
Süden ( eigentlich doch nur gegen den Stand der 
Sonne ) hinfieht, fo nehmen ihre Blätter bey uns 
eine umgedrehte Richtung an. — • Gentiana 
a fc lepiad ea. 


3 1 * 
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£r. picgebogcn ( ivfltxnm > incurMun, ) 
i wenn lieh die Spize ftengelwärts zubiegt. 
— Fontinalis falcata. 

• Wenn die Beugung, wie in' dem angeführten 
Beyfpiele, durch das gange Blatt lortläuft, beträcht- 
lich, und das Blatt fclbft lang iß, bedient man (ich 
auch des Ausdruckes f i c h e 1 f S r m i g (fal- 
ca t u m. ) 

33. Zurückgebogen ( reettrvat-wn , re- 
elinatum, ) wenn dia Spize abwärts ge- 
bogen ili. — Saxifraga cae/ia. 

33, Abwä r t s geb ogen , niedergebo- 
gen, umgeftfllpt ( reflexiv», ) wentj 
ein Blatt oder blattähnlicher Pflanzentheil 
fo fehr zurlikgebogen ift, dafs nun <iie 
ganze Oberfeite oder Innenfeite nach nuf- 
fen fieht. — Der Kelch von Rannneulus 
lulbofus, 

^ Von andern, nicht blattähnlichem Pflsnzenthei- 
fen, welche fleif herab hängen, bedient man fiel» 
füglich des Ausdruckes: geßürzte — Eri- 

tillaria Co.rana imperialfs. 

34. Aufrecht ( ereehtm, ) wenn das 
Blatt unter einem ziemlich fcharfen Win- 
kel mit der Seigerlinie, aufwärts lieht. 
— Arenaria. flriata. 

• Straff 
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• Straff (ftrictum) ift hur fciH höherer 

Grad des aufrechten Standes. — Arehsria gran- 
diflora, . 

35. Angedrückt '( ndprejfutti, ) wenn das 
Blatt unter einem fehr fcharfen Winkel 
aufwärts lieht, und fall feiner ganzen 
Länge nach atn Stengel anliegt. — Juni- 
pernt Snbtwti. . 

| 5 • r* 

36. Abltehehd, wegltehend ( pntcns, 
pntulnm, ) wenn fich der fpizige Winkel, 
Welcheii das Blatt mit dem Stengel macht» 
nicht fehr vom rechten entfernt. — Ve- 
rovica Deccabunga, 

* Bey blattähnlichen TheileH, dergleichen die 
Kelcbßücke oder Blumenblätter find, katan man, 
wenn fie von einander wegfteben, zuweilen das 
Beiwort: offen gebrauchen. 

3^. ' Waagrecht ( boritonterie, ) wenn das 
Blatt mit dem Stengel einen rechten Win- 
kel macht. — Sedum Telephium. 

38. Schief ( olHqunmi ) Wehn das Blatt 
anfänglich am Grunde aufwärts geht, 
dann aber waagrecht wegfteht. — Lactn- 
ta Scariola, 


W- 


Digitized by Google 



46 


39- Zurückgerollt ( rcvoluttfm. ) wenn 
das Blatt mit der Syize gegen die Unter- 
iVii,e in licli felbft gerollt ift, und eine 
Schn&ckerilinie bildet — Die Blume von 

,<*/ ; ■ , > . i 

LUiüih Märtagnii. 

* ' ** f > t t * 

.4-5. Eingerollt ( imolutim , ) wenn lieh 
das Blatt fchneckeh förmig gegen die 
Ober leite eiuröllt. — Polypodium ,‘ftlix 
i- was. 

.1 . . * - ; "**•*’ fc 

41. Zn fair, menge rollt ( convolntim , ) 
; wenn lieh ein Blatt mit feinen beyden 

Rändern fo gegen die Mittekibbe hin ein- 


rollt, dafs es -dadurch aus einem flachen 
ein pfyiern^fCrmigesy wird. — Feßucif my-- 

«W. t iij. s . . 

.i* E 

* L i n n d diiickte diefen Begriff durch lon- 
g i t a d i n afit e r in Valuta aus, — teßuea 
„ . f u-fea., 

42. N i e'd erhängend ( tiefende ns, ) wenn 
die Ghes feite des Blattes mit dem Sten- 
gel einen ftumpfen \Vinkpl macht. — Ci- 
chorium ytifibus. • , . . • - 


4 V Wurzelnd ( rttdienus, ) wenn das 
Blatt mit einem Theile feines Körpers 


au uie Erde gebracht, am öerührungs- 

punk- 
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pratenfis, 

44* Ali fließend ( ivcumhms ) heißen die- 
jenigen Wurzelbli'tter und unterlten Sten- 
gelblätter, welche f:ch flach auf den Bo- 
s den hinJegen. * — Gentiana irrna. 

* 

45. Schwimmend ( vatans ) heifst au 
ge/Heltes Blatt, welches lieh auf der Ober- 
fläche des Wallers waagrecht ausbreitet 
— • Potamogetott nahmt. 

* Die lockern Blattftiele werden an diefen Pflan- 
zen im Waflcr oft fekr lang, lind aber dafür defto 
kraftlofer, daher fich das Blatt waagrecht auf den 
Spiegel des Waffcrs hinlegt. Je tiefer das Waifer 
ift, defto langer werden die Blattftiele, aber dkifür 
verlieren auch die Blätter au Grüfte, Das »ft Über- 
all fo in der organifchen Natur, wann von zwecu 
mit einander enge verbundenen KÜrptrn der eine 
Veranlaffung erhält, beträchtlich zu v uchitn : er 
wächft aut Koften des andern, 

46. Untergetaucht ( dtmtrfv.m ) heifst 
das Blatt einer Wälferplknze, welches 
nicht bis zum Spiegel des Walters her- 
an freicht. — Ceratap/iyllum dtmerfnm. 



.48 


$. 33 . 

Der Umrifs, befonders , wenn man bey 
demfelben aücli auf die Winkel lieht* giebt fol- 
gende .Begriffe: 

47. Kreisförmig, tell'ef förmig ( or- 
n biculatlim, •tfrbiculare-, ) Wenn fich der Um- 

' rifs des Blattes dem Augenmaaffe nach 
-i«.’- von einem Kreife nicht entfernet; — Hy 
drocotyle vulgaris. 

t . • ' . .. 

48. Kundlicht ( fnbrotundniH, ) wenn der 
Utnrils etwas von einem Kreifc abweicht. 
*— Canspanttla rotnndifolia. 

, 1 !, i. 'j ' 

49. Eyförmig( ovatilvf , ) Wenn das Blatt 

einen etwas in die Länge gezogenen 
Kreis v'orftellt, und dabey gegen die Spi- 
ze hin fchmäler wird, als gegen den 
Grund. — Vaccinium Myrtilltis. 

50. Verkehrt eyfbrmig ( obovatum , 
obverfe ovatum, ) wie das vorige, ausge- 
nommen , dafs das Blatt grundwärts 
fchmäler wird, äls fpizenwärts, 1 — Vacci- 
nium Vitis idaea. 


• Nicht 
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* Nicht allemal wird genau darauf gefehen, nach 
Welchem Ende hin das Blatt fchmäler werde; man 
begnügt lieh oft fchon damit, dafs man den eyförmi- 
gen Umtifs im Allgemeinen durch das erßere Wort 
angiebt, 

51. E 111 pti feil C elliptlcrim ) heifst eigent- 
lich ein Blatt, Welches die G eftalt eines 
in die Länge gezogenen Kreifes hat. — 
Rias Cotinus , 

* Beybehalten follte diefer Begriff allerdings 
werden. Aber Zur Verftändnifs der Scliriftftteller 
tnufs ich anmerken, dafs mehrere Botaniften nicht 
allemal ftrenge genug darüber gehalten, fondem 
bald jedes lange Blatt, welches nicht fehr fpizig 
war, elliptifch genannt haben, 

52. Länglicht ( oblongum , Wann die Brei- 
te mehr als einmal in der Länge enthal- 
ten ift, übrigens die Geftalt noch felir der 
eyformigen nahe kömmt. — Cbeirmthtts 
ineatius . 

* Auch hier ift man öfter nicht fehr ftrenge, 
hnd nennt wohl auch Blätter diefer Art lanzettför- 
mig, wie es dann gleich bey der angeiührten Pflan- 
ze fo gefclieheh ift» 


D 


53 * 
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53- Spatelfürmig ( fpntulatnm , ) ein 
länglichtes Blatt, das gegen die Spize hin 
ziemlich breit, und gegen den Grund viel 
fcbwächer ift, und überhaupt einer Spatel 
der Apotheker ähnlich lieht. — Cineraria 
integrifolia. 

9 Auch hier mufs ich die Anmerkung wieder- 
holen, dafs man die Blätter diefes Baues zuweilen 
lanzettförmig genannt finden werde, was auch bey 
der angeführten Pflanze gefchehen ift, obgleich die 
untern ganz gewifs fpatelförmig find. 

54. Parabolifch ( parabolicuw, ) ein lang 
gezogenes Blatt, welches an der Spize 
fall die Rundung eines Kreisabfchnittes 
hat, defl'en Seiten aber fall parallel fort- 
laufen. — Tctragonia expnnfa. 

9 Der angegebene Begriff ift der Linndifche, zu- 
gleich auch der richtigften, denn es ift eine der 
vorzüglichften Eigenfchaften der Parabel, dafs fie 
nicht in ficli felbft zurück kehrt. Unterdelfen ha- 
ben andere Botaniften, wahrfcheinlich durch L i n- 
n d’ s Figur irre geführt, eine andere Blattbildung 
fo genannt : es ift diefs eigentlich die richtige Ey- 
form, aber mit dem Unterfchiede, dafs fie aufwärts 
mit einem Mate durch einen kleinen Bogen ab- 
nimint, und gegen die Spize hin immer fchmäier 
wjrd. Diefes leztere Blattgebilde kömmt übrigens 
der Geigenform fehr nahe. 

55 - 
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55- Rautenförmig ( rlombettm , ) ein 
Rumpf, viereckiges Blatt, • an deffen einer 
Aecke der, Elattftiel eingelenkt ift, — Cif 
nofodium Vulvaria. 

56. Keilförmig ( cuneiformr , ) wenn lieh 
das Blatt gegen den Grund mittels gera- 
der Linien verengert. — Saxifraga tridac • 
tylites. 

57. Lanzettförmig, Lanzettblatt 
( lanceolatum, ) wenn es lieh gegen die 
Spize und den Grund verlängert, und be- 
trächtlich verengert. — Nicotiana Taba- 
cum. 

* Verengerung gegen den Grund ift kein wesent- 
licher Theil des Begriffes, aber allemal wird ftill- 
fchweigend ein erhebliches Uebermaafs der Länge 
zur Breite angenommen, 

38. Querlanzettförmig ( transverfe 
lanceolatum. ) Man denke lieh ein lanzett- 
förmiges Blatt, welches gegen den Stiel 
vollkommen fo zuläuft, wie gegen die 
Spize; man wende es nun nach der Seite 
und lalle den Stiel in der Mitte, des Sei- 
tenrandes hineingehen. mm fiedyfarum Vf 
fpertilionif. 

D 3 59- 
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59. Linienförmig, gleichbreit ( li- 
neare, ) Wenn beyde Seiten fehr parallel 
tlncK gegen die SpiVt: nicht fehr fcbarf 
zufammenlaufen, uiid das Blatt gegen fei- 
ne Länge fehr fcbmal ift. — Rosmarinus 
officinalis. 

* Die ältcrn Botaniken bedienten lieh ohne Um* 
ftünde des Ausdruckes: f c li m a 1 ( anju* 

ft u m. ) L i n n d fuclitc mit Recht vergleichen- 
de Benennungen zu vermeiden, vermied abef hier 
nur das bedeutendere Wort, nicht die Vergleichung, 
welche doch hier ganz gut ift, da fie die unerhebli- 
che Breite zur vielgröflern Länge ausdrückt. 

60. Bandförmig ( ligulatum , ) eih lini- 
enfDrmiges, aber etwas breiteres Blatt, — - 
Bupkurnm faltatum, 

61. Drey eckig ( trianguläre, ) ein Blatt* 
defien Fläche ein regelmäßiges Dreyeck 
bildet, in deffen Grundlinie der Stiel ein- 
gefafst ift. — ■ Atriplex bortenßs-, 

62. Viereckig ( quadranguläre, ) mitvief 
fcharfen vorfpringenden und eben fo vie- 
len zurücktretenden Winkeln, — Lirioden- 
dron Ttilipifera. 


63. 
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63- Fünf r yiel eckig ( qnittqu' — mul- 
tangulare , ) mit fünf • — mehrem fcharfen 
vorfpringenden , und eben fo vielen zu- 
rücktretenden Winkeln. — • Syci&s edule. 

* Wenn die Ränder der hervorfpringenden Win- 
kel nicht geradlinig find, werden die Blätter ge- 
wöhnlich den lappigen und fpaltigen, oder, wenn 
die Einfchnitte fehf tief gehen, dpa getheilcen zu- 
gezählt, 

64. Ungleichhälftig ( ßtbdimidiatuw, ) 
Bey den Blättern wird ihre Ebene ge- 
wöhnlich durch den ihre ganze Länge 
hin bis an die Spize fortfezenden Blatt- 
ftiel ( die Mittelribbe ) in zwo gleiche 
Hälften getheilt , nun giebfc es aber Blät- 
ter, bey welchen diefe beyden Hälften 
nicht gleich find: das wird durch obige Er- 
nennung angezeigt, — Polygodium Loncbitis . 

. * Da ungleichhälftige Blätter eine höchft feltcne 

Ausnahme von der Regel find, fo ift es weder noth- 
wendig noch fchicklich für die befondern Gefialteu, 
welche daraus hervorgehen, eigene f(ui>ft\vürter zu 
bilden, weil bey jedem ganz einzelnen Falle ein eig- 
nes Kunftwort nüthig wäre, was dem Zwecke der 
Kunlhvörte.r entgegen ift. So haben alle Arten der 
Begon ia das eigene, dafs die beyden Blatthälften 
einander nicht vollkommen gleich und ähnlich find, 

aber 
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aber bey jeder Art 'ift diefe Ungleichheit und Un- 
ähnlichkeit anders. 

65. Ungleichftaltig ( difforme , ) wenn 
der linke Blattrand anders gebaut ift als 
der rechte, — Lorantbus americanus. 

§• 23 . 

Von den Buchten oder Vertiefungen des 
Randes werden folgende Benennungen herge- 
uommen : 

06 . Nieren förmig ( reniforme ) ift ein 
tellerförmiges Blatt, das am Grunde einen 
krummlinigen Ausfchnitt hat, ohne einen 
fcharfen Winkel zu bilden. — Afarum tu- 1 
ropaenm. 

. 67. Herzförmig ( cor datum ) ift ein 

mehr oder weniger eyfürmiges Blatt, 
welches eine etwas fchärfere Spize und 
am Grunde einen krummlinigen Ausfchnitt 
mit zugerundeten Winkeln hat. — Tilia 
europaea, 

68. Verkehrt herzförmig ( obeordatum , 
obverfe cordatum ) ift ein Blatt vom Um- 
rif- 
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rille des vorigen, aber umgekehrt. *— Tri- 
folium pratenfe. 

€9. Mondförmig ( Itinatum ) iftein rund- 
lichtes Blatt , welches am Grunde einen 
bogenförmigen Ausfchnitt hat, der bey- 
derfeits einen fcharfen Winkel bildet. — 
Fteris lunuhita, 

70. Pfeilförmig ( fagittatum ) heifst ein 
herzförmiges Blatt, welches am Grunde 
einen geradlinigen Ausfchnitt hat, der 
mit den gleichfalls geradlinigen Kundfei- 
ten fcharfe hervorfpringende Winkel 
macht. — Sagittaria fagittifulia. 

71. Herzpfeilförmig ( coriato - fagit- 
tatum ) hingegen ift es, wenn die Rundl'ei- 
ten einen Bogen bilden. 

72. Spondonfürmig( haßattim ) ift ein 
pfeilförmiges Blatt, deft’en hervorfpringen- 
de Grundwinkel gegen den Stiel gebogen 
find. — Jfntis tincioria. 

73. Hellepartenförmig, deflen hervor- 
fpringende Grundwinkel auswärts gebo- 
gen find. — Rnmex Acetofella. 


• Ei« 
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* Einige Botaniken recimen dicfes Blatt noch 

zum fpondonfürmigen. 

74. H inkend ( inticqttrde, befl'er innequicru - 
rum , ) ein am Gründe ungleich herzför- 
mig ausgefrhnittenes Blatt, fo d?fs der 
Grund der eitlen Hälfte höher anftzt, als 
der der andern. — Ulmus campeßris. 

75. Geöhrt ( auriculatttm, ) wenn, am 
Grunde des Blattes beyderfeits oder nur 
auf einer Seite ein kleines Blatt befind- 
lich ift, dafs entweder mit dem Haupt- 
blatte verwachfen , oder, von demfclben 
getrennt ift. — > Sah'x atirita. 

7 6. Geigenförmig ( pardoriforme ) wird 
von einem lSnglichten Blatte gefagt, wel- 
ches in der Mitte fchmäler ift, als am 
Grunde und um die Spize. — Ritmex puU 
eher. 

77. Sick eiförmig ( f altntim, ) wenn ein 
Blatt fo gebogen ift, dafs der eine Blatt-, 
rand eine hohle, der andere eine erhabe-. 
ne Krumlinie befchreibt. 

* Zuweilen heißen auch Blätter fo, wekhe ihre 
beyden Hälften nach der ganzen Länge an einander 
legen, und ihre Mitteiribbe krümmen, wodurch fie 

felbft 
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fclbfl ein« Gartenmeßerform erhalten. — B r y u m 
(coparium. 

78- Z wey-drey-vielfpaltig (fe- 
rn - multifititim- ) fagt man von einem 
Blatte, welches durch ziemlich geradlini- 
ge Einfchnittp nicht fchr tief getheilt 
wird. — Vitis vjtiifer 

? Die Stücke, welche durch die Theilungen 
entliehen, werden gezählt, und heißen Laciniae. 

79, Zwey - drey - vie Happig ( fe- 
rn' - multilobum ) hingegen fagt man von 
einem Blatte, wenn die Ränder der Ein- 
schnitte Bogenliuien find. — Malva rvtun - 
difolia. 

• Auch hier werden die Stücke, welche durch 
dieEinfchnitte entliehen, gezählt, und heißen Lap- 
pen ( Lobi. ) — Uebrigens gefchieht es zuwei- 
len, dafs diefe beyden Begriße verwechfelt werden. 

80. Mit Einfehnitten ( incifum ) fagt 
man von den Blättern der beyden vori- 
gen ( 78 79 ) Arten, wenn die Einfchnit- 
te nicht tief gehen, und man fich eben 
siebt näher erklären zu müiTen glaubt, 
— Geranium zonale: 


8t. 
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gi. Ge th eilt ( parfttam ) wenn das Blatt 
fall bis auf den Grund eingefchnitten ift, 
und die T heile ( Laciniae ) nach ver- 
fchiedenen Richtungen ftehen, — Gerani- 
um dtffcctum, 

* 3 — 3 — 4 — vielt heilig ( i - 3- 
4 - multipartitum ) 

82. Handförmig ( palmatum ) ift ein 
Blatt, welches faft bis auf den Grund ge- 
theilt ift; aber die Theile haben eine 
Richtung, welche die ansgefpreiteten Fin- 
ger einer Hand annehmen. — Faßiflora 
Coerulcn. 

83. Fufsförmig ( pedatum ) kömmt mit 
dem vorigen überein, aber die Theilung 
geht felbft in den Stiel hinein. — Ilclle- 
borus niger. 

• Der iBegriff ift von einem Vogelfufse herge- 
holt, 

84. Gefchliat, gefiedert zerfchnit- 
ten ( pirmatifidirm ) ift ein in länglichte 
Querlappen zerfchnittenes Blatt. — • Ellißa 
Nyctelia. 


85 - 
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85- Leyerformig ( lyratum, ) querüber 
in Lappen gctheilt, wovon die obern 
grufi'er, die ur.tern weiter von einander 
entfernet find. — Gcum urbanum, 

I 

86. Zerr iffen ( hiciniatum, ) in ünbe- 
ftimmte unförmliche Stücke zertheilt. — ■ 
Senecio Jacob neu. 

87 . B u c h t i g ( ßmatttm , ) einem feicht 
lappigen Blatte ähnlich, wird auch oft da- 
für genommen, aber darinn verfchieden, 
dafs die Einfclinitte nicht fpizig, fondern 
Krummlinien find, welche ihre Höhlung 
auswärts kehren, — Sa\'fraga granulata. 

88 . Unget heilt ( integrum, ) ohne alle 
Buchten oder tiefere Einfchnitte, 

* In diefen §. gehört wohl auch ein Blatt, wel- 
ches ich das pagoden fürmigefpago- 
di forme) nennen möchte. Es hat im Ganzen 
genommen eine herzförmige Geilalt, woran aber 
das obere Ende nicht nur fehr fiumpf, fondern in 
feiner Mitte fogar feicht ausgefchnltten iß; der 
Grund iß fehr weit hinein, und fehr rundlinig aus- 
gefchnitten, und die durch diefen Ausfchnitt gebil- 
deten nierenförmigen Schenkel legen iich wechfel- 
Weife übereinander, faß auf die Art, wie die Füffe 
der Gözen in den orientalifchen Tempeln, — Ari- 
ßolochia caudata. 


•• Auch 
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•* Auch gehbrt hieher das kapuzenf&r- 
ln i g e Blatt (cucullatutn. ) Das iß ein 
Blatt mit eiijem Herzausfchnitte am Grunde, davon 
die Ränder der beyden Herzlappen gegen einander 
gebogen, und an einander gewachten waren. Id» 
hatte vormals wohl fell'ft Blätter diefer Art in der 
Jdand, fie waren denen der kleinblättrigen Linde 
ähnlich, aber ich weis nicht, ob fie nicht etwa nur- 
durch Krankheit erzeugte Mißbildungen feyen. 



Die Spize giebt zu folgenden Bcnennun-. 
gen Anlafs. 

89- Abgerundet ( rotundatum, ) Avenn 
ein langes Blatt, von welchem zu erwar- 
ten war, dafs es eine Spize bilde, lieh 
dafür in einen Bogen endet, t— Convolvti- 
his arvenßs, 

90. Stumpf ( obttifum, ) welches fich nicht 
in eine fcharfe Spize, fondern gleichfam 
in einen Kreisabfchiiitt endet , welcher 
aber doch einen wenig bemerkliclien Hü- 
cker am Ende der Mittelyibbe zuläf^t. — 
Cl>cirati(bu( incanus , 


9 r. 
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9i- Abgcftuzt ( truncattirh , ) gerade als 
wenn man die Spize mit der Scheere 
weggefchnitten hätte. — Den Umrifs nach 
die meiften Halbblümchen. 

9a. AjbgebilTen ( praemerfum, ) in einer 
unebenen Linie abgeflumpfet, •— Die Blu- 
menblätter der Malva ehgnns . 

93-. AbgeftofTen ( retnfufn. ) *s— Wenn 
fich das Blatt in eine feichte fhimpfe 
Bucht endet. — Potentilla verna. 

94. Ausgerandet ( e'marginatum. ) fein 
feichter Einfchnitt ( Kerbe, Crena, ) an 
der Spize verurfacht diefe Benennung. — 
Saxifraga craßifolin. 

* Davon giebt es mehrere Arten? 

a) Stumpf ausgerandet ( obtufi 
emarginatnm y ) wenn die Ränder der Kerbe 
Rumpf find. • — Capparis fpittofa, 

b) Scharf ausgerandet ( acute 
ettoargitiatum, ) wenn fich die Ränder der Kerbe 
in eine Spize endigen. — Ervtm Lens. 

c) Ausgerandet mit einet 

Granne ( emarginatim cum acuminey ) wenn 
die Mittelribbe des Blattes in die Kerbe hervor- 
tritt. — Vicia fativa. 
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95. Spizig ( acutum, ) wenn das obere 
Ende in einen fcharfen Winkel ausläuft. 
— Hy/icintbns mufcari. 

96. Zugefpizt ( acuminatiim , ) wen» der 
Biattrand gegen das obere Ende hin eine 
folche Richtung nimmt , dafs man ein 
Rumpfes Ende erwarten follte, aber gleich- 
wohl noch in eine fcharfe Spjze, lieh en- 
diget. — 7 Via cordata. 

9 7. Stumpf gefpizt ( obtufum cum acu- 
mine, ) wenn' das Blatt wirklich ftumpf 
ift, aber die Mittelribbe als ein weicher 
oder liechender Stachel Uber den Rand 
hervortritt. — Galcga caribaea. 

98. St ump f fp ijü g ( mucronatum, ) wann 
die fpizig, oft liechend, hervorragende 
Mittelribbe nur eine kurze, aber dafür 
dicklichte Spize an einem ftumpfen Blat- 
te bildet. — Echites tnnbcllata. 

\ ' 

99. Scharf fpizig ( enfpidatum, ) wenn 
fich ein fpiziges Blatt in einen wahren 
Stachel endiget, — Yucca gloriofa. 


100. 


Digitized by Google 



63 


ioo. S ch 1 in gen fö rmi g ( cirrbofum, ) 
wenn lieh die Mittelribbe des Blattes in 
eine Schlinge ( 39. ) endet. — Pifnm 

Oebnu. 

lox. Klimmend ( feandens , ) wenn das 
ganze Blatt ohne felbft eine Schlinge zu 
haben, die Stelle davon vertritt. — 
rin capreolatn. 


$• 25 . 

Vom Rande bekömmt das Blatt folgende 
Benennungen : 

102. Stachlig ( ffinofum, ) wenn Fand 
und Spize mit harten Stacheln ( §. 35. ) 
befezt find. — Carlina acaulis, 

* Es giebt auch Blätter, welche auf ihren Blatt* 
flächen wahre Stacheln haben. — Solanum fe- 
rox. 

103. Unbewaffnet ( intrme , muticum , ) 
wenn die Stacheln fehlen. — Solanum ni- 
grum. 

104. Gezahnt ( dentattm, ) wenn aus dem 
Fände kleine, feitwärts flehende, von 
einander entfernte Spizen hervortreten, 

die 
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Xlie mit dem Rande von einerley, oder 
auch etwas fetterer Subftanz find. — Lt- 
ontodon bifpid’im L. 

log. Sägezähnig ( ferratum, ) Weftn def 
Rand durch feine feharfwinkeliche Ein- 
fchnitte fjizige dichtftehende Hervorra- 
gungen bekömmt, welche alle nach der" 

Spize hinfeheh. — Lepidintn Jberis. 

/ 

106. Doppelt fägezähnig ( dtiplicn- 
tofcrrntum, ) wenn die großem S'agezäh- 
ne abermal fägezähnig find. — ■ Scropbula- 
ria orientalis . 

^07. Gekerbt ( vrenatnm, ) wenn durch 
häufige kleine Einfchnitte am Rande klei- 
ne krummlinige Erhabenheiten hervorge- 
bracht werden, Wovon die Einfchnitts- 
winkel allemal nach der Mittelribbe hin- 
fehen. — Glecboma bederacca. 

iog. Döppelt gekerbt ( duplicato - cre- 
naturn , ) wenn die kleinen Vorragungen 
felbft wieder gekerbt find. 

109. Klein* ähnig ( dendiculitturn , ) wenn 
• durch häufige kleine Einfchnitte, wovon 

die 
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ttiö zuriicktrctetiden Winkel alle nach der 
Mittelribbe gerichtet find , dichtftchende 
fpizige Hervorragungen hervorgebracht 
werden. — Fußt Ingo f pur in. 

Xxo. Feihfägezähnig ( ftnilatHm> ) fä- 
gez'älmig, aber lehr fein. — Samyda J er - 
rt/lnta. 

ixt* Feingekerbt ( crenulatnm ,) gekerbt, 
aber die Kerben fehr fchvach, nnd die 
dazwifchen liegenden Erhebungen fehr 
klein. 

C 

1x2. Ausgefch weift ( rtpatidum, ) Wenn 
der Rand leichte* bogenförmige Einbuch- 

• ten hat, welche mit bogenförmigen her- 
vorfpringenden Zwifchenräumen äbwech- 
feln. — Cbenopodium glnncum, 

113. Zernag t( eroßimj ) wenn der Rand v 
rundlinige feichte Buchten hat, welche 
mit vorfpringenden geraden oder fpizigen 
kurzen Zwifchenräumen abwechfeln* — 
Baccharis halimifolca. 

114. Knorpelig ( cartilagineum , ) Wehn 
der Rand das Anfehen und beynahe die 
Fettigkeit einer elaftifch knöchernen Ein- 
fattung hat, — Saxifraga mutata. 

US., 
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115. Gefranst ( cilintutn, ) wenn der 
Rand mit Borften ( $. 36. n. 6. ) befezt 
ift. — .Galitm rotundif olium. 

116. Zerfezt ( lacerum, ) wenn der Rand 

mit vielen unregelmäßigen Einfchnitten 
zertheilt ift. — Seneeia alpinut.,'' ■ * 

317. Holz fä ge förmig ( rntieinatum, ) 
wenn grobe, ungleiche, meiftens aber ge- 
zahnte Zähne , oder ganze Querftiicke 
durch grobe Buchten hervorgebracht wer- 
den. — Hitraciutn nur cum, 

ng. Glattr&ndig( ititegerrimnm, ) wenn, 
der Rand ohne alle kleinfte Einfchnitte 
ununterbrochen fortläuft. — Pyrola ro * 
tundifoliiu 

§. 26. 

Die beyden BlaPtfi/icheu, die obere fowohl 
als die Untere, find abermal fruchtbare Quel- 
len verfchiedener Benennungen: man nennt 

nämlich das Blatt: 

319. Klebrig ( vifeidum , ) wenn es wie 
mit I.cim überzogen anzuftihlen ift. — 
Ljntbnys vifctrrin, 

120 . 
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i»o. Filzig ( tomerttofum, ) wenn es mit 
verworrenen ni cd erliegenden Haaren be- 
kleidet ift. — Verbafcum Lyc'jniris. 

121. Sammetartig ( byjjinum, was aber 
nqph nicht üblich ift, ) wenn diefer Filz 
auf das Gefühl denfelben Eindruch macht, 
wie aufgefchnittener Sammet, — Alcbtmil- 
la vulgaris. 

122. Seidenhaarig (firiceum,) wenn 
fehr feine Haare die Blattfläche dicht über- 
kleiden, und, indem fie lieh dicht darauf 
niederlegen, ihr ein glänzendes Anfelien, 
und eine fühlbare Glätte verfchaffen. — 
Potentilla alba. 

J23. Wollig, ( lanatum , ) wenn das Blatt 
mit langen, feinen, etwas kraufen Haaren 
bekleidet ift. — Salvia aethyopis. 

124. Behaart, haarig ( pilofum, ) S. §. 
12. n. 49. — Hieracium murorum. 

125. Zottig ( villo fum. ) S. §. 12. n. 47. 
— Hieracium villofum. 

126. Dünphaarig ( pubefeeet, ) ein be- 
haartes Blatt, an welchem die Haare zer- 
llreut, lang und fein find. Rubas cae- 
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427 - Steif bür feig ( bi/pidtim i ) wenrt das 
Blatt mit groben ftarren Borften ( §. 37. 
n. 6. ) befezt ift. »Ein höherer Grad von 
Borftig. — LeontodoH Lifpidum. 

t 2 fr Rauh ( feabrum. ) S. §. 12. fl. 53. — 
Echium vulgare. 

*29. Dornig ( aculeatuth, ) S. 12. 11.51; 
— Rofii centifolia. 

*30. Weichftachlig ( muricatum ) \venn 
die Oberfläche mit weichen, nicht Rechen- 
den, kraiitartigen Stäclleln befezt ift. — 

■ Aloe arachttoidea, 

131. G eftreift ( ftriatum. ) S> §. 12. 
n. 36. — PaJJ'erina filiformis. 

132. Liniirt ( lineatum, ) wenn bey einem 
geftreiften Blatte die Streife fehr feicht, 
oder gar nur hingemalt find. — Cantn in - 
di ca. 

133. Warzig C pap Hl of um, ) wenn die Fla- 
che mit fleifdhige.i Erhabenheiten befezt 

.. ift. — Aloe viar'garitifcra. 

s 34 - Finnig ( papulofum, ) wenn die Fla- 
che mit feinhiiutigcii, Waffer enthaltenden 
* Bläschen befezt ift. — Mefembryanthemum 

crjißallinum. 

-:.i v : 135. 
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a 3S- D r u fig ( glnnduloftm , ) wenn die 
Fläche mit Drüfen bcfezt ift. — Rofa 
Rgluntcrhs. 

# Unterarten davon find: 

a) Narbig ( cicntrifatum , ) wenn die 
Drüfen in Häufchen beyfatmnen Heben, und 
gleichfam vernarbte Wunden vorftellen. — //y- 
fericum baUaricum. 

b) Grindig ( leprofum , ) wenn fla- 
che Drufep dicht und fafc fchuppig aneinander 
flehend beträchtliche Flecke bilden. — h'ippo * 
pbai rbamnoidts. 

c) Roftig ( rttbiginofum , ferrugine- 
vm, ) wenn die Drüfen, welche das Blatt grin- 
dig machen, roftfarben find. — • Rhododendron 
ferrugineum, 

136. Punkt irt ( punclntnm, ) wenn Fünfte 
in die Fläche eingegraben find. — Vncci- 
nium Vitis idaea, 

137. Glatt ( laeve, glabrnm , ) wenn keine 
Erhabenheiten, Vertiefungen und andere 
Rauhigkeiten das Blatt uneben machen. 

Citrus median. 
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138- Nackt ( nndum ) fegt etwas weniger, 

- indem es nur die rauhe Bekleidung allein 
ausfchüefst. — Myofotis palufiris . 

139. Glänzend ( nitidum , 'lucens , ) wenn 
die Fläche fo glatt v ie folirt ift, und et- 
was fpiegelt, — Potamo'geton lucevs. 

140. Durchbrochen ( pertu] 71m ) Wenn 
das Blatt fchon vermöge feines organi- 
fchen Baues mit erheblichen Löchern 
durchbrochen ift. — Dracontium pertuftm , 

341. Faltig ( plicntum, ) wenn die Fläche 
in fcharfwinklige Falten gelegt ift. — > 
C arpinus Betulm. 

142. Gewäffert ( imdulatttm, ) wenn vom 
Rande gegen die Rlittelribbe des Blattes 
fchwache rundlinige Falten hineinlaufen. 
— Rlenm undulatum. 

143. Kraus, r erifpum, ) wenn diefe Fal- 
ten ftark find • — Mahn crifpa . 

344. Runzlicht ( rugofum , ) wenn die 
kleinen Flächen zwifchen den kleinern 
Blattribben gröiTer find, als der Raum 
zwifchen diefen Ribben, und fich daher 
verfchiedentlich erheben. — Snlvin cerato- 
phylla. 

J43- 
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145. Blaffig ( bull nt um, ) wenn bey einem 
runzligen Blatte die Erhebungen der klei- 
nen Mittelfelder auf der einen Seite, und 
die entfprechenden Vertiefungen auf der 
andern fehr beträchtlich find. — Lactuca 
crifpa. 

146. Ausgehöhlt, ( lacunofum, ) wenn 
auf der Fläche verfchiedene länglichte V er- 
tiefungen angebracht find, — Lichen pul- ' 
tnqtiflrius, 

147. Vertieft, 1 u ff el f ö r mi g ( cntica- 
tum, ) wenn die Oberfläche vom Urnde 
nach der Mitte immer tiefer geht, — Vnn- 
tratium maritimem, 

148. Adrig, ( venofum, ) wenn die klei- 
nen Adern ( Zweige der Mittelribbe, d. 
i. des durch das Blatt fortlaufenden Blatt- 
ftieles, ) welche die Fläche durchlaufen, 
deutlich über diefelbe hervorragen, — 
Lamium maculatum, 

149. Nervig ( netrjcfum ) wenn die grüf- 
fern Gefifsbündel, die vom Grunde nach 
der Spize laufen, über die Fläche hervor- 
ragen. — Plant ago mahn, 

• Zu- 
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• Zuweilen wird die Anzahl dlefer Ciefäfsbündcl 
mit in Anfphlag gebracht; 3 — 5 — 7 nervig 
(3 — 5 — 7 nervium ) — Gnaphaliutn 
m a r ga r it ac e u in. — Sie find allzeit in unglei- 
cher Zahl, weil fie an den beyden Seiten der Mit- 
telribbe gleich find, und alfo durch die JVlitt,elribbe 
felbft ungleich gemacht werden. 

• Man hat hier neuerlich die Namen fehr vn- 
nlithig vervielfältiget : man unterfcheidet z. B. ein 
Folium (ri nervi um von giuem trinerva- 
t u m, und diefes wieder von einem t r i p i i n e r- 
viu m. Es läuft aber dabey alles auf Kleinigkei- 
ten hinaus, wegen welcher tpan die Terminologie 
nicht vergrößern Tollte, weil fonft die Wifi'eni'ciiaft 
zum Wiirterkram wird, fähige Köpfe abfchreckt, 
und die Zelt den nüzlichcn Beobachtungen raubt. 

150. Adernlos, nerven los ( avenium, 
cntrvinm ) heifst ein Blatt, woran auflen 
keine Gefäüe fichtb.ar find. Sind nun die 
Gefäfsbündel der Blätter anderer Pflanzen 
derfelbigen Gattung Adern oder Nerven, 
fo braucht man bey der ausgenomjnenen 
Art das eine oder das andere Wort. -— 
rfychotria parnfitic/i. 

151. Gefärbt ( coloratupu, ) wenn das Blatt 
nicht grün ift. • — Amarantbns tricolor, 

152 - 
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f$2. Maergrünn ( glnuevm , tnrßuvy, ) 
ein grünes, aber wie durch einen blau- 
lichten JJebel erfcbeinendes Blatt. — Ga- 
hum glaucum, 

* Diefo Farbe ift bey Pflanzen, denen fit eigen 
ift, fehr ftandhafr, unterfcheidet fie auf den, erften 
Anblik von den Anverwandten, und verdient daher 
mehr als manches andere Merkmaal unter die "un- 
terfcheidenden Kennzeichen aufgenommen zu wer- 
den, was auch einige greife Botaniken wirklich ge- 
tlian haben. 

* Verfchiedene Botaniken bedienen fich des 
\Vortes Op acus als eines Farbenamens, und wol- 
len damit Dunkelfarbig bezeichnen, was aber 
fehr unrichtig ift, indem feine Bedeutung dem 
Durchfichtlgfeyn, nicht einer blühenden Farbe ent- 
gegengefezt ift. Die fchwarzen Gläfer der Aftrono- 
men zu Sonuenbeobachtungen find o b f o u r a jber 
nicht opaca, und eine dicke Porzellantafle ift opa- 
ca aber nicht obfeura. 

§• n- 

Dre Sril'fiaH-z des Blattes, in wie ferne 
man nämlich auf das • zwilchen beyden Flächen 
enthaltene fleilchige Wefen Rückficht nin^nt, 
veranläfst folgende Benennungen: 
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153 * Fleischig, markig, faftig ( cartio- 
fum, pulpofum, ■) wenn das Blatt zwilchen 
beyden Flächen mit einer beträchtlichen 
Menge markiger und faltiger Subftanz an- 
gefüllt, und daher ziemlich dick wird, — 
Primula mrictila , 

\ • 

254. Lederartig ( coriaceum , ) ein et- 
was dicklichtes Blatt, welches aber dabey 
ziemlich trocken und faftlos ift, — Uuxus 

n * fif 1 . m fempervirent. 

255, Strohartig, rau fche^nd ( /quarre- 
fum , ) ein vertrocknet fcheinendes, fogar 
wen« e« gegen feinen Stand geftrichen 
wird, etwas raufchendes Blatt, • — Xtran- 

tbemum annuum. 

256, Walzenförmig, rund ( ttres , ) 
Wenn der auf die Länge des Blattes loth- 
recht gemachte Durchfchnitt einen Kreis 
vorftellt. — Sedum albtim. 

257. Halbwalzenfürmig, halbrund 

( femiteres, ) wenn der Querdurchfchnitt - 
nur einen halben Kreis, geben würde, — 
Allinm oleraceum , 

25g. Rührig, hohl ( tubulofnm, ) S. 

22, n. 60. — Allium Scboenoprn'fum. 

* RÜi- 
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* RShrige Blätter haben zuweilen in verfthiede- 

nen Entfernungen quer lau 'ende Zwifchenwände, 
und laßen der drückenden Hand an dielen «Stellen 
Knoten wahrnelitnen, welche beym Trocknen auch 
dem Auge fichtbar werden. Ein folches Blatt heißt 
knotig gegliedert (nodofo-ar- 
ticulatum. — Juncus nodofus, .n / * m : 

159. Rinnenförmi g, Hohlkehlig ( ca~ 
nnliculatum , ) wenn bey einem halbrun- 
den Blatte die Oberfeite mit einer tiefen 
Furche ausgehöhlt ift. — Jnnctts bnfonius. 

• Diefe Aushöhlung hat wirklich Plaz, Wenn das 
Blatt faftig und fleifchig ift: oder ift nur fcheinbar, 
wenn (ich das Blatt blofs rinnenihrmig zufammen 
rollt, 

160. Flach C pbanum t ) wenn bey de Fl 3 - 
chen, die obere und die untere miteinan- 
der gleichlaufend find. — Sedum Aiioon. 

161. B r ci tgedr itc k t, niedergedrückt, 
flachgedrückt ( deprejjnm , ) wenn 
bey einem fleifchigen Blatte mehr die 
Mitte als die Seiten flach find. — Sedum 
Anacampfcros, 

162. Zu fam men ge d r üc k t ( compreffum ,) 
wenn die beyden Seitenflächen eines flei- 

fchi- 




fchigen Blattes einander näher find, als 
die Ober - und Unterfeite. — Mefembry •. 
anthemtim glomeratnm , 

163. Erhaben ( convextim , ) fleifchig, doch 
die Seiten hin all mäklig weniger. 

164. Höckerig ( gibbum , ) wenn das 
Blatt unten fleifchig und erhaben, ojteu 
flacher, und zugleich nach diefer Seite 
hohl gekrümmt ift* — * Sedum ajinmitq. 

165. Pfriemenförmig ( fnhulatum, } ein 
dickliges etwas langes ( verhältnifsmäfsig 
atif feine Dicke ) Blatt, das einen lehr 
fpizigen Kegel bildet. — All tum ufcüoni « 
um. 

* Zijwetlen find dergleichen pfriemen foftjiige 

Blätter blofs zufatnmengewickelte Blatter. 

J 66 . Borften förmig ( fetaceum ) ift ein 
pfriemenförmiges Blatt bey einer fehr ge- 
ringen Dicke. — ■ Scirpns fetaceus. 

467. Nadclfürmig, eine Tangei, ein 
Nadelb.latt ( $ cerofttm , ) ein rfifk lich- 
tes fchmnles Blatt, welches an feiner Spi- 
ze ftechend ift. *— Pimis Jylvrftris. 
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Kreifelförmig ( turbinatum ) ein 
131 att, welches einen Kegel vorfteilt, det 
auf feiner Spize fleht. — • Thuja npbylla. 

169. Degenförmig ( tvßfoYtne ) ift ein 
dicklichtes, aber fehr flath gedrücktes 
Blatt mit ziemlich fchätfen Seiteh , dabey 
fpizig. — Pancrattum illyrictitfi. 

iyo. Schwertförmig ift esj wenn das 
degenfurmige Blatt breiter, und zugleich 
nicht fpizig genug ift» — Acorus cnlamus. 

*71. Säbelförmig ( äcinaciforme, ) wenn 
bey einem faftigen, etwas zufammenge- 
drückten Blatte der eine Rand dünner 
tmd erhaben gewölbt: der andere dick 
und gerade oder feicht vertieft ift. — 
Mefcmbryantb'tmum aiitiaciformb, 

* Diele Blätterform ift manchmal nur zufälligi 
Ich hatte ffelbß einftehs eine Aihatyilis fötmo- 
fifsima gezwungen, ftatt der ihr natürlichen 4e- 
genflSrmigen fibclförmige Blätter zu treiben. 

172. Hobelförmig ( dolabriforme ) ift ein 
fleifchiges Blatt, welches an feinem obern 
Theile zufammengedrückt und breitlicht; 
am obern Ende kreisbogenrund , dabey 
nach feiner ganzen J-änge in der fläche 

fei* 
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feiner Zufammeudritckung kmm geboten, 
und am Grunde walzenförmig ift. * — Me- 
fembryanthem m dolabriforme, 

173. Zungenförmig ( lingui forme, litigu- 
htum , ) ein ftmr.pfes fleifd iges, mit ei- 
nem häutigen Rande versehenes Blatt. — 
Haetnantbus cocciueus. 

174. Zweyfchneidig ( aticeps, ) ein nie- 
dergedrücktes Blatt, defl'en Rand beyder- 
feits fchneidig anzufeben ift. 

175. Dreyfeitig ( triqnetrum, ) S. §. 12. 
n. 30. — Allirm triquetrum, 

176. Dreykantig ( trigptmm, ) wenn der 
auf die Axe des Blattes lothrechte Durch- 
fchnitt ein Dreyeck giebt, deflen Seiten 
einwärts bauchige Krummlinien find. 

J77. D e 1 1 a f ö r m i g ( deltoidts , ) wenn 
ein dreykantiges Blatt zugleich kurz ift. 
>— Mrfembryantbemmn deltoides, 

178. Vierkantig ( tttrdgotwn. ) S. §. 12. 
ft. 31. wt Crajfula tttragona. 

^79. Kielförmig ( eqrivntvm-, ) wenn die 
Witte der Voterfejte des Bettes die ganze 

Län- 
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Länge herab eine fchneidefötmige Erhö- 
hung hat. — Crinttm afiaticunK 

a8o. Häutig ( membranactum , ) wenn man 
zwifchen beyden Blattfeiten faft gar kein 
Fleifch gewahret. — ValluneriA fpirtüis. 

J. 

Wir haben bisher hur einfache Blätter, 
das ift, folche betrachtet, die nicht aus meh- 
rern kleinem zufammengefezt find. Es giebt 
aber febr viele Pflanzen, derer Blätter aus meh- 
rem kleinen zufammengefezt find, Welche lez- 
tere dann zum Unterfchiede Blättchen ( Fo- 
liola ) heiflen. Diefe Zufammenftzung giebt nach 
den mancherley Verfchiedenheiten derfelben zu 
folgenden Unterfcheidungen Anlafs : 

Ißi. Zafammengefezt ( compofitum , ) 
wenn ein einzelner Blatt ftjel mehr als ein 
Blatt trägt. Ift eigentlich die allgemeine 
Benennung aller folgenden Fälle. • 

382. Gefingert ( digkMttm, ) wenn auf 
der Spize des Blattftiels mehr als ein ein* 
ziges Blatt fizt. «* ForentiHa rtptans. 
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183* .Zwfe y fing tri g ( linatum , F< )lia ton- 
jugatai ) wenn zwey Blättchen auf eben 
demfelben Stiele ftehen. — Bignoniti Un- 
guis Catt, 

184. Dreyfingerig ( teniatum> ) wenn 
fich der Stiel in drey Blättchen endet. — 
Trifolium nlbut ». 

185. Fünffiingerig ( quinatum , ) wenn 
fünf Blättchen am Ende des Stieles ftehen. 
— Tottntilla argcntett. 

igö. Siebenfingerig (fiptenatum, ) wenn 
unter bisherigen Umlländen fieben Blätt- 
chen vorfindig find. — - Potcntilla reeltx-* ! 

187* Gefiedert ( pinnatum , ) W’enn längs 
des gemeinfchaftlichen Blattftieles Beyder- 
feits mehrere Blättchen zu fehen find, 
tyelche ebenfalls kleine Stielchen haben, 
oder a\if dem gemeinfchaftlichen Stiele 
ftiellos auffifcen. — Juglans regia . t 

188 - Un gepaart gefiedert ( pinnatnm 
tum impari ) wenn fich das gefiederte 
Blatt in ein einfchichtiges Blättchen en- 
det. — Qicer ariettntnih 

r 

189* 
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* 89 - Abgebrochen gefiedert ( abrupte 
pinnatum, ) \venn fich die Spize des ge- 
meinschaftlichen Blattftieles, weder in ein 
Blättchen noch ih eine Schlinge ( 40l ) 

endet. — Glycine Abrus. 

190. Gegen übe rfteh end gefiedert 
C oppoßte pinnatum, ) wenn die Blättchen 
Gegenblättchen ( 19. n. 9. ) find. — 

Aftragnlus pilofus, 

*91. Wechfel weife gefiedert ( alter - 
ne pinnatum , ) wenn die Blättchen Wech- 
felblättchen ( §. 19. n. 10. ) find. -*» Po- 

lemonittm coeruleum. 

• M \; /. •• 

• Das gegen ilb erlteh fen d und wechfel« 
Weife Gefiedertfeyn giebt kein ft ftandhaftes 
Kennzeichen ab, als diefe beyden Eigenfchaften bey 
feinfachen Blättern abgeben. Es ift nichts feltenes 
beyde diefe Blätterarfen auf einem einzigen Stamm* 
anzutr offen, 

^92. Untetbrochefi gefiedert ( Inter- 
rnpte pinnatum, ) wenn die Blättchen 
wfethfelweife kleiner find. — Porentilla 

Anferina. 
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193. Herablaufend gefiedert ( dectir- 
five pinnatum , ) wenn die ftiellofen Blätt- 
chen am gemeinschaftlichen Blattftiele ei- 
ne Strecke hinablaufen. — Sium Fnlcaria. 

J94. Gegliedert gefiedert C articulate 
pinnatum, ) wenn der gemeinschaftliche 
Blattftiel blattähnlich ( §. 12. n. 61. ) und 
gegliedert ift. — • Lathyrus articulatus. 

395. Gepaart gefiedert ( binato - pin- 
natum, ) wenn auf einem blattähnlichen 
Blattftiele nur ein einziges Paar Blättchen 
aufflzt. • — Lathyrus J'ativut, 

196. Doppelt zufammengefezt ( de- 
compofitum , ) wenn der Blattftiel beyder- 
feits einfache Aefte hat, an welchen ohne 
weitere Verzweigung die Blättchen fizen. 
— Pedicnlaris palußris, 

197. Z weyfach gedoppelt ( bi gewinn- 
tum y bigeminum , ) wenn Sich der Blatt- 
ftiel in zween Tlieile thcilt, wovon fich 
jeder in ein zweyfingeriges Blatt endet. 
— Mimofa bigemina. 

198. Dreymal gedoppelt ( tergeminum,) 
wenn das Blatt eigentlich nur zweifach 

ge- 
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gedoppelt ift, ( n. 197. ) aber an der er- 
ften Verthei lung des gemeinfchaftlichen 
Blattftieles felbft zwey Blättchen fizen. 
— Mimofa tergemina, 

199. Zweyfingerig gefiedert ( conju. 
gnto - pinnatum, ) wenn ein Blatt am En- 
de nicht zwey Blättchen, fondem zwey 
Stieläftchen trägt, welche mit mehrem 
Blättchen gefiedert find. — Mimofa fcnfi • 
tiva , 

200. Fingerig gefiedert ( digitato • pin- 
natum, ) wenn ein Blattftiel an feiner 
Spize nicht mehrere Blättchen, fondem 
mehrere gefiederte Stielchen fingerförmig 
trägt, — Mimofa pudica, 

201. Doppelt dreyfingerig ( biterna- 
tum, düplicato ternatum , ) wenn fich der 
Blattftiel in drey Aefte vertheilt, wovon 
jeder drey Blättchen trägt. — Epimedium 
alpinum , 

202. Vielfach zufammengefezt ( fu- 
pradecotnpoßtum , ) wenn fich der Blatt- 
ftiel in Aefte theilt , die abermal äftig 
find, ehe die Blättchen erfcheinen. — - Co* 
nium maculatum. 
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203- Dreymal dreyfach ( ttitcrnatuth , 
triplicato ternatutn, ) wenn der Blättftiel 
ficli in drey Aefte theilt, von denen je- 
der abermal drey Aefte abgiebt, von wel- 
clien jeder drey Blättchen trägt. 

204. Doppelt gefiedert ( bipiitnatum, 
livplicato pinnatum, ) wenn fich der Blätt- 
ftiel in mehrere Aefte ( Blättchen ) theilet, 
die gefiedert find. > — Caucdis grandiflora . 

205. Dreyfach gefiedert ( tripitinatiMt 
triplicato pinnatum, ) wenn die Blättchen 
( n. 204. des gemeinfchaftlichen Blattftie- 
les doppelt gefiedert ( n. 204. ) find. — • 
Laferpitium bavaricutn, 

/ 

* Es kann möglich lind nöthig werden, von dert 
Verzweigungen, das ift, von den Auflöfungen des 
gemeinfchaftlichen Blattftiels in feine Zweige etwas 
anzumerken, ich habe daher in meiner Flora von 
Baiern den Gebrauch einzufiihren gefucht, jede die- 
fer Verzweigungen Blättchen zu nennen, und 
iie durch: Blättchen der erfleh, zweiten, 
dritten Ordnung, zu unterfcheiden, je nach- 
dem fie entweder die unmittelbaren Verzweigun- 
gen des gemeinfchaftlichen Blattftieles, oder Ver- 
zweigungen diefer erften Verzweigungen, oder Ver- 
zweigungen der zweyten Verzweigungen find. Der 
Begriff ift aus der Geometrie, namentlich aus der 
Lehre von den Krummliuien, entlehnt. 

20Ö. 
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ao 6. Fünfmal dreytheilig ( quitt quiet 
tripartitum x ) wenn man Blättchen der 
fünften Ordnung zählen kann, und die 
Theilung allemal durch drey gefchehen 
iit. — • Ptticednnutn Sifous . 

• Noch mufs errinnert werden, dafs es Pflan- 
zen gäbe, welche nicht an allen ihren Theilen nach 
einerley Modelle gebaute Blätter tragen. So find 
die obern Blätter des fchildfdrmigen Hahnenfufses 
fchwimmend, rundlicht, und 3 — 5 lappig : die un- 
tern untergetaucht und vielfach borftenförmig zer- 
theilt. Dergleichen Pflanzen heißen ungleich- 
blättrig ( Plantae heterophyllae- ) 

§. 


Von der Dauer bekommen die Blätter di« 
Benennungen 

207. Immergrün ( femperviretii, ) wenn fie 
ihre grüne Farbe zu allen Zeiten erhal- 
ten. — Hedem Helix. 

sog. Ausdauernd ( pererine, ) wenn fie 
länger als einen einzigen Sommer an der 
Pflanze bleiben. — Pittus Picea y 
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• Beyderley Benennungen find fo ziemlich fyno- 
nymifch. Die Erfcheinung ift aber eben fo merk- 
würdig als alltäglich. Batfch meynt, fie komme 
daher, weil dergleichen Pflanzen viel harziges ent- 
zündiges Wefen enthalten, wodurch ihr Athmen 
vermehrt, die Ahfcheidung des Wärmefloffes aus 
der eingeathmeten Luft ftärker befördert, folglich 
eine größere Menge freyer Wärme in ihnen atige- 
häuft wird. Allein i.) die Lerchenbäume find die 
harzigften Bäume, und laßen ihre Blätter alle Herb- 
fte fallen, a.) Gründet fich die Erklärung auf die 
Crawfordifche Theorie, welche noch gar nicht er- 
wiefen ift ; 3.) Selbft in diefer Theorie ift es eigent- 
lich das Sauerftoffgas, aus welchem das Blatt die 
Wärme empfängt, während es an den freygtworde- 
nen Sauerftoff feinen Ueberfchufs an Kohlenftoff ab- 
giebt, und Sauerftoffgas ift den Pflanzen fogar nach- 
theilig; 4.) Die Bemerkung, dafs Perfonen, welche 
geiftige Getränke genieffen , ftätker athmen , und 
defswegen mehr Wärme haben, pafst nicht hie- 
her : denn a) zwifchcn Harzen und chemifchcn 

Geiftern ift auffer der Verbrennlichkeit keine Aehn- 
lichkeit; b) nicht eben Weil wir unter diefen Um- 
ftänden mehr athmen, wird unfere Wärme großer, 
fondern weil durch die geiftigen Subftanzen die 
wäfferigen Feuchtigkeiten gebunden werden, folg- 
lich Wärmeftoff frey Wird; c) das Athmen wird 
bey einem etwas beträchtlichen Genufse geiftiger 
Subftanzen zwar ftärker, aber nicht gefchwinder, 
vielmehr langfamer ( daher die Schläfrigkeit der 
Branteweiniaufer ; ) wird nun auch bey ftärkern 

Zu- 
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Zügen mehr Luft eingeathmet, fo gefchieht diefs 
defto feltner. 

. Vielleicht kömmt hier alles auf die Natur des 
Saftes an, welcher in den Pflanzen fliefst. Wenn 
lieh der Lerchenfaft bey geringem Wärmegrade zu t 

fehr verdichtet, als dafs er ln diefen Gcfäflen 
noch fließen könnte, fo hat in ihnen der Saftum- 
lauf ein Ende, der Sauerftoff, welcher nicht mehr 
abgefchieden wird, wandelt das Grün der Blätter 
• , in Braungelb um, macht iie bleichltchtig und 
fchwächlich, fie trocknen endlich gar ein, und fal- 
len ab, während der Pechtannenfaft auch durch 
die ftärkften Kältegrade unferer Breiten nicht da- 
hin zu bringen ift, fich zu fehr für feine Gcfäffe 
zu verdichten, 

Unterdeffen ift auch diefs nur Vermuthung. Di- 
rekte Erklärung ift noch nicht möglich. Wir haben 
über die Erfcheinung der immergrünen und ausdau- 
ernden Blätter bisher nur Wahrnehmungen, und 
gar keine Beobachtungen, worauf man bauen könn- 
te. 

209. Bleibend ( per/l'ßeits, ) welches bis 
in den Herbft und noch langer, oder doch 
bis zum .Abwelken der Pflanze bleibt. — 

Pyrits Malus. 

* Bey Bliithetheilcn heifst diefes Wort, dafs der 
Theil, von welchem es gebraucht wird, noch zur 
Zeit der Frachtreife vorhanden ift. 

210 . 
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210. Hinfällig ( q/iducuM, decidutm , ), eia 
Blatt, welches fehr leicht, bey feiner 
noch vollkommenen Gefundheit, abfällt. 
—>• Daphne Mezertum , 

• Andere unterfcheidan Cadivcus (hin fä l- 
lig ) und D e c i du u s (abfaUen d, ) und 
laffen da« leztere dem Perfiftens entgegenaefezt 
feyn, da* erftere aber fahr 'bald abfallende Pflanzern- 
theile bedeuten, z. B, die kurze Dauer de* Kelche? 
an der Mohnbliithe. 

aix. Hin welkend ( marcefcens , ) ein, 
Blatt, welches vor dem Abfallen trocken 
und braun oder fonft gefärbt wird. — 
Hedera quinqutfolia. 


§• 3 °» 

Es ilb begreiflich, i.) dafs von einerley- 
Blättem nach ihren verfchiedenen Verhältnis 
fen mehrere diefer Benennungen zugleich ge- 
braucht werden können, fo find z, B, die Blät- 
ter des fcfiwa Iben wurzblättrigen. Enzians ey- 
fijrmig lanzettähnlich, ffharf zugefpizt, gegen- 
über vollkommen ganz, glatt und bleibend. 2.) 
Dafs man doch nicht mehr zu lägen braucht, 

als 
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als gew'rfs hin reicht, die Pflanze von allen Gat- 
tungsgenoflen deutlich zo unterfcheidcn. So 
find im angeführten Beyfpiele die leztern Kenn-r 
Zeichen überflüffig, weil fie allen Arten des 
Enzians eigen find. 3.) Wann ein Blattgebil- 
<}e ( eben das gilt von allen übrigen Theilen ) 
fo gebaut ift, dafs ihm nach verfchiedenen R''ck- 
fichten die eine und die andere Benennung zu- 
kommen konnte, fo verbinde man beyde. So 
hat das Blatt des angeführten Enzians eine 
Form, welche zwifchen der Eyform und der 
Lanzettform in der Mitte fteht; man nenne es 
alfo ovato - lanceolatum. Im Deutfchen ändere 
man in folchen Fällen das eine förmig in 
ähnlich ab, und fage: eyförmig lanzett- 
ähnlich, oder, wo floh ’s, wie im angeführten 
Beyfpiele thun läfst: eyförmige Eanz ett- 
blätter, 

5- a*« 

Biefes lange, nnd nur dem Scheine nach 
ermüdende Namenregifter ift allerdings noth- 
wendig , um Beftimmtheit in die Sprache zu 
bringen, und lieh bey den Pflanz enbefchreibun- 
gen kurz faßen zu können: denn je weiter die 

Be- 
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Begriffe durch eine rednerifche Befehreibung 
von einander entfernt werden, defto dunkler 
wird der allgemeine Begriff, das Ganze. 
Jüan thut alfo fehr Unrecht, wenn man’s dem 
verdienft vollen L i n n e übel deutet, dafs er 
eine eigene botanifche Sprache eingeführet habe. 
Ich brauche übrigens nicht zu errinnem, dafs 
man diefes Verzeichnifs nicht auswendig zu ler- 
nen brauche; aber aufmerkfam und in Zwifchen- 
zeiten mufsmanes lefen, und in vorkommenden 
Fällen, die man in der Natur und in Abbildun-, 
gen auffuchen foll, fleifsig nachfchlagen. 

§• 3 *» 


Dafs von den Blättchen faft alles das ge-> 
fagt werden könne, was von den Blättern vor« 
gekommen ift, verfteht fich ohne mein Erin- 
nern. Aber nie ftehen die Blättchen um den 
gemeinfchaftlichen Blattftiel; allemal ift ihr 
Stand entweder zweyzeilig an feinen Seiten, 
oder am Ende dcffelben in einerley Fläche. 
Sie find offenbar nichts anders als die feitwürts 
gehende Ausbreitung der Rinde, wie jedes an- 
dere Blatt. Woraus deutlich erhellet, ein fo- 
genanntcs zufammengefeztes Blatt habe man zu 

be- 
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betrachten als ein Blatt, in welchem die Fläche 
des Totalumriffes in mehrere regelmäßige Stu- 
cke getheilt ift. Die doldenförmigen Blätter 
hingegen lind wahrhaft zufammengefezte Blät- 
ter: der gemeinfebaftliche Doldenftiel mufs als 
das Aggregat aller Grundhälften der Blattftiele, 
in die er lieh zerfplittert, , angefehen werden ; 
das beweifen fchon die kleinen Blätter, welche 
in der Mitte diefer blättrigen Doldengebilde 
Vorkommen. Wir werden übrigens noch ein- 
mal auf diefes fonderbare Gebilde zurückkom- 
men, nachdem die Begriffe w-erden vorbereitet 
feyn, welche uns in diefem Stücke leiten muf- 
fen. 

v §• 33. 

•••_ * ’ <’ • •> 

Noch kommen einige änffere Theile an 
den Pflanzen vor, -welche wenigftens für den 
erften Anblick ihnen weniger wefentlich zu 
feyn fcheinen, ob man gleich von verfchiede- 
nen einige Zw'ecke anzugeben bemüht war. 
Sie find fchwer unter einerley Benennung zu 
bringen. L i n n e nannte fie Tulcra (St ü- 
z e n, ) was doch nicht alle find. Im Deut- 
fchen könnte man fie etwa Nebenthei- 

1 e 

r 
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I e nennen. Sie können auch wohl ungefam- 
melt und ohne gemeinfchaftliche Benennung blei- 
ben. Sie find folgende: 


$• 34 - 

I. Die Bli’ithenanfäze, Afterblät- 
$er ( Bracteae ; ) wie das Wort wirklich ge- 
braucht wird, theils wahre Blätter, theils Schup- 
pen, welche nah? an den Blüthen heiYorkcm- 
jnen, aber an Geftalt und Farbe von den übri- 
gen abweichen. 

• Sie werden gewöhnlich von den Blüthen- 
blättern nicht hinlänglich unterfchieden ; gleich- 
wohl fpllte diefs gefchehen, weil beyderley Dinge 
im Gegenftande felfaft zweyerley Safhe find. Die 
Erfcheinung ift folgende: Wir werden in der FoW 
ge darthun, dafs jede Blüthe, wenn fie einzeln ift, 
oder jede Blüthenanfammlung, wo ihrer mehrere 
auf Haufen find, eigentlich ein Zweig fby, welcher 
aus dem Stamme ( oder Arte ) kömmt. Nun ift 
es Regel, dat’s aus dem Stamme ( oder Afte ) ei- 
ner Pflanze, kein Zweig hervorzubrechen pflege, 
wo nicht durch einen Knpten oder Schwulft da& 
Gewebe der Stelle, an welcher das gefchehen foll, 
lockerer, weicher und durchdringlicher gemacht 

wor- 
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»irden ift. Dili er brechen gewöhnlich alle Zwei- 
%e ( oder ihre Knofpen ) aus den Blattwinkeln her- 
vor, welche da, wo fie attffizeh, allemal einen Kno- 
ten bilden. Folglich tnflffen die Blattähnlichen 
Theile, Welche am Stamme oder Mutterzweige un- 
ter den Bliitheftielen fizen, in der Regel für Wahre 
Blätter gehalten werden ( was fie auch wirklich 
find, indem fie fich deutlich als feitwärts gehende 
Fortfezungen der Rinde bey der Zergliederung be- 
Weifen, ) he mögen eine Gefialt oder Farbe haben, 
welche fie wollen. Diefen lalfe man den Namen 
der Blilthenblätter (Folia flora- 
lia. ) — Melampyrum arvenfe. — Aber an 
den Blüthen felbft, nahe unter kelchlofen Blüthen, 

■ überhaupt ganz oben am Blüthenftiele, oder auch 
zuweilen, befonders bey Sommergewachsen, unten 
am Blüthenftiele, wo man ein Blatt erwarten wür- 
de, ficht man öfter häutige, gefärbte, blattähnliche 
Schuppen, welche nichts, oder fehr wenig von der 
Rinde an fich haben, und bloffe Fortfezungcn der 
Oberhaut find. Diefe nenne man Blüthen- 
anf ä z e ( Bracteae. ) — Berberis, 


$• 3f>* 

II. Blattanfäze ( Stjpulae ) find 
Schuppen oder blattähnliche feitwärts gehende 
Fortfezungen am Grunde des Biattftieles, oder 
deffen, was diefen vertritt. 


• «Auck 
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* Aach hier konnte eine Unterfcheidung zwi- 
lchen Blattanfüzen und Blattanfazen nicht übeiflüf- 
fig feyn, ift aber weniger wichtig. Denn einige 
diefer Blattanfäze find wahre Blättchen eines ge- 
fiederten Blattftieles ( x. B. bey Lathyrus ar- 
venfis, ) und das fo fehr, dafs man bey einigen 
Pflanzen mit gefiederten Blättern den oft fehr lan- 
gen Blattftiel für weiter nichts als die Mittelribbe 
eines Safsblattes zu betrachten berechtiget ift. So 
find z. B. bey Lathyrus paluftris di« Blatt- 
anfäze halbpfeilförmig, das ift, fo gebaut, dafs, 
wenn man fich diefe beydeh Hälften eines pfeil- 
förmigen Blattes an ihrem innern Rande verbunden 
denkt, ein Pfeil blatt herauskömmt, deffert Blatt- 
ribbe der Blattftiel ift. — An andern Pflanzen find 
hingegen die Blattanfäze nichts als organifch atisge- 
bildete Fezen der Oberhaut, wohl zuweilen mit et- 
was Rindefubftanz verbunden. Beyfpiele haben 
wir an den Arten des Polygon um. — Diefe Fe- 
zen fchiieffen fich wieder bey andern an den Grund 
der Blätter an, machen mit ihnen dort ein Ganzes 
aus,, und erwerben ihnen dann den Namen 'a m 
Grunde häutiger Blätter ( Bafi mem- 
branacea, ) wie bey den Arten der A ren a r i a. 

/ 

*• Eine eigene Art von Blattanfazen haben die 
Gräfer. Da, wo das Blatt aulhört den Halm fchei- 
deförmig zu umfaffen , fizt ein Weifses Häutchen 
( das Blatthäutchen, Li gu 1 a, ) wel- 
ches nichts weiter als eine Verdoppelung des Obcr- 
häutchens des Blattes felbft ift, welches da eine 
. ’ be- 
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beträchtliche, oft fonderbar genug ausgebildete Fal- 
te macht. 


S- 3 6 ' 

III. Stacheln ( Spinae ) find harte 
liechende Spizen, welche aus der Subftanz der 
Pflanze oder des Pßanzenthciles hervorkommen, 
und nicht blofs oberflächlich lind. 

« ,/ -v v » ► '> e» i ■» \ t ’iH V" ‘ r» , - — « 

• 

* In Stacheln enden lieh bey vielen Pflanzen die 
Zweige, bey andern die Blätter und ihre Zähne, 
bey andern fizen fte an dem Stamme und den 
Zweigen, bey andern werden die vormals weichen» 
Bliithentheile in der Frucht zu Stacheln. In allen die- 
len Fällen find fie nichts anders als Verhärtungen 
feiler, aber dabey gleichwohl an fich weicher Thei- 
le, die ichon ihrem Baue nach in eine Spize fiel» 
enden muffen, und eben darum die feilen Fa- 
fern trennende fchwammige Pflanzenfubilanz dort 
leicht verdrängen. Sie find urfpringlich die En- 
den der Gefiüsbündel der Blattribbe und ihrer Zwei- 
ge bey Onopordum Acanthium, feitwärts 
Über die Fläche des Blattes heraus tretende Aefte 
diefer Gefäfsbündel bey Solanu m ii}fanum, die 
ganze Blattknofpe bey Berber Vs vulgaris, die 
Frucht bey Xanthium fpinofum, ein ganzer 
Zweig bey Prunus fp i no fa, aber in frühezeitig 

ver- 
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kümmertet« Zuftande. Woher auch die Möglichkeit 
kömmt, dafs verfchiedene, uns als ftachlig bekannte 
Gewächfe, in einem üppigen Boden gcWachfen, oh- 
ne Stacheln, oder mit wenigem und weichem Sta- 
cheln erfcheincn. 

• Zu den Staciteln gehören noeh : 

i.) Die weichen Stacheln, 
X A c U 1 fei, richtiger Spinae, nt oll es, ) faden- 
förmige; dicklichte, aber weiche und biegfame 
auf der Oberfläche blattartiger Theile auffizende 
Körper. — An den Kelchblättern der Crepis 
biennis. 

a. Die Stechbuckel ( mucro- 
ncs, ) kurze, llumpfipizige, ziemlich harte, dick- 
lichte Kegel, 

3. ) t)ie Grannen ( Äriftae, ) 
lange, borftenfönnige, fpizige, meiftens der an ih- 
nen abwärts gleitenden Hand widerftehende f'ort- 
Tezungen der Mittelnbbc blattähnlicher Theile, 
— - An den Kelchklappen des Roggens, 

4. ) VerTchiederte ungenannte Theile an 
vcrfcbiedenen Saämcn, z. B. die hackenforrtilgen 
•Zähne ühd Hörtier an den Saamen der Bideus 
und Cereopfis. 

’ ' §- 37 - 


Digitized by Google 



97 


§• 37 - 

IV. Haare, das Wort im Weitläuftigften 
Sinne genommen , find feine, äuflerfl: dünne, 
mehr oder weniger fadenförmige, mehr oder 
weniger bicgfame, aus der Oberhaut der Pflan- 
Zentheile kommende, ,und nur mit dem Zellen- 
gewebe verbundene Körper. Der Zweck, wefs- 
Wegen fie an den Pflanzen da find, ift nicht ei- 
nerley. Wie dann auch ihr Bau und ihre Bil- 
dung rerfchieden ift. Man hat folgende Arten 
und Unarten vorzüglich zu unterfcheiden. Sie 
heißen : 

X. H a a r e ( Pili ) im engem Sinne : weiche, 

"I , i 

doch dabey etwas fteife, feine, biegfame, 
fadenförmige Körper. — An den Blättern 
der Scnbiofa fuccifa . 

v * ' ;t ‘ 

a. Wolle ( ) wenn fie Zahlreich 

und kraus , und fehr weich find. *— An 
den Blättern der Andryala Innatn. 

3. Zotten ( ViUm , ) wenn fie lang, weich, 
fchlicht und gehäuft find; — Stacks ger * 
t/ianita, ü. j>v . y 

G 4* 
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4* Filz, Sammetf tomentum , Lanugo , ) 
wenn fie dicht und verworren find, oder 
dicht ftehen und dabey fehr kurz find. 
Das Gefühl von Weichheit oder Rauhig- 
keit, welches fie die betaftende Hand 
wahrnehmen laßen, beftimmt den Aus- 
druck, deflen man lieh im Deutfchen zu 
bedienen hat. — An den Blättern des 
Verbaf cum Tbapfus , und des Holcus moUis, ' 

g. B a f t i( Barbn, ) wenn fie am Rande ei- 
nes breiten, oder an einer Seite eines 
walzenförmigen u. f. w. Pflanzend) ei ies 
gedrängt an einander ftehen. — Am Grif- 
fel der Vicia. < 

6. Franzen ( cilia, ) wenn fie nicht fehr 
gedrängt am Rande eines Pflanzentheiles 
wegftchen. An den Blättern des Rhodo- 
dendron lirfutum . 

7. Borften ( Setae, ) wenn fie fehr fteif, 
aber dünn find. ■ — Rofa fpinofffima. 

g. Hacke n borften ( Hami, Pili rcdutici, ) 
wenn fie führ fteif, wohl gar vollkom- 
men fteif, und an der Spize gebogen find. 
— An den Blättern der Forßkohlia tena - 
tijftma. 

9 * 
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9* Angelborften ( Glochidts , Pilifwtrtati,) 
. Wehn fle fehr fteif find, und am Ende 
mehrere Hacken haben. — An den Saa- 
men der Myofotis Ltippnla. 

io. Dornö ( Aculti, ) wenn fie vollkom- 
men Steif* dicklicht, nicht fehr lang, aber 
fehr ftechend find» — An den Stengeln 
der Rofe. 

. S- 38- . 

Die Haare und Borften find nicht alle 
hach einerley Mufter gebaut* Einige find ein- 
fach* andere äftig, gefiedert, ftemfbrmig, u. f. 
w. Wieder andere find kegelförmig, andere 
kolbenförmig, wieder andere bechertragend, u. 
f. w. Alle find inwendig hohl. Die Dienfte, 
welche fie den Pflanzen erweiien, find nicht 
Weniger verfchieden. Bey einigen bekleiden fie 
die eingewickelten Blätter in der Knolle, hin- 
dern dadurch die unmittelbare Berührung der 
übereinanderliegenden Blattflächen und ihr zü- 
fammenwachfen, Wie bey den Blättern der Bu- 
che und bey den Farrenkräutern. Die bechet- 
tragenden, und, bey vermehrtem Wärmegrade, 
auch die walzenförmigen, und fogar die kegel- 

G 2 för- 
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f6rmigen , föndern einen mehr oder Weniger 
fchmiferigen Saft ab, wie bey Paffiflora foetida > 
Nicvtitina rvjticn , und an den Narben der Blüthe. 
Einige, die Dorne, dienen den Pflanzen zum 
wirklichen Schuze gegen gru feere Thiere, an- 
dere, die Hackenborften und Angelborften an 
den Saamen, nuthigen die Thiere, an de- 
rer Balg fie lieh mit den Saamen ardiän- , t 
gen, diefe Saamen an andern Stellen aus- 
zufiien. Aber als Pelz wider die Kälte, 
was man behauptet hat, dienen iie nicht. Es 
iil wahr, die Gewächfe aus den k'älteften Land- 
ftrichen, aus Grünland und Spizbergen und in 
den hohen Alpen find fchr behaart: aber die 
Gewächfe in fehr warmen, heiffen Landftrichen 
find es nicht weniger. Doch dürfte nicht zu 
läugnen feyn, dafs der ftarke Filz, welcher man- 
che Knofpenarten überzieht, die unmittelbare Be- 
rührung der bewegten atmosphärifchen Lüft et- 
was entfernen, folglich den innern Wärmever- 
luft von der Knofpe abhalten künne. Es wird 
jedoch weiter unten Gelegenheit feyn, einen 
fehr wefentlichen Nuzen anzugeben, welche die 
kegelförmigen Haare den Pflanzen gewähren. 

Da übrigens die Haare in manchen Fällen zur 
Karakterbeffimmung fehr brauchbar find, fo 
...... kann 
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kann man ihre fdmtlichen Formen füglich unter 
folgende Benennungen bringen: 

Ahlborften ( Ahlhaare, ) Pili aciculares, 
einfache, pfriemenförmige Haare aus ei- 
ner dicklichten Blatterhöhung. 

Fadenhaare, Pili filiformes : einfache, durch- 
aus gleichdicke Haare. 

Knotenhaare, Pili nodofi: lange, feine, mit 
Knoten in verfchiedenen Entfernungen 
unterbrochene Haare. 

Perlenfchnurhaare, Pili monilifvrmes: 
fcharf abgegliederte, kurzgliedrige Haare, 
wovon die einzelnen Glieder kugelförmig 
oder eyförmig find, 

Haarwarzen, Pili vtrrueati: Warzen mit 
mehrern Haaren aus ihrer Oberfläche. 

Sternborften, Pili ßellati: aufliegende, 

mehr oder weniger regelmäßig aus einem 
Mittel im Kreife herum verbreitete Bor- 
ftenftralen. 

Aeftehaare, Pili ramofi: Haare, welche ih- 
re ganze Länge hin mehrere oder weni- 
gere Aefte haben. 


Ga- 


* 


Digitized by Google 



102 


Gabelhaare, Pili furcati: Haare, welche 
fich am Ende in zwo oder mehrere Spi- 
zen theilen. 

Zwifchenknopf haare, Pili ganglionii : 
fadenförmige Haare mit kegelförmigen 
Knoten, worauf wegftehende Haare ge- 
propft find. 

Gezähnte Borften ( Zahnborften, ) 
Pili dentati: Borften, welche die ganze 

Länge hin mit Zähnen befezt find. 


§• 39 ^ 

V. D r ii f e n ( glandulne ) heißen bey 
den Botaniften gewiffe mehr oder wenige^ ku- 
gelförmige, zuweilen in die Subftanz des Blat- 
tes verfenkte, oder außen aufliegende, auch 
wohl geftielte kleine Körperchen.. Einige fön- 
dem wirklich einen beftimmten Saft ab, oder 
bewahren ihn wenjgftens auf. Sie kommen 
vor am Stamme, an den Blättern, den Kelch- 
theilen, den Blumenblättern, an den Staubbeu- 
teln, am Grunde des Fruchtknotens, und felbft 
auf der Narbe, geben atich manchmal dem Kräu- 
terkenner gute Unterfcheidungsmcrkinaale an 

die 
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die Hand. Uebrigens ift ffeylich nicht alles 
•wahre Drüfe, was man dem Anfehen zufolge 
dahin zieht. 

; 5 - 4 °* 


VI. Schlingen ( CirrLi ), find bindfa- 
denförmige, üch fchneckenförmig rollende Kör- 
per, welche aus der Subftanz des Pflanzenkör- 
pers kommen. Sie dienen der Pflanze, welche 
fonft zu fchwach ift, fich felbft zu ftiizen , fleh 
durch ihre Hilfe an andere Körper anzuhangen. 
Man hat einfache und . äftige, aber ihr Einfach- 
erer Aeftigfeyn ift' kein zuverläfliges Kennzei- 
chen, indem oft an einerley Pflanze beyderley 
Arten beyfammen find. Wichtiger ift der Ort, 
aus welchem fie kommen. So hat man 

Achfelfchlingen ( axillares, ) welche . 
aus den Winkeln der Blätter ftntt eines 

L 

Zweiges hervorkommen. Sie find wahre 
Zweige, in Schlingen umgewandelt. — 
Taßiflora quadr angularis. 

Blattfchlingen ( foliares, ) wenn fie aus 
der Spize eines Blattes entfpringen. Sie 

find 
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find eine Fortfezung der Mittelribbe des 

Blattes, • — Nepestbes deßillatoria. 

\ 

* Ich habe mit Fleifs diefes Beyfpiel gewählet, 
weil bey diefer Pflanze die Schlingen vorzüglich 
merkwürdig find. Sie. find Blattfchlingcn, die aber 
sicht zum Klettern, fondern ein Gefäfs zu trage» 
beftimmt lind , welches vielleicht die fonderbarfte 
Erfcheinung in der Natur ift, Diefes Gefäfs, wel- 
ches bey einer Art ( N. deftillatoria) eine 
ziemlich walzenförmige Kanne, bey einer andern 
( N. Phyllamphora ) ein bauchiger Krug ift, 
und einen beweglichen Deckel hat,, wird von der 
laugen Uberhangenden Schlinge, welche fielt unter- 
wegs einmal um lieh felbfl: fchlingt, in aufrechter 
Stellung getragen. Die Kanne oder der Krug fül- 
len fich regelmäßig mit Waffer, welches wohlfchme- 
ckend iß, aber noch ift es nicht entfehieden, woher 
es. komme, indem es die «inen (Loureiro) 
vom Tliaue herlciten, andere (Grimm). w r ahs- 
fcheinlicher behaupten, dafs cs aus der Pflanze felbfl 
durch die Schlinge tropfemveife in das Gefäfs hin-. 
Über gebe ; 6 — g folche Kannen voll ibllen hinrei- 
ehen, einen Menfthen den Dürft zu lüfchen, Die- 
. fe Schlingen kann man mit Loureiro fehr 
t'chicklich kannentragende (cantha- 
rifer i ) nennen; bey W i 1 d e ao w heiffe» 
dergleichen walzenförmige blättrige Verbreitungen 
A f c i d i u m ( ein Schlauch,) 


Blatt- 
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ßlattftielfch Ungen ( pettolaret, ) Wenn 
fich der gemeinfchaftlidhe Blattftiel eines 
gefiederten Blattes in eine Schlinge ver- 
längert — ■ Orobus pratiw/ts. 

Blüthenftielfchlingen ( peduaculares , ) 
wenn He zwifchen und unter den Blütlie- 
ftielen hervorkommen. Sie find felbft 
nicht nur aus Bliltheftielen entstanden, 
fondern die Blüthe felbft ift in fie über- 
gegangen. — Triclofantbes cucrimtrina. 

Seitenfchlingen ( laterales , den BlattfUe- 
len oder den Blütheftellen entgegenge- 
fezt, ohne dafs fie aus einer Achfel kä- 
men. — . Cucumis flexuofuu 

• Bey einigen Pflanzen (Fumariacapreo- 
lata ) vertreten die Blätter felbft ( eigentlich die 
Blattftiele und Stielchen ) die Dienfte der Schlin- 
gen, indem fte fleh krümmen, andere nahe ftehende 
Körper umfchlingen, fich an ihnen halten, und fo 
ihre Pflanze ftüzen. L i n n e nannte diefe Blät- 
ter Folia Scandensia fubcirrhofa; im 
Deutfchen reicht fchon die Benennung k 1 i m- 
xu e n d, hin. 



ioö 


§. 41 . 


VII. Von einerley Natur mit den Schlin- 
gen find die Gabeln ( Claviculi, ) nämlich 
aus der Subftanz der Pflanze felbft kommende, 
bindfadenförmige, aber gerade Körper, welche 
fich kftig wie in Finger vertheilen, an den En- 
den diefer Finger dicklicht werden* und fich 
und die Pflanze mittels eines dort abgefond ar- 
ten Klebers an andere Körper befeftigen, — He- 
dem Helix. 


% 42 , 


Die Blätter fowohl als die Aefte kommen 
bey verfchiedenen Pflanzen in einer ununter- 
brochenen Vegetation unmittelbar aus dem 
Stamme hervor. Bey andern aber fizeu fiaver- 
fchiedentlieh in fich. felbft gerollt, zwar gleich 
in den Winkeln der fich entwickelnden Blätter, 
wachfen aber den ganzen Sommer und Herbft 
fehr langfam, und bleiben den Winter hindurch 
als ein ziemlich unbeträchtliches Knöpfclien, 
mit verfchiedenen aus der vorjährigen Rinde 
gebildeten Schuppen bedeckt, und durch einen 
Kleber oder ftarken Filz wider die Früfte gc- 

fch izt, 
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fchüzt , am Mutterftamme fall in einer völligen 
$phe, bis fie endlich im kommenden Früh finge 
mit Macht heranwachfen, nnd in den Pflanzea- 
theil auswachfen, welchen fie fchon in ihrem 
Knopfgebilde enthielten. Diefe Knöpfe nennt 
man Knofpen ( Gemmat. ) Da fie vor- 
her in den Achfeln der Blätter gefeflen, und 
diefe allemal an ihrem Grunde ein aufgetriebe- 
nes Knüttchen der Rinde zum Fufsgeftelle ha- 
ben, fo ift es eigentlich der innere, am 
Stamme oder Zweige anliegende Winkel, 
an welchem die Knofpe fizt, und diefer 
Winkel ift bey den Knofpen, welche an den 
Enden des Stammes und der Zweige fizen, dop- 
pelt. 


§• 43 *. 


Es giebt zweyerley Knofpen. Die einen 
kommen auf dem Stamme über der Erde und 
feinen Aeften in Geftalt grüner Knüpfchen, und 
diefe find eben die, welche überall unter die- 
fem Namen und unter dem der Augen ( Ocu - 
lut, was zwar ungewöhnlich ift, wovon aber 
doch Okuliren abgeleitet wird ) bekannt find. 
Die andern kommen aus dem Stamme unter der 

Er-, . 
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Erde, auch wohl zwifchen .den Bl&then und in 
den Blattwinkeln hervor, ohne doch grün zu 
feyn, und heißen Zwiebeln ( ßulbi, ) 

* Geliehen mufs man’* wähl, dafs fich kein vol- 
kommen deutlicher Unterfchied zwifchen Knofpe oder 
Auge und Zwiebel angeben laffe. Die Knofpen der 
Erdbirnen ( Topinambours ) find im Innern des 
Knollen enthalten, unter der Erde, nicht grün, und 
lieiHen gleichwohl Augen; die Knofpen der Feuer- 
lilie ( Lilium bulbiferum ) in den Blattwia- 
keln werden Zwiebeln genannt, und find gleich- 
wohl in der noch nicht blühenden Pflanze grün. 
Die Schwierigkeit liegt nicht fowolil in der Sache 
ftelbfl, als vielmehr darinn, dafs beym Gebrauche der 
beyden Wörter zu viel Willkührlichkcit berrfcht» 
und Dinge als fehr wefentlich verfchiedea betrach- 
tet werden, die es lioch nicht find, 

§• 44 - 

Von den Augen giebt es mehrere Arten: 

Einige find abfällig ( dcciduae , ) das 
ift, fie bleiben nicht am Stamme fizgn, um in 
Zweige auszuwachfen, fondern fallen ab , und 
bilden in der Folge eine abgefunderte Pflanze. 
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Allemal dauert der Stengel, an welchem fie fi« 
zen, nur einen Sommer: daher dann diefe Ein- 
richtung. — Dent/iria bulbifera. 

Andere find bloße Blätterknofpen 
( foliaceat , ) das ift, es kommen blofs Blätter, 
aber keine Blüthen, welche uneingehiillt an an- 
dern Stellen des Zweiges iizen. — Betula Ainus, 

Andere find Blätter-und Blütliekno- 
Xpen zugleich ( foliatcae et florif erste, ) indem 
fie die künftigen Blüthen nicht weniger als die 
künftigen Blätter enthalten. — Pyrus communis * 

• Bey Pflatlzen, welche Blüthen - und Blätter« 
knofpen, und wieder befonders Blätterknofpen al- 
lein tragen, erkennt inan die erften durch eine an* 
fehnlichere Größe. 

Bey einigen Pflanzen find reine Blüthen- 
knofpen und reine Blätterknofpen da, 
aber von einander getrennt. — Pojtulus alba. 

\ * i * 

Bey andern find nnr die weiblichen Blü- 
then von der Knofpe getrennt, und unbedeckt: 
die männlichen aber nebft den Blättern in ei- 
nerley Knofpe eingefchloffen. •— Pinus fylvt » 
ftris, 

Bey 
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Bey andern lind im Gegenteile die weib- 
lichen Blüthen mit den Blättern in eben diesel- 
be Knofpe verfchloffen , die männlichen hinge- 
gen nackt und unbedeckt. — Corylus Avellana. 

Endlich giebt es mehrere Bäume fand 
Straucharten, Sogar Solche, welche bey uns ein- 
heimisch find, die niemal KnoSpen tragen; — * 
Philadelphia coronarius. 

* Diejenigen Pflarizert, welche ftatt der Blüthen 
oder zwilchen den Blüthen Knofpen tragen, nennt 
man lebendig gebührende ( Plan- 
tae vivipärae, ) — Pöligonum viviparum: 
— und wenn diele Kilofpen Zwiebeln find, Z w i e- 
beltragende Pflanzen ( Planthae bulblfe* 
rae, ) — Allium afcaloniuin. 


5 » 45 » 


Wenn die KnoSpen auswachSert ( treibe»,) 
So geben Sie ganze Pflanzen ( Zweige, ) wel- 
che vollkommen dem Stamme der Mutterpflan- 
ze ähnlich find, nur daSs Sie gewöhnlich unmit- 
telbar mit ihr in Verbindung bleiben, und kei- 
ne Wurzeln, welcher fie auch nicht bedürfen, 

aber 
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Aber wohl das Vermögen haben, unter fchick-i 
iichen Umftanden Wurzeln zu fchlagen, was 
die abfallenden allemal äußern. Der Theorie 
nach mufs allo mit ihnen das Gärtnerverfahren 
des Abfenkens und des Steckreismacbens anwend- 
bar feyn. Nur dürfte allemal das erliefe mifs- 
iich werden, weil lieh das Auge, wie es am 
Stamme ift, nicht wohl unmittelbar mit der Er- 
de in Verbindung bringen läfst; die Möglich- 
keit des leztern aber beweSfen die abfallenden 
Knofpen, und der Verfuch, welchen ein Gärt- 
ner zu Schwöber mit einer Blüthenknofpe des 
Citronenbaums angeftelk hatte. Er iöfete fie 
behutfam vom Stamme, und brachte fie gehörig 
verwahret, in feine Erde. Sie fchlug Wurzeln 
und blühte auf, gab auch in der Folge eine 
reife Frucht* ftarb aber dann, wie alle Blüthen- 
zweige nach der Fruchtreife ab. Weil er an 
der Knofpe ein Stück des ftüzenden Achfelblat- 
tes gelaflen hatte, fo gab diefs zur Fabel, dafs 
aus einem Blatte ein ganzer Baum crwachfen 
fey, Anlafs. 


§• 4 & 

Die Knofpen fizen fcbon in den Achfeln 
der Blätter vorgebildet da, fobald der jugend- 

li- 
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liehe Zweig es -dem Beobachter leicht macht, 
fie aufzufuchen. Aber fie haben eine lange 
•Zeit nothwendig, um fich auszubilden, und das 
*u werden, was ihre Beftimmung ift. Gewöhn- 
lieh gehört zu diefem Gefclmfte ein faft volles 
Iahr. Es ift fogar eine Zeit lang nichts weni- 
ger als ausgemacht, dafs fie gerade das werden 
müffen, wozu fie urfprün glich beftimmt zu feytr 
fcheinen. Mariotte nahm einem Rofenftocke 
im Auguft alle Blätter und bloßen Blätterkno- 
fpen, und liefs nur jene Knofpen zuruck, wel- 
che nach ihrem Stande Blätter urtd Blütben zu- 
gleich geben füllten, erhielt aber von ihnen 
keine Blüthen, fondem Hofs Blätter und Zwei- 
ge. Diefe Periode des Knofpenzuftalrdes giebt 
auch zu Benennungen Anlafs, welche in der 
Gnrtnerey nicht gleicfagiltig find, man nennt fie 
nämlich im erften lalire, in welchem fie fich 
erft felbft ausbilden müfsen, fch lafende Kno- 
fpen, im zweyteri Jahre, in welchem man ih- 
rer Entwickelung in Zweige entgegen hebt, 
treibende Knofpen, 

§* 4 

Mit dem Wachsthume der Knofpen hat 
es übrigens folgende, Befchafl'enheit. Noch 

im 
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im fchlafenden Auge bildet fich dem Knoten, 
gegenüber, auf welchem das kindliche Blatt 
auffizt, aber etw'as hoch, im Bafte eine klein» 
Erhabenheit. Das läfst fich deutlich beobachten, 
•wenn man rechtzeitig eine noch fchlafende Kno- 
fpe zergliedert. Ich habe es an Weideknofpen 
gefehen. Diefes Wärzchen ift nun das erfte 
Gebilde des Auges, welches weiter wächft, wie 
der Baft felbft mehr ernähret wird. Der Kno- 
ten des embryonifchen Blattes hatte zwar durch 
feinen geringem Widcrfiand ( weil dort jdie 
Rindenfubftanz lockerer ift ) die allererfte Bil- 
dung des Auges möglicher gemacht, hindert 
aber gleichwohl das gerade Fortwachfen ; der 
Knofpenembryo ift alfo gezwungen, fich dahin 
zu krümmen, w r o der geringfte Widerftand ift, 
und das ift gerade der Winkel, den das jugend- 
liche Augenblatt mit feinem Zweiglein macht. 
Hier durchbricht nun die werdende Knofpe die 
äußern Bedeckungen, die fich fchuppenförmig 
darüber herlogen, und fie einhüllen. Es ift 
nicht möglich, den Procefs, welchen die Natur, 
dabey beobachtet, durch direkte Wahrnehmun- 
gen einzufehen; dafs er aber in keinem bloßen 
Zerreillen der Rinde beftehe, fondern auf einem 
organifchen Wege vor fich gehe, erhellet fchon 
daraus, w'eil die dadurch entftandenen Deck- 

H fchnp* 
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fchuppen bey allen gleichnamigen Pflanzen 
gleichen Bau und gleiche Grüfte haben, und 
fogar fortfahren mit der Kpofpe zu wachfen. 


§• 48 . 

Gleich anfänglich , wann das treibende 
Auge feine Blätter entwickelt, wachfen diefe 
Knol'pen ziemlich beträchtlich, bleiben aber 
bald nachher zurück, und wachfen fehr langfam 
fort, fo lange die Pflanzennahrung für die Blät- 
ter und Früchte verwendet wird. Gleichwohl 
lind es die Blätter, welche den Knofpen die 
Nahrung zuführen: denn indem fie ftark aus- 
«fünften, bekömmt der in der Pflanze umlaufen- 
de Saft einen ftarken Zug dahin, befeuchtet 
nothwendig, wegen der engen Nachbarfchaft, 
im Vorbeygehen die Gefäfle der Knofpen, die 
außerdem auch von jenem Nahrungsfafte, wel- 
chen die Blätter aus der Luft erhalten, und der - 
Pflanze zuführen, noch einigen Antheil bekom- 
men. Aber das ift alles nur wenig, weil von 
den nahen, aber großem Gefäßen zu viel ver- 
braucht wird. So wenig es aber auch ift, fo 
Ift es doch immer etwas, und eine Knofpe im 

' Au- 
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Auguft ift fchon beträchtlich größer, als He im 
April war. 


$• 49 - 

Unterdefien welken die Blätter ab, wo- 

t 

ran allerdings die Knollen felbft einigen An- 
theii haben ; iie fangen nichts mehr aus der 
Luft, nichts mehr aus dem Stamme an, fallen 
endlich gar und von nun an theilt fich 
nichts mit den Knofpen in den Saft, welcher 
noch fluffig und reichlich genug in Stamm und 
Zweigen Vorhanden ift. Diefe wachfen daher 
lichtbar heran, und erreichen fchon im Herbfte 
die ganze Grölte, welche ihnen in diefem Zu- 
ftande eigen ift. Sogar treiben würden fie, 
■wenn nicht fall mit jedem ‘Tage die atmofphä- 
rifche Wärme geringer, der Vorrath des Nah- 
rungsfaftes fparfamcr würde. Ihr Wachsthum 
nimmt aus diefer Urfache allm'ählig ab, und ge- 
räth den Winter hindurch in einen fcheinbaren 
Stillftand. 



Bisher hinderten die Deckfchuppen den 
Wachsthum der Knofpcn nicht: fie wuchfen 
mit ihnen. Aber nun während des fcheinba- 
ren Stillfiandes der Vegetation find fie erftar- 
Iret, ziilie, feil, ungefchmeidig, und eben fo un- 
fähig, felbft weiter zu wachfen, als gefchickt, 
die weitere Entwickelung der Knofpen zu hin- 
dern, geworden. Sie können aber diefs nur ei- 
nen Augenblick. Wann im Fr'ühlinge der Pflan- 
feenfaft wieder fl ü tilg wird, wieder in Bewegung 
kömmt, äuflert lieh feine Wirkung vorzüglich 
an den Stellen, wo die Knofpcn fizeii, weil fie 
die weich ft en find, am wenigften Widerftand 
1 eilten können. Zwar vermögen die Knofpen 
nicht felbft feinem Zudrange zu gehorchen, 
weil die Deckfchuppen ihrer Ausdehnung wi- 
derlichen, nehmen aber doch fo viel von ihm 
auf, als fie fallen können, das Uefyrige wird zur 
Ernährung des Knotens verwendet, auf wel- 
chem fie und ihre Deckfchuppen fizen. Diefer 
wird höher und dicker. Die Deckfchuppen 
kommen dadurch aus ihrer Lage, werden dem 
Auge entrifien, öffnen fich alfo, fallen endlich 
gar ab, und das Auge, nun von feinen Fefleln 
. b«- 
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befreyt, fleht fich im Stande, dem nndringenden 
Nahrungsfafte nachzngeben, fleh zu verlängern, 
zu entwickeln, zu wachlen. 


S- 51* 

Vor diefer endlichen Entwickelung liegen 
die Theile der Knofpe bey jeder Pfianzenart 
fehr flandhaft, und regelmäßig zufammcngepackt, 
in ihrem kleinen Gefängnifie. So fizen die 
kleinen Blätter beym Hypericum Androfaemnm 
dachziegelfOrmig, find einwärts zufammenge- 
rollt beym Hopfen, auswärts zufammengerollt 
bey den Weiden, um fich felbft gerollt bey 
der Gartenfalbey , eingerollt bey den Farren- 
kräutern, zufam mengelegt ( condriplicat* — 
fo dafs die beyden innem Blatthälften einander 
berühren ) bey der Pfirfche, rcjtend ( ?</»/'- 
tnr.tia , d?s ift, fo zufammengelegt, dafs immer 
das innere Blatt feine Enden dahin kehrt, wo 
das äuflere feine Mittclribbe hat, beym fpani- 
fchen Flieder; davon giebt es dreyerley Arten 
I. ) einfach reitende , 2. ) drey fettig reitende , 

und 3.) rautenförmig reitende j je nachdem der 
Querdurchfchnitt eine Eliipfe, ein Dreyeck, 

oder 



oder ein gefchobenes Viereck vorftellt. Bey 
der gemeinen Gartenfa'bey ftellt diefer Durch- 
fchnitt faft genau das aftronomifche Zeichen 
des Krepfes vor ; man nennt diefe Knofpenblät- 
ter eingeklemmte ( obvoluta. ) AufTer die- 
fen vorzüglichem Formen liehen fich übrigens 
noch viele andere angeben, und es wäre wün- 
fchenswerth, dafs diefer Thcil der Pflanzenzer- 
gliederung fyftematifch ausgeführt würde, w r o- 
für L Offling gut vorgearbeitet hat: er w'ür- 
de dazu dienen, dafs man viele ganz entlaubte 
Gewächfe mitten im Winter deutlich unterfchei- 
den konnte. 


§■ 52 . 

Ihrem Baue nach find die Zwiebeln manch-, 
fältig ; fie find nämlich : 

Dicht ( folidtis, ) wenn fie querdurchge- 
fchnitten eine ununterbrochene Mafle bil- 
den. — Colchicum autumnale. 

Eingehüllt ( trmicatus , ) wenn fie aus 
übereinander liegenden Häuten gebildet 
find. ■ — Allium Cepa, 

Schnp- 
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Schuppig ( fquammofur, ) wenn fie mit 
dachziegelförmig neben und übereinander 
fteiienden Schuppen bedeckt find. — Li~ 
litim Martagon, 

Zu fammen gefe zt ( compoßtus , ) die vo- 
rige Bildung, aber fo, dafs jede Schuppe 
( Zehe ) felbft eine Zwiebel ift. — AM- 
um oleraccrm. 

Gedoppelt ( dnplicatus , ) wenn fie aus 
zweyen neben einander ftehenden zufam- 
mengefezt ift. — Tritillaria impejrialis. 

Gegliedert ( articulatus, ) wenn fie glie- 
derförmig untereinander oder übereinan- 
der wachfen. *— Crocus fativus. 

• Diefe Vergliederung wird gleichwohl fehr un- 
eigentlich fo genannt. Eigentlich befteht fie nur 
darinn, dafs jährlich über der alten Zwiebel, wel- 
che aber abftirbt und verwefet, eine neue entlieht, 
wefswegen man auch diefe Zwiebeln alle drey Iah- 
re aushebt, weil fie fonll zu hoch an die Oberfläche 
der Erde kämen. Hebt man nun die Zwiebel zu 
einer Zeit aus, zu welcher die neue fchon gebildet, 
die alte noch nicht verwefet Ift, fo fleht man zwo 
Zwiebeln übereinander. 
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§• 53 - 

# 

Die Zwiebeln fmd wahre Knofpen, das 
ilt, ganze fchon vorgebildcte Pflanzen, in ihre 
Bedeckungen eingehüllt, welche üch im folgen- 
den lahre in Blätter, Stamm und Blütlien aus- 
bilden. Sic find yon den wahren Augen nur 
durch den Ort verfchieden, an welchem fie 
anflizen. Aber wie bey der Knofpc nicht alles, 
was man an ihr fieht, zu ihrer Wefcnheit- ge- 
hört, fondern lediglich der zwifchen den Deck- 
fchuppen liegende enihryonifche Zweig , fo. 
ift auch an der Zwiebel nur der dichte Kör- 
per, welcher zwifchen den Bedeckungen tnne 
liegt, der wefentliche Theil ; die übrigen find, 
nur um feinetwegen da. In diefem Sinne giebt 
es alfo keine dichten Zwiebeln, indem fich 
nicht angeben l'äfst, wie dick oder fclilank ein 
folcher Zwiebelkörper feyn mühe, um eine 
dichte Zwiebel zn bilden, und alle ächten Zwie- 
beln häutig oder fchuppig bedekt find. 


§• 54 - 

Denn es hat nicht an Schriftlichem ge» 
fehlt, w«lche die knolligen Wurzeln unter die 

Zwie- 
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Zwiebeln gefezt haben, wie man vormals die 
Zwiebeln Vinter die knolligen Wurzeln gerech- 
net hatte. Allein die Wurzelknollen haben 
wohl das Vermögen eine junge Pflanze zu trei- 
ben, wie diefs den in eilten Pflnnzenknotten ei- 
gen ift, find aber nicht diele Pflanzen felbft in 
verjüngtem Zuftande. Die Zwiebeln hingegen 
find fo wenig Wurzelknollen, dafs fie vielmehr 
gar nicht zur Wurzel, fondern, wenn man ei- 
gentlich reden will , zum Stamme gehören. 
Die Wurzel fizt gewöhnlich an ihrer Vätern, 
bauchigen Seite auf, und ift ein dünner teller- 
förmiger Körper, welcher fparfameZaferwurzeln 
treibt; zuweilen ift doch die ganze Aufienfeite 
der Zwiebel fehr ftark mit Zafenwurzeln, wie 
mit einem Panzerhemde bekleidet, wie beym 
Allermannshamifch, welcher davon den Namen 
hat, und feinen Ruhm, in welchem er bey den 
Quackfalbem fteht, diefym Kleide verdankt. 


§• 53 - 


Eine Pflanze, welche alle die angeführten 
Theile hat, kann man als eine vollftändige 
Pflanze betrachten, Jn der That fehlt ihr nichts, 

was 
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was zur Erhaltung ihres eigenen Individuums 
nothwendig wäre. Aber fie ift nicht im Stan- 
de, lieh anders als durch Zweige oder Wur- 
zeln fortzupflanzen. Um Saamen anzufezen, 
mufs fie noch vorher eine grolle Menge ande- 
rer Theile entwickeln. Ehe wir aber diefe un- 
terfuchen, müfsen wir auf den innern Bau der 
Pflanzen zurück gehen. 

* Die Betrachtung der äußern und innern Thei- 
le der Pflanzen heilst die botanifche Anato- 
mie. 

$• 


Die Subftanz jeder Pflanze ift zufammen- 
gefezt aus dem zelligen Gewebe ( Tein ceU 
iulofa , retietilnt/t, fpongiofa, ) aus S a f t g e fä f- 
fen ( Vafa fuccofa j ) und aus Spira Igefäf- 
fen ( Trtubeae. ) 

5 . 57 . 

Das Zellgewebe ( Tein cellulofa ) ift 
ein Haufe. Bläfschen und kleiner gegliederter 
Schläuche, welche im Ganzen eine Richtung 

ha- 
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haben, die auf die Länge der Pflanze lothr'echt 
ift. Sehr irrig ift iiliigens die Vorftellung ei- 
niger Schriftfteller, welche das Zellgewebe der 
Pflanzen blofs aus Büchern kennen, und es, 
durch den Namen irre geleitet, für etwas ande- 
res, als für ein Syftem von fehr kleinen unter 
fich, und wahrfcheinlich mit den übrigen Ge- 
fäßen verfchiedentlich eingemündeter j, mehr 
oder weniger blafenförmiger Gefäße halten ; 
und nur optifche taufchungen konnten andere 
verleiten, das Zellgewebe als aus Blättchen be- 
gehend anzugeben. Man kann aber füglich 
zweyerley Zellgewebe unterfcheiden : i.) das 
eigentliche Zellgewebe ( Pnrtncbyma, ) wel- 
ches man fich fehr fchicklich unter dem Bilde 
eines Schaumes vorftellt, welchen gährendes 
Bier erzeuget. Die Bläschen diefer Art find 
mehr oder weniger kuglig, oder kurzeyförmig 
deutlich in einander eingemündet, ohne dafs 
man doch das Gefez entdecken könnte, nach 
welchem diefes alles gefchieht. 2.) Die Schläu- 
che ( Utriculi , ) größere, länglichte, in waag- 
rechte Schnüre in einander eingemündete Bläs- 
chen. Zu diefen leztern mag man auch die 
K lammerfubftanz ( Sabßantia ecbmntica ) 
rechnen , welche bey verschiedenen Pflanzen 
YOrkömmt, und aus einzelnen abgerißenen , 

mehr 
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mehr langen als breiten Schläuchen belicht, die 
querüber liegen, und immer zwey benachbarte 
Gefälle m^t einander verbinden. 


§• 58 . 

SaftgcfälTe ( Y a f& filccoßi ) heilTen 
lange, mit der Axe der Pflanze parallel liegen- 
de üefäfle, aber darum weder unter fich alle- 
mal gleichlaufend, noch eben unumgänglich 
luitig feyn müften. Man lieht Ae häufig felt- 
Wärts gehende Zweige abgeben, welche fich in 
andere nebenftchende Saftgefäfie einmfinden ; 
häufig verliert fich das ganze Saftgefäfs in ein 
anderes, während ein anderes gablidi wird, 
Dadurch entlieht in der Pflanze eine Art von 
Nez, defien Augen ( Mafehen ) durch zelllges 
Gewebe ausgefüllt werden. Oefters glaubt 
man diefc Saftgefäfie wie abgegliedert zu fe- 
hen, wo fie dann eine lothrechte Kette in ein- 
ander eingemündeter Schläuche vorftellen. Das 
bann auch manchmal wirklich fo feyn, und ill 
im Tamariskenfirauche , im Maulbeerbaume, in 
der Weinrebe, und im Hanfe wirklich fo. 
Aber häufig find fie, wie mich unmittelbare 

Bc- 


Digitized by Google 



«5 


Beobachtungen belehrten, ftätig, Uhd ati den 
verlängert fcheinenden Stellen blofs mit Zwi* 
fchenwänden ( Klappen) verfehbn. Andere Ma- 
le haben Jie auch keine Achtbaren Klappen in 
ihrem Innern, fondern werden blofs auflen 
durch die abwifchbare KlammernfublUnz zu* 
fammen gefchnürt. 

. , < I» 

. S- 59- 

Dafs diele Saftgefäffe inwendig hohl, älfö 
Rühren feyen, iil eine unmittelbare Erfcheinung, 
welche freylich nur das Mikroskop gewähret, 
aber die Einrede wegen der Trüglichkeit diefes 
Inftrumentes hat keine Giltigkeit gegen einen 
Beobachter, welcher, mic den Gefezen der Op- 
tik bekannt, die Sprache diefes Werkzeuges ver- 
lieht:. Die Angabe von zweyerley Saftgefäffen, 
wovon die einen zuführend ( Arttrine , ) die 
andern zurückführend ( Venne ) feyn follen, 
hat übrigens in. den Beobachtungen keinen 
Grund, fondern ift eine blofle Einbildung, wel- 
che noch dazu durch unmittelbar aus den Be- 
obachtungen abgeleitete Folgerungen widerlegt 
werden kann* 

§. 60. 
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§. 6o t 


Spiralgefäfse ( Vafa fpiraha ) nenne 
ich einsweilen diejenigen in mehr oder weni- 
ger engen Schraubengängen um fich felbft ge- 
wundenen fcheinbaren Fibern, welche im Holze 
der Pflanzen und in den Ribben der Blätter 
mit den Saftgefiifl'en und Holzfafem parallel 
laufende Röhren bildfen, und welche Malpig- 
hi und Grew Luftgefäfse ( Trdcheae ) 
nannten. Ihre röhrenförmige Höhlung ift bald 
leer, bald mit einem andern Gefäfie äusgefüllt, 
um welches ihre Windungen herum gehen, Wie 
ein Faden, welchen man über eine cylindrifche 
Röhre aufgewunden hat. Sie find wahre Röh- 
ren, welche zuVerläftig unter gewiflen Umftän- 
den mit Saft gefallet erfcheinen. Die rührigen 
Cylinder, um welche fich ein Theil diefer Spi- 
ralgefäffe windet, find gewöhnlich größer als 
die andern Saftgefäffe, und’ fcheinen nebft eini- 
gen andern großem aufwärts gehenden Gefäßen 
das zu feyn, was ältere Naturforfcher eigen- 
t h ii m 1 i c h e G efä fs e ( Vafa propria ) nannten, 
wenigftens fchien mir bey den milchenden Pflan- 
zen der Rlilchtropfen, welchen ich nach weggo- 
wifchtem elften Tropfen nur durch einen ge- 
hn- 
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linden Druck hervorgelockt hatte, allemal aus 
ihnen zu kommen, und M a 1 p i g h i hat ähnli- 
che Beobachtungen gemacht. Die eigentlichen 
Saftgefäfse ^rfcheinen aber allemal, auch bey 
Pflanzen, welche einen gefärbten eigenthiimli- 
chen Saft führen, Farbe los, und fcheinen die 
ältere Benennung der lymphatifchen Ge- 
f'äfse (Vnfa lymphntica ) zurechtfertigen. Aber 
auch aufser diefen Gefäfsen ift die ganze innere 
Subllanz der Pflanze feucht. Das kann von 
zwo verfchiedenen Urfachen herkommen: ent- 
weder bewegt lieh ein Theil des Pflanzenfaftes 
zwifchen den Bündeln, welche die wahren Ge- 
fiifse unter lieh bilden, auf eben die Art fort, 
wie er im Zucker und Badfehwamme fteigt; 
oder die Gefafse find nicht genau waflerdicht, 
und lallen die feinem Feuchtigkeiten durchdün- 
Iten. 

* Hedwig Cchreibt den Spiralgefäi&en die Ausdeh- 
nung der Pflanze in die Länge zu : denn er fand 
ihre Schraubengänge in jungen Pflanzen mehr ge-i 
nähert als in alten. Man hat ihm das häufig nach- 
gefagt, als wenn es ungezweifelte Sache wäre. 
Aber man Überfall, dafs diefe Zerrung der Spiralgefäfse, 
welche fich doch nicht willkürlich, nicht felbft zu 
bewegen vermögen, weit wahrfcheinlicher für die 
Folge als für die Urfache des Pflanzenwachsthums 
gehalten werden könne. 



12g 
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Aus (Hefen dreyerley Gefäffen befteht al- 
les dasjenige, was den feften Körper der Pflan- 
ze ausmacht, Dreyerley Flüfligkeiten füllen 
ihn aus: der W'äfserige Saft ( Lympha , ) 
der wefe nt liehe Saft ( Succns proprint , ) 
und die Luft. Von diefen ift ganz gewifs die 
Luft auch dem wäfferigen Safte, "Und nebft ihm 
auch dem wefentlichen Safte beygemifcht, doch 
befinden fleh diefe dreyerley Flüfiigkeiten wohl 
noch aufferdem in eignen Gefäffen* 

■ ■; d, , d T-'.. 


§• 62. 


Der mHJferige Saft ift: fehf Weftig von dem 
gern einen Waller verfchieden; er hat keine 
merkliche Säure, keine befondern Eigenfcharten, 
keine Kräfte. Der Thau ift: faft nichts anders 
als eben diefe Feuchtigkeit. Der izrefenilidjt Saft 
hingegen unterfcheidet fich durch fehr manch- 
fältige Eigeüfchaften. Er ift es, der auf den 
Gefchmack, den Geruch, und oft aüf das Gefühl 
wirkt; er ift giftig und heilend, fchädlich und 
. tyohl- 
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wohlthätig, alkallifch und fauer; kurz: ihm ha- 
ben die Pflanzen alle ihre verfchiedenen Eigen- 
schaften zu verdanken. Bey einer ftarken Hize 
dünftet er aus; daher das Manna, die Bösartig- 
keit der Mancineile, des Vemifsbaums, und des 
Giftftraucbs, auch in Entfernungen, der Geruch* 
welchen die Pflanzen verbreiten, u. d. gl. 
Trocknet man die Pflanzen in durchziehender 
Luft, fo wird ihnen blofs der wäfierige Saft 
entzogen; aber in ftarkem Sonnenftrale oder 
auf Trockenöfen wird auch bey mehtem Pflan- 
zen ein Theil des wesentlichen Saftes davon 
gejagt ; daher die Erinnerungen der Oekono- 
men, wegen vorfichtiger Trocknung des Heues, 
der Aerzte, wegen Trocknung der Heilpflan- 
zen. 


§• 


Oft tinterfdieidet iicli der wesentliche 
Saft aUch durch die Farbe, ift gelb beym Schel- 
kraute, roth im Drachenbaume, Weift in der 
Wolfsmilch. Nicht nur ih diefen gefärbten 
Säften, welche lieh über diefs durch eine dick- 
lichtere Confiftenz auszeichnen, fonderh auch 

I u 
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in einigen andern hat man Körperchen gefun- 
den, 'Welche mit den berühmten Kügelchen des 
Blutes, der Milch, und des Eiters Aehnlichkeit 
zu haben fchienen. Sie find eine wahre Er- 
fcheinung, diefe Spiefsehen und Kügelchen, aber 

fie fchwimmen im Safte nicht herum, wahrend 
% 

er in der Pflanze organifch herumgeführt wird, 
fondern entliehen erft in abgefünderten Tropfen 
unter dem Auge des Beobachters, wenn diefer 
fchnell genug ift, den austropfenden Saft unter 
das Mikroskob zu bringen, ehe er noch Zeit 
gehabt hat, zu gerinnen. 


§. 64* 


Die Luft ift in den Pflanzen in einem 
dreyfachen Zuftande zugegen : 1 . ) In wirkli- 
cher Gasform in den Spiralgefaffen, wie das 
M a 1 p i g h i und G r e w richtig beobachtet ha- 
ben. Die Verfuche mit fogenannten Einfpri- 
zungen, womit fpätere Naturforfcher das Ge- 
gentheil darthun wollten, beweifen gerade für 
die ältem Beobachter. Wie bereits gefüllte 
Haarrürchen, fchon mit der erftern Feuchtigkeit 
voll, keine weitere aufnehmen, fo ftieg fehr 

na- 
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natürlich gerade defswcgen das gefärbte Waller, 
worein man die Wurzeln junger Pflanzen ver- 
fenkte, in den Spiralgefaflen, weil ße nicht* 
als Luft führten, und ftieg nicht in den gera- 
den, weil fie bereits tropfbare FKifligkeiten ent- 
hielten. 2. ) In lofe gebundenem Zuflande, wie 
fie allen Flüfligkeiten beygemifcht ift, aber 
durch die mechanifche Wirkung der Luftpumpe 
von ihnen trennbar. 3.) In ganz, gebundenem 
Zuflande , als Beftandtheil der feilen und flüili- 
gen Pflanzentheile, nur durch chemifche Mittel 
trennbar, aber auch bey der lebenden Pflanze 
in Hüter Trennung und Wiederverbindung. 


§. 65. 


Von dem äußerften Ende der kleinlten 
Zaferwurzel bis an die lezte Spize des klein- 
ften der Aefte beliebt der Pflanzenkürper aus 
bevnahe concentrifchen Schichten, die, ob fie 
gleich im Grunde, und überhaupt betrachtet, ei- 
nerley Bau haben, gleichwohl verfchiedene Na- 
men führen, weil fie wirklich nicht nur ver- 
fchiedene Verrichtungen, fondem auch einen 

1 a ' Bau 
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Bau haben, der, ob er gleich dem der übrigen 
Schichten ähnlich ift, nichtsdcftc weniger von 
demfeiben in fchr beträchtlichen Stücken ab- 
weichet. 


§. 66 . 


Öie ätefletftte Schicht, welche die gänzt? 
Pflanze umkleidet ift die Oberhaut ( Epider- 
mis, Cnticf'/a, ) ein feines* zartes, weifslichtes 
doch durchfcheinigcs Häutchen. Man hat fie 
mit der Oberhaut der Thiere verglichen, mit 
welchen fie in der That viel Aehnlichkeit hat. 
auch darinn, dafs fite ficli felbft nicht an allen 
Thcilen der Pflanze gleich, fondem hier ft'ärker, 
dort zarter ift. Sie ift aber von der Oberhaut 
der Thiere in mehrern Stücken verfchieden : i) 
fie befteht bey mehrern Pflanzen nicht aus ei- 
nem einzigen, fohdern zuweilen fogar ziemlich 
zahlreichen Stuken, wie bey der Birke; 2) fie 
ift nicht, wie die Oberhaut der Thiere, durch 
den ganzen Pflanzenkörper ftätig; fo haben 
wenigftens allemal die Blume und die Staubfä- 
den ihr befonderes Häutchen, und bey manchen 

Pflaa- 


Digitized by Google 



*33 


Pflanzen bleibt fie in Geilalt der Blüthenanfäze 
unter der Blüthe zurück : doch geht fie allemal 
und unerbrochen in die Blätter über ; 3) man 
hat bey ihr einen organifchen Bau wahrgenom- 
men; die thierifche Oberhaut ift nichts als korn- 
artig verhärteter Schleim. Wan hat Urfache 
zu glauben, dafs die Oberhaut aus allen den an- 
geführten Gefäfsen beftehe. Zuverläfsig hat 
man auf den Blättern ganzer Pflanzenfamilien 
Gcfäfse gefehen, welchen Hedwig fogar einen 
eigenen Namen gegeben, und fie Wafscrgefäfse 
genaiint hat, und welche den Saftgefäfsen des 
Sauerdorns in Richtung und Form fehr 'ähnlich 
find. Dafs auch Zellengewebe damit verbunden 
fey, werden wir unten feben. 


§< 67. 

Unter der Oberhaut liegt die Rinde (die 
Bilrke, Coriex). Sie befteht ebenfalls aus meh- 
rern untereinander liegenden Schichten, wovon 
fie ihre Saftgefäfse und ihr Zellgewebe hat. Das 
ift bey verfchiedenen Rinden, z. B. bey der Lin- 
denrinde, fehr deutlich zu fehen, wobey man 
nocli die Bemerkung zu machen Gelegenheit 

liat, 
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hat, dafs alle diefe Gefäfse in den übercinandcr- 
liegenden Rindefchichten zwar ähnliche und ei- 
nander entfprechende Neze bilden, wovon aber 
die Mafchen nicht gleich find, fo, dafs das fie 
ausfüllende Zellgewebe eine abgeftuzte Pyrami- 
de bildet, welche ihre Grundfläche an der Ober- 
haut, ihr fchmäleres Ende gegen die Axe ge- 
kehret hat. Es iit aber fo leicht nicht, diele 
Beobachtung über die Mehrheit der Schichten, be- 
fonders in einer einjährigen Rinde anzuftellen. Da 
kommt uns aber eine andere Beobachtung zu Hilfe. 
Die Blätter werden aus der Rinde gebildet, diefs 
beweill unmittelbar der Schnitt, welchen man 
längs des Zweiges durch den Blattftiel fort- 
führt, diefs ift noch viel deutlicher bey den 
Deckfchuppen der Knofpen. Nun lehrt aber die 
leichterte Zergliederung der Knofpen, dafs diefe 
Shuppen in Mehrern Reihen übereinander lie- 
gen. Die Mehrheit der Rindegefchichte wäre 
demnach erwiefen. Schwieriger noch ift es, die 
Spiralgefäfse in der Rinde zu finden, und ich 
kenne keinen Beobachter, welcher fie gefunden 
hätte. Aber auch hier kommen uns die Blätter 
zu Hilfe. Deutlich find in ihnen die Spiralge- 
fäfse zu feilen, fie find alfo auch in der Rinde 
fchon da. 

5 . 68 . 
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Zunächft unter der Rinde lidgt das Holz 
( Lignum ) welches dann abermjl aus allen ge- 
nannten Gefallen zufammengefezet ift. Es be- 
fteht ebenfalls aus vevfchiedenen koncentrifchen 
Schichten, welche fich bey den ausdauernden 
Pflanzen alle Iahre nicht nur vergrüftcrn, fon- 
dern auch 1 vermehren. Das gilt auch bis zu 
einem gewiflen Grade von den krautartigen 
Pflanzen, fogar von den Soinmergewächfen, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs bey diefen das 
Holz viel feiner, weicher, biegfamer ift; dafs 
Vielleicht die Mafchen grDffer, und mit einer 
verhältnifsmäfllg ungleich gruffern 1^1 enge vom 
zelligen Gewebe angefTillet find. Bey einigen 
Pflanzen fcheinen die holzigen Bündel gerade 
fort7iigehen , ohne durch Vereidigungen oder 
wechfehveife Einmündungen Mafchen zu bilden, 
vermuthlich werfen diefe Bündel doch unter- 
wegs kleine Zweige feitwärts aus, wodurch fie 
mit den benachbarten in Verbindung ftehen. 
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& 69«. 

Aber woraus werden diefe HolzböndA 
gebildet ? In der fehr jungen Pflanze, wenn fie 
auch in der Folge das feftefte Holz haben foll,. 
ift gar kein Holz da. Wird es in ihr nachge» 
bildet, oder ift es in ihr fchon in feiner erften 
Anlage da? Wir bemerken deutlich, dafs di? 
Gefäße bey der fortwachfenden Pflanze immer 
unkenntlicher, und durchfiehtiger, fogar wenfc* 
ger werden, dafür aber erfcheint- das holzige 
Wefen immer deutlicher, wird fteifer,. und ei» 
ner bl offen Fafer ähnlicher. Erhellet nicht 
deutlich daraus, dafs es die Gefhffe felhft feyen, 
welche zur Holzfafer werden, dafs die Ver- 
drängung des zwiCchenliegenden Zellengewebes 
die groffere Annäherung diefer Gefäffe felbft, 
aus weichen, zarten, biegfamen Gefäffen fteife 
Holzbündel mache? 

• Hedwig erklärt allen. Wachsthum deij 
Pflanzen durch die Auswickelung der Spiralgefäffe» 
welche nach ihm alles in allem vermögen. Man ir-i 
re fleh nicht. Seine Behauptungen über diefen Ge- 
genftand find nicht durch die Erfahrung gegeben,, 
konnten es nicht einmal feyn, denn vor einem ge-. 
wiffen Grade der Ausbildung fleht tnan noch gar 
keine Spiralgefitfle ; fpäter entdeckt man fie wohl, 
aber man fleht fie nicht in Handlung ; ihre Schrau» 
bengänge entfernen fleh wohl bey der wachfenden 
Pflanze häufig weiter von einander, aber bleiben 
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doch im h&chßen Baume noch immer- Schrauben- 
gänge, und oft enge genug an einander genähert. 
Ihre Eiitferivung kann dach wohl in jedem Betrach- 
te mit eben fo vielem Rechte als Folge des Wadjs-i 
thums angefehen werden, als fie Hedwig für 
die Urfache angiebt. 


$• 

Die Phyfifche Axe der Pflanze macht end- 
lich das Mark ( Methilla ) aus, welches niemal 
mangelt , auch dann nicht, wann die Stengel 
rührig find. Seine Subftanz ift von dem Zell- 
gewebe -nicht verschieden, nur ift alles hier 
grüfl'er als im Holze und in der Rinde, obgleich 
das Zellgewebe in Holz und Rinde, und das 
Mark nur wechfelweife Verbreitungen zu feyn 
fch einen. Bey verPchiedenen Gewächfen, bey 
welchen das Mark von den äuftern Schichten 
wenig zufimmengedrängt wird, vergrößern 
fich feine Mafchen fehr ftark, und hängen eben 
darum ziemlich locker zufammen. Diefs Hl der 
Fall bey den Simfen und Seggen. Bey andern 
reiften fie gar auseinander, bekleiden mit ihren 
Fezen nur die Inuenfeite des rührig geworde- 
nen 
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nen Stengels, wie bey dem Röhrleink raute, oder 
hangen höchftens, wenn er knotig ift, nur an 
diefen Knoten, wo ihr Ausweichen mehr ge- 
hindert wird, locker zufammen, wie bey den 
Gräfein. Bey holzigen Gewächfen, in welchen 
fich das alte Holz mit jedem Iahre in einen en- 
gem Ring zufammenfchnürt , wird es oft fo 
fehr verdrückt, dafs es fich am Ende völlig 
verliert. Man würde lieh aber irren, wenn man 
glaubete, das Mark bilde in allen Pflanzen, in 
welchen es da ift, einen ft'ätigen Kegel, Bey 
der Weinrebe ift er überall da, wo auffen eine 
Knofpe anfizt, durch eine Scheidewand unter- 
brochen; mehrere andere Gewüciife haben den- 
felbigen Bau. Bey andern geht zwar »das Mark 
ununterbrochen fort, aber nur fo lange, als ein 
Iahrtrieb dauert; unter der Endknofpe hatte 
fich die Röhre durch eine Scheidewand ge- 
fchloflen, und der neue Trieb erhält fein eig- 
nes Mark, Die Zweige des Wallnufsbaums ha- 
ben fo viele, und einander fo nahe flehende 
Scheidewände, dafs man beynahe die Diploe der 
Thierknochen zu fehen glaubt. Im Ganzen 
geht aus den Beobachtungen über das Mark, 
welche bereit.. Grew angefangen, und in un- 
fern Tagen Medicus weiter ausgeführt hat, 
fo viel hervor, dafs man i) nicht weiter, we- 

nig- 
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nigftens rieht allgemein, behaupten kijnne, das 
Mark reielie von der Wurzel bis zur äuflerften, 
Pflanzen fpize ununterbrochen fort; 2) dafs man. 
wenigftens kein© Urfache habe, die Triebkraft 
der Pflanze im Marke zu fuehen ; feine Ausdeh- 
nung ift wohl häufig die Folge davon, aber 
nicht die Urfache, 

\ 

S- 7i- 


Alle Gefälle, welche fleh in diefen ver- 
fchiedenen Pflanzenfchichten befinden, find be- 
ftimmt, den Nahrungsfaft der Pflanzen fortzu- 
führen, zuzubereiten, und zu verähnlichen. Der 
zubereitete und verähnlichte Nahrungsfaft wird 
aber nicht im Kreife herum geführt, wie das 
Blut bey den Thieren, fondern fieigt in einer 
ziemlich geraden Richtung, verbreitet fleh aber 
doch auch feitwärts , und fogar auch abwärts. 


. , , S- 72. 

Ehe wir noch weiter gehen können, mufs 
ich noch einmal auf die Haare der Pflanzen 

auf- 
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merkfam machen, Man bat vorzüglich zwo 
Meynungen aufgeftellt, wozs fle den Pflanzen 
dienen follen, welche W&hrfcheinlichkeit für 
fleh haben , aber gleichzeitig nicht wahr feyn 
kennen: zur Ausführung oder zum Anfängen, 
Die Mathematik erweist, kegelförmige Gefälle 
legen den Ausführungen Hindernifse, kreifek 
förmige befördern fie, und walzenförmige hal-. 
ten das Mittel; dafür find aber kegelförmige Go 
fäfse zum Anfaugen vorzüglich gefchickt. Ver-> 
fuche und Beobachtungen wiefen die Richtigkeit , 
diefes Beweifes in der Anwendung: wirklich 
faugen die kegelförmigen Haare tropfbare Flu-, 
fsigkeiten ein, ße thun diefs aber um fo befler * 

Je verdünnter die Flüssigkeiten find. Ihnen die-, 
fe Flüfsigkeit in hinlänglicher Verdünnyng zu- 
zuführen, bedient lieh die Natur der Auflöfung 
diefer Flüfsigkeiten in Dünfte. 


§• 73 - 


Man könnte noch fragen, i) ob diefe 
Weife, die Nahrung an die Pflanzen zu bringen, 
auch bey den Wurzeln Plaz habe? 2) Wie fich 
die Natur bey Pflanzen benehme, welche ziem- 
lich 
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lieh vurrelarm, und völlig haarlos find? 
Beyde Fragen find wirklich gelöst. Man hat 
mittels einer Induftion ohne Ausnahme darge- 
than, dafs alle Wurzeln in ihrer Jugend, und 
alle Zaferwurzeln ganz rauh von kegelförmi- 
gen Haaren feyen; man hat gezeigt, dafs die 
Wahrnehmungen, welche Ausnahmen von die- 
fer Induftion anzugeben fchienen, nur durch 
Verfehen bey den vorbereitenden Handgriffen 
herbey geführt worden feyen 5 man hat endlich 
an den haarlofen Pflanzen ( bey welchen gleich- 
wohl die Haare an den Wurzeln nie fehlen) 
gefehen, dafs fie an ihrer ganzen kraufartigen 
Oberfläche mit Gefäfsen befezt feyen, welche 
man fonfl: unter die Drüfen gerechnet hat, und 
Welche dhien ganz eigenen und merkwürdige» 
Bau haben. 


§• 74 k 

Sie erfcheiuen an den grünen Pflanzenthei- 
len unter einem fchw'ath vergröfserndem Glä- 
fe meiftens in Geftalt weifslichter Puncte, wer- 
den aber fchon dem freyen fchwäehfien Auge 
leicht bemerkbar, W'O fie vorzüglich zahlreich 
vorhanden find und lehr gedrängt ftehen, wie 

a» 
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in der Unterfeite der Nadeln der Tanne. Ein 
ftärkeres Linfenglas zeigt fie uns als Kreife, 
als Ellipfen , als Vierecke, je nachdem fie einer 
Pflanze angehören, und allemal mit einer nach 
der Länge laufenden Spalte verfehen. Endlich 
bemerkt man bey noch ftärkerer Vergröfseriuig 
und gehöriger Behandlung, dafs Ge kegelförmig 
feyen, und ihre Spalte gerade längs ihres höch- 
ften Rückens hetablaufe. Da nun alles dasjeni- 
ge auf Ge anwendbar ift, was man von -den Ke- 
gelhaaren gefagt hat, fo folgerte man daraus 
mit Grunde, ße feyen vortreffliche Stellvertre- 
ter derfelben. Sie erhielten in der Folge einen 
befondern Namen: man nannte Ge Spaltgefä- 
f s e. Man könnte Ge gemeinfchaftlich mit den 
kegelförmigen Haaren Sauge gef'ä fs e ( Vnf* 
Juctoria ) nennen, 

* Es ift keine Einwendung wider die vörgetrage- 
ne Lehre, dafs man bey einigen Pflanzen die kegel- 
förmigen Haare wirklich ölige Feuchtigkeiten aus- 
führen fah, z. B. beym Tabake. Ihr Bau erfchwert 
blofs diefe Ausführung, macht fie nicht unmöglich, 
und läTst fie bey Pflanzen, bey welchen üppige 
Treibkraft von Innen diefen Widerftand Überwindet, 
gleichwohl vor fich gehen. Aber dann mufs man 
die Pflanze als Schwizend betrachten, welcher Zu- 
ftand weder bey Thieren noch Pflanzen durch die 

Or- 
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Organifation unmittelbar gegeben, fondernblofs Folge 
von erhöhter Thätigkeit ift. Hier kann blofs vom 
gewöhnlichen Gebrauche diefer Gefäfse die Rede 
feyn. Eine hölzerne Schüfsel halt mir eine Mais* 
Qut'ckfilber gut und ohne Verluft; aber man prefse 
«liefe Wafse: fie wird wie ein Staubregen durchgehen. 

5 . 75 * 


tfun erft können wir zur Frage fortge- 
lien; worinn befteht die Nahrung der Pflanzen? 
um lie zu löfen, müfsen wir die nüthigen An- 
gaben in der Natur feibft fammeln 

1. Es ift bekannt, dafs ein Grund, weichet 
vorzüglich fruchtbar feyn foll, mit faulenden 
oder verwehenden Subftanzen von organifchen 
Körpern gedüngt werden müfse. 

2. Unter diefen Subftanzen gewähren bey 
gleiclien Mafsen die tbierifchen einen grüfsern 
Erfolg. 

3. Unter den Miftartert der Thiere dünget 
der vom Pferde und feinen Gattungsgenofsen 
am wenigften. 

4 • Vulcanifche Gegenden zeigen eine 
fehr ausgezeichnete Fruchtbarkfeit, Dieffi geht 

fo 
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To weit, dafs man bey Reifenachriditen, welche 
Naturforfcher zu Verfaffem haben, mit einet 
Art von Zuverficht erwarten darf, fie Werden 
bey der Landung eine Infel in der üppigften 
Vegetation finden, auf welcher fie in der Ferne 
fchon einen Vulkan rauchen fahen; oder umge- 
kehrt, fie werden das Land bey näherer Unter- 
fuchung vulkanifch finden, defien üppiger Bö- 
den gleich bey der Landung ihre Äufmerkfam- 
keit erregte. 

5. Senebier hat gefehen, dafs Blätter 
in kohlengefäuertem oder mit Gall&pfelaufguf* 
vermifchtem Waller belTer und länger vegctir- 
ten, als in ungeküaftekem Walter. 

6. Er hat auch gefehen, dafs Blätter, wel- 
che mit Walter der Sonne «usgefezt, bereit* 
anfgehört hatten, Lebensluft zu entwickeln, es 
wieder thaten, fobald man dem Walter Koh- 
lenfäure beyfezte. 

'7. In einigen Gegenden Schwedens düngt 
trän die Gerilenäcker mit Kohlen und Afche, 
tind ärntet zwanzigfältig. Rafn fah die Gerfte 
unter allen Erdvermengungen in derjenigen am 
befsten Wachfen, in welcher die Kohle herr- 
fchend war, 

< . ,v g. 
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8. Die Alten brannten zuweilen die Stop*« 
peln auf magern Feldgründen ab. 

Sitepe etiam fleriles incenitrt profuit agrot , 
Atijue Uvtm flipulam crepitantibus urert 

fiammis. 

V i r g. 

Diefs thun einige Hirtenvölker bey den Weide- 
pläzen, welche fie künftiges Iahr beziehen wol- 
len, noch, und befinden fich wohl dabey. 

9. ledermann weifs, da(s die Miftjauche 
das vortrefflich fie Düngungsmittel fey, und je- 
dermann kennt ihre braune Farbe. Dampft man 
diefe Flüffigkeit ab, fo ifi bey weitem der aller- 
gröfste Thcil des Rtickbleibfels wahre Kohle. 
Wäfcht man die Erden aus, fo geben lie in dem 
Verhältniffe ihrer Fruchtbarkeit dem Waffer die- 
felbe Farbe, und diefs giebt abgedampftgleiche« 
Rückbleibfel. 

10. Auch bloile Wäfferung düngt einen 
Grund. Dazu gehört aber, wenn fie mehr als 
blofie Befeuchtung leiften foll, ein mehr oder 
weniger fchlaramiges Waffer. Harte W'äffer 
verwerfen die Landwirthe aus Erfahrung, ra- 

K then 
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then aber, fie in feichte Weitungen zu leiten, 
ünd dadurch“ Weicll zu machen. 

§• 76. 

Vergleichen vir alle diefe Angaben unter 
einander, fo geht aus ihnen kein anderer Schlufs 
natürlicher hervor, als: KohlenftofT fey einer 
der aliervorzfiglicliften Beftandtheile der Pflan* 
zen. Ihn enthalten alle von organifchen Kör«- 
pem kommende Subftanzen, welche verwefetl 
oder faulen können, folglich alle Erdarten, die 
mehr oder weniger mit Modererde ( welche 
von organifchen Körpern herftammt ) vermengt 
find", und die Kohle belicht ganz aus ihm- Der 
thierifche Dünger hat für den Landmann unver- 
kennbare Vorzüge vor dem vcgetabilifchen, 
Weil die. Thiere daran vorzüglich reich finc^ 
lind fogar das Bedürfnifs haben, fich eines Th eil? 
delielbigen zu entledigen. Doch ift der Hilft 
von pferdähnlichen Thieren weniger werth, als 
dev von, dep ühtigen pflanzenfieftenden Haus- 
>hjere«, Wt$ ex weniger ajümalilirt ift, indeni 
die Hfe^du, u»d ihre Gattungsgenoften febkeht 
verdauen* I» vulkwpiffhep. Gegenden und h* 
dgp meiften.. vufhahiCchen Auageiuirten macht 

oflen- 
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offenbar die Kohle einen beträchtlichen Beßa^- 
theil aus, und ift bekanntlich die Grundlage d(P r 
Kohlenfäure. Nur durch den Kohjeqftoff Wf- 
den alle diefe Erfahrungen unter einander ver- 
bunden; Koblenßoff iß alfo einer der vorzüglich - 
fien Nabrungstheilt der Pfiaftzen, 


§• 77 * 

Er kommt auch wirklich in großer Mep- 
.ge in die Pflanzen, zwar vielleicht nicmal rein, 
feiten in einer einfachen Verbindung, .«her über- 
aus reichlich auf den Wegs», welche gerade 
.fiir die Vegetation die gefchickteften 4 n 4* " ei- 
che die JCatur fleher allemal herheyzufüheen 
i^eis, und worinn wir fte nachahmen mlifl'en, 
Wohl feiten kömmt er übrigens in Gasgeftalt 
dp die Pflanzen, fondern als Dunft oder Dampf, 
«Jas ift, in Verbindung ,ndt durch die bloffe 
Wärme auigelöfetem Waffer. Wenigftens ift 
•diefs ganz gewifs bey den .haudpflanzen der 
gewöhnljchtte Pall: .denn obgleich nicht wohl 
ssu läugnen ift, da& bey dlel^rf^iwfiinmungan, 
Harkern und lange dauerndem , Regen, und bpy 
übermäßigem Begießen auch ,f£opfbare Flitflig- 
keiteo in die Pflanzen -«dnti^feyn, . fy Scheinet 
K a dfef* 


Digitizad by Google 



148 


ttiefs doch nicht fowohl organifch, als wegen 
des Druckes diefer Fl üfiigk eiten auf die Ober- 
fläche der Pflanze mechanifch zu gefchehen. 

1 \ 

§• 78 . 

Wenn aber der Kohlenftoff die Vorzug- 
lichfte Nahrung der Pflanzen ift, fo ift er da- 
rum noch nicht die einzige. Sie nehmen auf- 
fer dem nicht nur Waller in .ihre Mifchung 
ein, fondem auch Erde, Salze und Oele; zwar 
die leztern gerade nicht in ihrem fchmierigen 
Zuftandc, in welchem fie ohnediefs nicht fehr 
gefchickt feyn dürften, in den feinen Gefällen 
der Pflanzen herumgeführet zu werden, aber 
doch in ihren n'ächften Elementen. Dafs aber 
Salze, fogar folche, welche nicht flüchtig find, 
von aufien in die Pflanzen kommen, und nicht 
erft in ihnen erzeugt werden , beweifen die 
Meerftrandpflanzen, welche an ihrem heimifchen 
Standorte reichliches Mineralalkali und merklich 
viel Kochfalz haben, aber in unfern botanifchen 
Gärten gebaut, fall nichts als Pottafche und gar 
kein Kochfalz geben. Klein ift zwar die Men- 
ge der Erde, welche nach dem Verbrennen der 
Pflanzen- und dem Auslaugen ihrer Alche zu- 
• rück- 
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rückbleibt, aber gewifs nickt neues Produkt, 
erft von der Vegetation felbft hervorgebracht, 
fondern fchon in den Dünften und Dämpfen in 
mehr oder weniger aufgel&fetem Zuftande, we- 
nigftens äufTerft fein, obgleich mechanifch, ver- 
theilt vorhanden, ehe fie an die SaugegefäiTe der- 
Pflanzen gerathen. Mit einem Worte: wenn 
gleich die Pflanzen ihre Nahrung vorzüglich 
aus dem Kohlenftofle und Waflerftoffe nehmen, 
fo verfchm'ähen fie doch nicht ganz die falzigen 
und erdigen Stoffe, welche ihnen beygemengt 
find. Das erhellet fchon aus den Zweigen, aus 
den Pfropfreifem und aus den Schmarozerpflan- 
zen, welche die Säfte des GeWÄchfes, auf wel- 
chem fie wachfen, unver'ändet und unzerfezt in 
ihre Gefalle aufnehmen, um fie erft in denfelbcn 
zu einen fürfiefchicklkhenNahrungsftoft' zu ver- 
arbeiten, 

S- 79 - 


Allein, da viele diefer Subftajizen, welche 
in die Mifchung der Pflanzenfäfte eingehen, 
nichts weniger, als flüchtig find, wie kommen 
fie dazu, die Dunft - öder Dampfgeftalt anzuneh- 
men, um von den Saugegefäflen angezogen wer- 
den 
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«ten Tb kurtttWI? Dtrrch die Oühningi das ift, 
durch dki UhatjfhorHche Innere BeWegbng, w&U 
cTie in jeder Mtfdererde, fo tätige fee Feucht ift. 
infe&Di'oriith Fortgeht, und in de» meiften fuge- 
jTärtiitö» DÜdhuttiiföhen Erden Wwnigftens vor- 
über -gehedd, ldcht erregt werden kann. Ewi- 
ger Weofffel von TfeibnSngen und neuen ZU- 
ftmrnCnföz!üngeft hdtrfcht im Schocfe der Erde, 
fd lange iife feucht ift, und herrfcht m ihr um fo 
ftSrker, als die Btmöfphäfifthe -Lieft mit ihr in 
eÖgCrer Verbindung ift. Daher auch die große 
Prtichtbarkdit in Gegenden «nd isfcrgängen, Sv6 
und in w&Chen riißfe Gshrtingcm durch dfe be- 
ftähäigdft MVectftlüngen d«'r Euftbefchaffenhdt 
lflbft Vermiet, nhd Ästiger unterhalten wer- 
den. Be^ fliefen inner« Trennungen werden die 
getrennten Thfellchen mit Gewalt ffeifWärts und 
nach allen Richtungen fortgefchleudert, kommen 
fclion mit einiger Gefchwindigkeit an den Mün- 
dungen der einfaugenden Gefalle an, erleichtern 
die Anfaugung, und gehen in denfelben mit ei- 
nem Theile ihrer enden Gefchwindigkeit fort. 
Die Pflanzen verhalten floh ddbey bk>ls leidend, 
machen keine lagd auf ihre Nahrung, fordern 
empfangen üe blote, wie das Auge den üefat- 
ftfal, an der 'Stell», fl» welcher fie liild. 


§. 8o. 
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Welchem Boden demnach diefe. innere Be- 
wegung fehlt, und in dem Maaffie, in welchem 
fie fehlt, mufs auch die Vegetationskraft -fehlen. 
Daher ‘Iahen lieh Pflanzen zwar ganz gut in 

i * 

Badefchwümmen , in Sagefpänen, in Papitrfp'ä- 
nen, in. gerafpcltcm Horne, und dergleichen Din- 
gen , befonder«, wenn man fie .mit faulendem 
Waffer begiefst, felbft in reinem aber nicht ge- 
Wechf eitern .Waffer erziehen, aber nicht in zer- 
ftofsenem Glafe, njcljt in reinem Kiefelfande, 
nicht in metajifchen feilfpänen, .aber wohl in 
^ireide, wenn he mit faulendem Waffer begqf- 
fon wird. Daher die .grofse -ffreibkraft des Bo- 
dens am Fufse ,und atp Abhaijge der Waldgebir- 
ge, die viel fchw'achcre an gleiohen Stellen der 
Tiranitgebirge ; daher, «her doch auch in Verbin- 
dung mit den durchziehendem Dämpfern, die be- 
bewundernswilrdige Wirkung der Treibebetten, 
und zum Theile der vulkauilchen - Gegenden, 
daher die unbegreifliche Fruchtbarkeit der Holz- 
erde und abgetrokneter Moofe ; wenn fie mit 
Saugerdean, welche ihnen die fre.ye Säure raut 
heu, -verbunden werden» . . , • 



§• 8i. 

\ , 

Nachdem die nährende Flüfsigkeit in die 
Pflanze gelangt ift, wird lie in derfelbigen fort- 
geführt: der Pflanzenfaft fteigt. Ulan hat fleh 
über diefe Erfcheinung fehr verfchiedene Begrif- 
fe gemacht, je nachdem in der Phyfik irgend 
eine Lehre Epoche machte. Die ältefte Mey- 
nung ift wohl die, welche das ganze Gefchäft 
der Wftrme überträgt. Doch Wärme allein 
kann davon die Urfache nicht fevn: denn der 
Saft fteigt bey manchen Pflanzen gerade in folchen 
Monaten am ftärkften, in welchen die Witte- 
rung noch kalt, oder doch kühl ift, z. B. beym 
Ahorne im Hornung, beym Weinftocke im 
April und May. 2) Die Anziehungskraft, wel- 
che in den Haarröhrchen wirklich fcheinbar© 
Gründe fürfich hat. Allein in den Haarröhrchen 
fteigt nur ein einziger Tropfen, der dann un- 
möglich ein Haarröhrchen von der Höhe einer 
Tanne oder einer Ceder ausfüllen kann. Noch 
weniger läfst fich’S auf diefe Art erklären, wie 
das Thränen in den Pflanzen zugehe; in Haar- 
röhrchen kann die angefogene Flüfsigkeit beym 
andern Ende niemal ausfliefsen. 3) Ein fort- 
ftoffendes Principium, wie das Herz bey 
Thieren ift, anzunehmen, würde gegen den lall- 
ten 
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ten Ausfpnich der Natur Irrciten. 4) Man hat 
endlich mit vielen Gründen zu beveifen ge- 
fucht, die El ektri citüt bewirke den Säf- 
telauf in den Pflanzen. Piefe berühmt gewor- 
dene Meynung verdient eine vorzüglichere Wür- 
digung. 

§♦ 82- 

Elektrifirte Körper ft offen lieft, wenn die 
Elektricitäten gleichnamig und gleich find,, ein- 
ander ab, haben nun die Theilchen eines Kor» 
pers, welchen man clektrifirt hat, fehr fchwa- 
clien Zufammenhang, fo muffen fie zerftieben, 
was auch bey einem Wafl’ertropfen, Welchen 
man an den Leiter hängt, wirklich gefchieht. 
Es war fehr natürlich, dafs man die Folgerung 
von der todten Materie auf die organifirten 
Körper fortführte, und bcfdilcunigte Gefchwin- 
digkeit des Blutumlaufes bey elektrifirten I’er- 
fonen fchien fie zu beftättigen. Nun folgerte 
man weiter: was das Blut im thierifchen Kör- 
per ift, fmd die Säfte in den Pflanzen, und 
nichts konnte natürliche]; folgen, wie man glaub- 
te, als befchleunigter Säftelauf in den Pflanzen; 
die Säfte, welche einmal in der Pflanze da wa- 
ren, mufsten durch das Ausweichen ihrer Theil- 
chen, 
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dien, Welches nur nach der Länge möglich 
war, gehobcSi, die Wiftting der Schwerkraft 
mufste Vermindert, lind wdü endlich auch de 
Aosdünituug befördert ward, durch Einwir- 
kung des Luftdruckes ganz überwunden Wer- 
den. • • 


S 83. 

Verfuche iind Beobachtungen kamen die.- 
fefn Urfheile zu Hülfe. Man fah Saamen, wel- 
che fleißig elektrifirt wurden, frühzeitig kei- 
men, fah Bäume, welche Blizleiiem nahe ftan- 
tien, in einem üppigen -Wuchfe. I)ie Sache be- 
fahl noch mehr Bedeutung, nachdem die Wir- 
kung der Spizen auf die Elektricität bekannt 
geworden war, nachdem bekannt geworden 
V ar, dafs 'die Atmofphäre faft in einem beftän- 
digen Zuftande reger Elektricität fey. Alles 
an den Pflanzen ift fpizig, fie find im Leben 
gute Elektricitätsldter, und befinden fleh unauf- 
hörlich in diefer Flüiflgkeit. Schien es nicht 
aller Zweifel über das Auffteigen und FortftrD- 
men des Pflanzenfaftes fey nun glücklich ge- 
hoben? 


S- 84- 
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So forgfältig auch diefe Verflache ange- 
ftellt waren, ft) richtig diefe Beobachtungen, 
fp natürlich die ^teraus abgeleiteten Folgerun- 
gen hu feyn tttf denen, fo wenig bowicl'Pn ft« 
gleichwohl. D|p Bhyßkei- bedachten nicht, dafe 
fiebey ihren Verfti ulten die Pflanzen in einen* 
5ftjftand verfeztet), in weichem fie in der Natur 
niemal find, bpdjmhtpn bey ihgen; foigerflngen 
nicht, das leitende -Körper auffer den teilen, in 
welchen fie die Etöktrieitiit in ganzen Strömen 
zuzeiten haben, - ihr nlehtrifcheS Qleicligewicht 
nicht verlieren, fo lange fie ftätig «fit den bey- 
den Elektricitatnn in V erbindpftg find- Den 
Beobachtungen wurden -gerade uthgekahrte Be- 
obachtungen enfgegengefezti, nttd endlich be- 
wies 1 ngenho u-ftt «ferch vergleicließde Ver- 
flache, welche 5m (iröfiee ifegeftcllt waten, daf« 
dife Luftclektricitat fÜV fiefi *gar keinen Emflufls 
*öf tHe Vegetation habe. 

■§. 85. " 

D ü h am el *ictieint wohl ^3ie Natur ätn 

*»4t 

richtigften errathen zu haben. Die Bemerkung, 

wel- 



Welche keinem nufmerkfamen Landbewohner 
entgehen kann, dafs die Pflanzen gerade dann 
am üppigften waclifcn, wann die Witterung am 
veränderlichften ift, brachte ihn auf die ■ Ver- 
mutbuug, dafs wechfelweift Zufammenfchnü- 
rungen und Erweiterungen der Gefafle, durch 
den Wechfel von Kälte und Wärme bewirkt 
den Umlauf des Pflanzenfaftes befördern. Wir 
haben gefehen, dafs mehrere Saftgefäfie ordent- 
liche Scheidewände haben: dafs andere durch 
•ine Art organifcher Klammern, welche (ich zu 
verlängern und zu verkürzen vermögen, in 
kleinen Entfernungen von einander zufammen- 
gezogen und wieder erweitert werden können: 
dafs wieder andere aus auf einander aufgcfezten 
Schläuchen beftehen: dafs endlich die Saftge- 
fblTe der meiften Pflanzen entweder unmittelbar 
durch fleh felbft, oder durch ihre Zweige ein 
Nez bilden, an welchem die Mafchen nicht 
durch Knoten, fondem durch Einmündungen 
gefchürzt werden ; wir wißen, dafs einige Luft- 
gefäße um gerade Gefäße herum gehen, ande- 
re zwifchen den geraden Gefäßen inne liegen, 
und dafs alles mit den Saftvollen Bläschen des 
Zellgewebes durchflochten fey. Nothwen- 
dig mufs bey einem folchen Baue , und 

bey 



bey einem fo leben Geflechte bald in dem eine«, 
bald in dem andern ' Tfceile eine Zufammen* 
fchnürung jezt von der Warme, jezt von def 
‘ Kälte veranlaget Verden, wodurch der Saftfau- 
le Stüzen gegeben werden, die Anziehungs- 
kraft der Gefafswände vergrößert, und nach 
und nach der Saft felbft zu jeder Höhe geho- 
ben wird. Er felbft wird von der Wärme ver- 
dünnt, von der beygemifchten Luft, welche 
fich aus ihm fögar in Gasform entwickelt, noeli 
mehr gehoben, und kömmt fo den Einwirkun- 
gen der feften Theile felbft entgegen. Wir 
können Uns in diefer Hinficht gewiflermaflen 
eine Pflanze als eine fehr zufammengefezte hy- 
draulifche Mafchine vorftellen, welche verfehle- 
dcntlich aus Druckwerken und Saugwevken ge- 
baut ift, und in welcher noch über alles diefs 
Kräfte wirken, die, ohne Stempfel zu feyn, fie 
erfezen. Da nun in einem folclien Körper die 
flüilige Walle mit einiger Gewalt emporgeho- 
ben wird, fo darf es uns nicht wundem, wenn 
fie durch Öffnungen eben ausfliefst. welche 
von der Natur oder Kunft angebracht find. 
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§. 86 . 

r 

flaJes nahm bcy feinem Vesfucheu fol- 
gende Errfcjieiwngpn wahr: 

t 

x. Der Saft jftieg in feinen W einreben 
xur Thr'änenzeit, das iß, im Märzen, YP|» 
Morgen bis gegen 9 oder 10 Uhr , od^r, 
wen fi 4 er Tag fehr kühl war, bis fi oder 
X 2 Ulir, fiel d^nn bis ^ — $ Uhr Abends, 
ßand eifi ßaar Stunden ftille, ftieg dann 
wieder unvermerkt, aber feiir wenig, d^s 
Nachts hindurch. 

2. \Yar das Wetter fcliün, fo war die 
Saftbewegung ftärker, nalim aber fchnell 
ab, wann kalte Oftüvinde kamen. 

3. Wirr das Wetter nach einander 

trüb und heiter, aber zugleich von kalten 
Winden begleitet, fo fiel der Saft zu je- 
der Zeit, wann die Sonne bedeckt war; 
fobald aber die Sonne fehlen, ftieg er 
wieder. ' ’-T 

4. Regen, verbunden mit mäßiger 
Wärme, nach einem kalten aber trocknen 

s 
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Tage machte, dafs, der Saft nwg beft'ändig 
flieg, Und nur nach Mittag, ftatt zu.fallei\, 
Jangfatner flieg. 

g. An einem kalten Tage, welcher 
nach einem warmen folgte, flieg der Saft 
früher. 

6. Gegen das Ende des Aprils, zu 
welche» Zeit der Rebftock fehon Blätter 
hat, ficbien der Saft eher zurück als vor- 
wärts zu gehen. 

7* Der Saft flieg trnd fiel ih den Ro- 
hen, welche nach Orten fallen, am erften, 
dann in den der Mjttagsfonne ausgefez- 
ten, und zulezt in den gegen Werten ge- 
kehrten. 

§■ 87 - 

Diefc Beobachtungen ftimmen vortrefflich 
mit «1er gegebenen Erklärung, Und bewähren 
% dadurch. In jeisec Tageszeit, und. in jenen 
Ighrszeiten, wapn <He uniicbtbare Ausdünfiupg 
flärker wird, und die. Feuchtigkeiten fehon. un- 
•Igfwegf allenthalben dej. Filanze «ntwifcheq, 

kann 
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Ffeirche, und bitter in den Kernen. Man erhalt 
fchmaekhafte Bergamotten Von einem Reife» 
das aüf einen Holzbirnbaum gepropft ift, und 
hat wohl eher R'ofen, Birnen, Pflaumen und 
Pfirfiche auf einerley Wildlinge Wachfen ge» 
fehen, welcher nichts Von ihnen allen War, aber 
fie nicht hinderte, das zu feyn» Was fie am 
Mutterftamme gewefen wären» Die Miftel be- 
reitet aus dem Nahningsfafte der Eiche, den 
fie anzieht, einen Kleber, welchen die Eich« 
nicht hat. Daraus folgt nun, dafs durch di« 
Künfteleyen der Gärtner, Welche im Pfropfen*. 
Aeugeln, Abfäugen beftehen» weder neue Arten 
noch Abarten hervorgebracht werden können* 
was auch eigens angeftellte Verfuche geradezu» 
bewiesen haben. Diefe Behandlungen haben 
alfo keinen ändern vernünftigen Zweck als i) 
die verlangte Art eher als es durch den Saamer» 
gefchähe» zu erhalten, 2) vorthfeilhafte Abarten 
Fortzupflanzen» 3) alte Bäume zu Verjüngens 
fo hat man Beyfpiele, daft alte fchlecht gewach- 
fene, knotige Biembäume voll fehr guten Sorten 
oft Früchte Voll Steinverhärtungfen tragen» aber 
von ihnen genommene PfropfVeifer mit jungen 
fchlankeh Wildlingen verbunden» wieder febt 
faftige Birnen geben. i 





•' ' ' '• 5 - 89 - 

,t\ , l • . .1 .o r 

/ 

i Wciftnan rwifchcn den T hie reu und Pfian- 
jfen einige Ächenlkhkcit fand, fö glaubte man 
fteh berechtiget, alles dasjenige, Vak man von 
der einen Kttrp erkläre wüfste, oder zu willen 
glaubte, auch für die andern geltend zu machen. 
Der Kreislauf ■ des Blutes , "welchen bereits 
An'dreas Cäfhl pin, und fp'äter Harvey im 
thfertfehen Kftfper- beobachtet haben, gehört 
hieb er. W eil gelüftete Wurzelaße, welche gar 
nicht mehr in der Erde hacken; Knofpen und 
Zweige trieben : Weil BaumWUnden an der obern 
Wunderilijfpe vorzüglich thronen: weil zufam- 
men'gefchnbrte Batfmäfie über dem Bande ftär- 
ker fchwellen "als dtiter de'mfelbcn To glaubte 
^inn 'dafinn Beweife für einen Kreislauf der Säf- 
te' m den Pftahzeh Zufinden. Allein atle diefe und 
ähnliche Verfuche Und Beobachtungen beweifen 
weiter nichts, Tals dafs der Saft nicht nur auf- 
wärts ftelge, Tondem lieh auch abwärts bewege. 
Wo kein gememTchaftlicher Behälter der umlau- 
fenden Säfte, kein Her«, vorhanden ift, kann 
wohl ein Umlauf, aber kein Kreislauf denkbar 
faiyn. Selbft im Thierreiche ift er 'nicht allge- 
mein; er fehlt im Armpolypen.den ich in vie- 
le Stücke und an jeder beliebigen Stelle zer- 
fth'neiden kann, ohne etwas weiter zu thun. 
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als dnfs ich- die Summe der Tliiere vermehre; 
den ich umk ehren kann, ohne eine andere Fol- 
ge, als dafs nun das Innere auswendig ift.’ Er 
Fehlt beym Kugelquadrate, aus Welchem das 
innere Quadrat aus dem Ganzen herausgeht, 
Vie ein Menfeh bey feiner Hausthöre, in wel- 
kem' fich jedes einzelne Kügelchen- abfondem 
kann, um fich in fechszehn andere zu feilen, 
welche nur eben fo lange einen gemeinfchaftli- 
chen Willen haben, bis ije ganz ausgewafchen 
find. 


,nv.; . a, u. ,it, , i. ’fß 
fr*:* ** ',i . 
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' Eine Beobachtung, die man alle Tage machen : 
Und ein Verfueh, welchen n^an fehr leicht an- 
•ftellen kann, bezeichnen uns den Weg, .welchen 
der Saft in den Pflanzen nimmt.' Die Beo- 
%achtungc Ein Baum fiele zwifdie« einem 
fetten und -magern Boden in der' Mitte, oder 
•Um Bande ejner- -fearpirten Wanst»; - man wird 
nllemal fehen, dafs die Aefte auf fier Seite de« 
fSette» oder ebenen Bodens freudiger waehfen. 
— Der Verfnci»,: Man mache an einem Bau- 


■dne zw een Ausfchnitte bis an di£ Axe gerade 
gegenüber, aber einen um einen Schuh und dan- 
Aber hoher oben am Baume sus den andern, 

L % ver* 
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verklebe die Wunde tnit Bauhrw&ch*, und laffi 
es gut feyn, Der Baum wird nicht, abftehen, 
fbnderh förtwachfen» * — Die Folge: Aus der 
Beobachtung erhellet, dafs der Saft gewöhnlich, 
»ach der Richtung der Holzfafernfteige; der Ver- 
fuch aber lehrt, dafs er gleichwohl auch nach 
den Seiten au »trete, um die auf der andern Sei» 

te liegenden, Gefäße zu nähren. -.•■•a.f 

/ 

.. > . - . . :li . ~ _• ' »•* ’r? 

:: §. pt» .H 

Auch ift es keinem Zweifel unterworfen, 
dafs der Saft fo gut eine niederfteigende alä 
auffteigende Bewegung habe : denn glauben, fagt 
Duhamel, dafs die Wurzeln von dem Safte, 
welchen fie anfaugen, ernähret werden, würde 
eben fo viel feyn, als glauben, dafs die 
Milchgefäfse vom Chylus ernähret werden, wel- 
chen fie führen. Diefs wif d noch mehr durch 
die Baumwuuden, durch die verfezten Bäume, 
durch die Steckreifer, und durch gelüftete Wup* 
zeln beftättiget» Bey Baumwunden'fchwillt die 
obere Wundenlippe fo gut, fogar ftärker an ata 
die untere. Verfezten Bäumten fchnteiden die 
'Gärtner, freylich aus Unverftand, alle Spizen 
der gröfsem Wurzeln, und alle ZaferWUrzeln, 
.an Welchen allein die Saugegefäfse noch fizen, 
...y, ... weg: 
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weg: die Steckreifer haben gar keine Wurzeln i 
gleichwohl erhalten diefe Wurzeln jene neue 
Zaferwurzeln. Entblüfst man endlich eine ftär- 
kere Wurzel, und haut ihr den Spizetheil weg» 
fo entlieht an dem Schnitte eine Schwulft, auf 
welchem, wenn er entblöfst bleibt, ein £weig, 
und Wurzeln, wenn man ihn mit Erde bedekt, 
hervortreiben. 

• §• 92 . 

N * 

Aus dem, was man bisher gefagt hat, 

lallen fich Erfcheinungen erklären, welche theils 
fiir den gründlichen Botaniker, theils in der 
Baumzochfc nicht unwichtig find. Es w'ichft 
auf den hohem, fchon bereits kahl werdenden 
Gebirgen eine Fohrenart,. . «'eiche unter dem 
Namen Krummholzbaum (.Ptnus pumiln, P. Pu- 
tnilio , Pinaficr Pumilto , P, Mngbo ) bekannt ift. 
Sie unterscheidet fich von der gemeinen Führe 
durch einen oft nicht mannshohen Stamm, aber 
fehr lange, Weitfchweifig herum fich mehr oder 
weniger nieder! iegende Ae Ile. Man hat fich 
berechtiget geglaubt, fie wegen des Verhältnif- 
fes ihrer Nadeln und ihrer Zapfen, und wegen 
der Stellung der leztem ( Unterfchiede, welche 
aber bey ihr nicht Standhaft find. ) als eine ei- 

gc- 
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gen« Art auffeuführen. Eben fo kütnmt nack 
j. Ph. Brey ne, acch der Zi'irbelbaum in den' 
Karpathen vor. -Da die Pfahwurzeln dicfer Bäu- 
me fehr bald hartes Felsgeftein unter lieh antref- 
ffen, fo hat ihr W>aclisthum in die Länge bald 
fein Ejide erreichet; dafür ftreichcu die feitwärts 
gehenden Thuuwurzein in der Erde, weiche fich 
in den langen Felfenrizen gefammelt hat, ingrol- 
fe Weiten fort. Dadurch werden die Aeftc ftark 
ernährt, während ihr gemeinlchaftlicher Stamm 
zurück bleibt. Dafs diele Erklärung die richtige 
fey, beweift S ch ab o ls Erfahrung an Pfirilch- 
fcänmen, welche an der Seite, wo man ftärkere 
Wurzeln gelaffen hat, einen dreynml ftärkem 
Trieb in die Krone bekommen, als auf den an- 
dern. .1 

« S- 93- V-% 

, .... f ’ » , ■> • » • • . 

* Der in den Gefallen durchziehende Nah- 
rungsfaft fezt unterwegs immer einige fefte 
Theile ab ; dadurch muffen die Gefäffeimmer dicker 
mnd dichter, wahrfcheinlich aber an der Anzahl ver- 
mindert werden, indem viele für den Saft un- 
gangbar werden, und lieh fchlieffen: denn ob- 
gleich H edwi g kein eigentliches Verfchliefsen 
ihrer Gangbarkeit, fondern blofe «in Zottigwer- 
den 


i 


Digitized by Google 



1*7 


werden ihres Röhrenraums wahmehmen konnte, 
fo beziehen Ach doch diefe Beobachtungen offen- 
bar nur auf die gröfsern Gefälle, welche aller- 
dings bcy jedem Quprfchnitte des dichteften Hol- 
zes noch in ungeheurer Menge ihre Mündungen 
weifen. Wie dem aber auch fey, fo wird ganz 
gewifs ihre Mafle vermehrt, fie werden harter 
iind ßeifer: Holz, % 


§• 94 * 

Von diefer allmähligen vegetabilffchen 
Verknöcherung haben wir ein auffallendes Bey- 
fpiel an den Holzringen, welche Ach bey Bäu- 
men und andern holzigen Pflanzen alle Iahre 
um einen vermehren. Sie entliehen aus einer 
nezfurmigen, ffark mit dem Zellgewebe dureh- 
floclitenen, fehr weichen und breyigen, aber 
doch gefafsreichen Subftanz, welche fleh zwi- 
fchen dem Holze und der Rinde befindet, und 
unter dem Namen des Balles ( Liber ) bekannt 
jft. Diefer Ball ift ein Theil der Rinde, vofi 
welcher er fich aber allmählig abföndert und 
-mit dem Holze verbindet, deffen Öichtheit er 
nach und nach annimmt, indem er alle Grade 
der Dichtheit des Splintes ( Alburnumi ) — 

heifst 
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fceifst der lockere weiche Theil des Holzes, dw 
junge tfolz) durchgegangen ift. ' 

„ \ % • 

§• 95 - 

Man begreift leicht, wie aus dem dünnen 
Hafte, der b.ey weitem nicht einfach, fondern. 
vielfcliichtig Ul, ein neuer» ziemlich dickes, 
Holzring entliehen könne. — Der in Dünfte 
verwandelte Nahrungsfaft tritt i» die feinen und 
elaftifchen Gefälle ein, wo er wieder tropfbau 
wird: die mit eingetretene Luft wird, durch di» 
fWarme des Tages noch mehr verdünnt, fie 
jdenat daher die Gefäfse des Balles aus, welche 
nach und nach, theils durch den häufigen Zufluf* 
■der Säfte, theils durch die zulange angehaltene 
Ausdehnung ihre Elallicität verlieren, nicht 
wieder zufammenfallen, fich aus den abgefezten, 
■Kahrungstheilen vergröfsem, erhärten, krautar- 
tiger Ring, Splint, Holz werden, i— Übrigens, 
find die einzelnen Holzringe, welche man, weil 
fie das Erzeugnis eines Iahres find, Iahre 
nennt, felbll noch aus Schichten zufammenge- 
fezt, wovon immer die innern dichter find, was 
vorzüglich fchön an den Iahren des Lerchenbau- 
ines, woraus man die fogenannten Ballbänder zu 
den Schachteln verfertiget, zu fehen ift. Daher 
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Duhamel glaubt, der ganze Ring entlieht 
niclit gleich im Frühling bevm Eintritte des 
Saftes, fo.ndem nur die innere Schicht, die Fol- 
genden aber feyen das Werk der fortgefeztea 
Vegetation, 

J. 9 6 - 

' . • . * . * * 

Zwilchen den aufeinander folgenden Tah- 
»esringen befinden lieh allemal andere Ringe, 
welche von einem weit lockerem Baue, aber je 
mehr gegen die Axe hin genähert, deftö fchmlt- 
ler und fefter find. Da es durch Walkers 
Verfuche nun erwiefen ift, dnfe der Saft vor- 
züglich in Holz und Balte fteige, foift es glaub- 
lich: dafs diefe weitern Gefäfse darum an die 
Grärze zweyer lahrringe geftellt feyen, um ei- 
ne größere Menge Saft führen zu können, und 
dadurch auch dei\ dichtem nebenliegendcn 
Holzringen zu znführen. Sie dienen zugleich 
dazu, die lahringe von einander zu unterfchei- 
den, in welchen gleichwohl die Angabe des 
Baumaltcrs nicht 1b leicht und beftimmt gelefen 
wird, als diefe in den Büchern Hebt: denn in 
fehr altem Holze werden die Zwifcbenringe zu 
fehr verdrängt, und in jungem Holze untcr- 
fcheidcu lie fleh oft nicht genug von. den Iaht- 

ri%- 
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fingen felbft. Da übrigens der Stamm nicht in 
feiner ganzen Länge von einerley Alter ift, fo 
begreift man leicht, dafs lieh aufwärts die An- 
zahl der Jahre immer mindern müde. 

§■ 97. 

Nicht in ihrem ganzen Umfange weifen 
fich die Jahre als wahre Kreisfiguren aus; fie 
find auf einer Seite breiter als auf der andern; 
fie gleichen daher Kreifen, die man mit einer 
Feder befchreibt, welche fich unter der Arbeit 
abnuzet, und einen gt&bem Strich macht. Es 
ift aber nicht immer diefelbe Weltgegend, an 
.welcher man diefe grobem Striche zu fuchen 
hat ; febr verschiedene Umftände bringen in 
diefem Falle beträchtliche Unordnungen hervor. 

*f| ’ .1 J * t 4 ' •%#. * * *■.*; 

§. 98 . 

Vielfältig hat man diefe Iahre für einen 
Kompafs angegeben, weil man glaubte, fie feyen 
an der Südfeite breiter, an der Nordfeite enger 
oder, wie andere Schriftfteller angegeben haben, 
umgekehrt. Schon diefer Widerfpruch hätte 
Verdacht erregen follen. In der That, wenn 
alles übrige vollkommen gleich ift, find fie al- 
¥ le- 
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iemal auf der Südfeite breiter; aber Taflet nur 
auf der entgeging feztcn Seite die Wurzel ei** 
ne fbärkere Seitenwurzel treiben, fo erfolgt in 
den Iahren gerade das Widerfpiel ; weiter oben 
am Stamme bräche dann an der Südfeite ein 
vorzüglicher Alb hervor, der dem Safte eine 
Richtung nach diefer Seite gebe, und von nun 
an find die lehre über diefem Albe an ' der Süd- 
feite breiter. So betrüblich ilb diefer Kcmpafs, 
nicht nur an verfchiedenen Räumen, fondern 
feiblb an den verfchiedeuen Hühen defielbigen 
Baumes. 

• ■ * " - 5 * 99 * 

Wie fich das Holz jährlich mit einem 
bleuen Ringe vergrößert, fo erhält aucli die 
Rinde einen Zuwachs mit jedem Iahte. Auch 
hier geht die neue Rindenanlage vom Balbringe 
aus. Da aber die Rinde von innen nach außen 
zunimmt, fo find allemal die äußern Rindelagen 
die älteßen, und tveil Re von den innern ge- 
drängt, gedrückt und gefpannt werden, huch 
die dichteiben, und oft nach ihrer ganzen Län- 
ge rillig, * ' ~ ' - 

• r , 

* » 

l * / 

§. IOO. 
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§. 100 , ■ 

Walker hat beobachtet, dafs junge Zwei- 
ge den Saft lebhafter und länger fuhren als al* 
te, was der oben gegebenen Theorie zufolge 
zu erwarten war, ihre weniger fteifen Gefäfse 
muffen gegen den Wechfel der fie umgebenden 
Temperatur empfänglicher feyn. Daraus folgt 
aber, dafs zwar ein Baum fehr alt werden kön- 
ne, weil er alle Ialjre eine neue Schicht von 
Gefäfsen erhält, dafs aber auch die innern Ge* 
fäfse mit jedem Ialire unthätiger werden, end- 
lich wirklich abfterben, und, weil in der Natur 
nichts ruht, fich zerfezen, der Baum, welcher 
aulfen immer noch einen gefunden Anfchei» 
hat, kemfaul wird , ein Uebel, welches nirbj 
nur fclion für fich mit jedem Iahre weiter grei- 
fen raufs, fondem auch felbft für die noch ge- 
funden Theile anfteckend wird, weil es ihre 
Säfte verderbt- So wird alfo bey den Pflanzen 
wie bey den Thieren der Tod vom Leben felbft 
herbey geführt! 

§. ioi; 

letzt erft laffen fich einige Erfcheinungen 
erklären, und einige Fragen auflüfen, welche 
V. - wei- 
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Weiter obett thells vorausgefezt, theiis vorbey* 
gegangen werden mufsten. Die Bildung der 
Blätter, nnd ihr Zweck foil uns zvrerit befchaf* 
tigen; dann erft läfst fich die Frage über die 
Treibkraft der Blätter beantworten. Diefs wird 
«ns auf eine andere Erfcheinung, ■den Laubfall 
fort führen, worauf fich dann die Erfcheinungen, 
welche die Natur oder Kunft an Stamm und 
Aeften hervorbringt, gleichfam -\-on fich felbft 
Unfeh miegen. ........ • , 

IOÄ. • ■ j ", , l 

; ,v» ,1 , . . % ... 

Schneidet man einen Zweig nach . det 
Länge fo entzwey, dafs der ‘ Schnitt mitten 
durch den Blattftiel, oder, was hier einerley ift, 
dureh die Mittdlribbe eines Weiter oben liz en- 
den Blattes fort'geht, fo Wird man bey den ah 
leTmeiften Pflanzen deutlich wahrnehmett, dad» 
diefer Blattftiel nichts weiter ift, als eine An- 
zahl Gefäfsbündel mit Zellgewebe verbunden, 
welche ganz allein aus der Rinde dds henvigen 
Iahrs kommen, Votl ihretn Wege feitWärts ab- 
lenken, und fich früher öder fpäter durch Ver- 
altigungen, welche ihnen fchon in der Rinde 
natürlich waren, in eine Blattfläche ausbreiten, 
Welche entweder ftätig oder unterbrochen ift t 
i Üentt 
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ttenn die fogenatmteh CTrammcugefezten Blatte* 
find eigentlich einfache Bl'stl'er, welche nach 
beftimmten Regeln getheift werden; daher es 
buch kömmt* tiafs bey fehr jungen Pflanze« 
die erften Blätter häufig ungetheilt, oder weni- 
ger getfceilt vorieonrttnen, well bey ihnen noch 
Zellgewebe im Ueberflufie da ift, welches die 
ZWiichenräume zu füllen vermag; weiter hin- 
auf Wird diefs immer weniger^ ftebt mit der 
Neigung der Gefäfsbilndel, fleh zu Verzweigen, 
in keinem gehörigen Verhältnis, und die Blät- 
ter werden eckiger, zerfchdätten, getheilt, ge- 
fingert, gefiedert. Das geht fo fort, bis in noch 
größerer Höhe der fleh {heilenden Bündel im- 
mer weniger, a!fe- auch die Theüungen felbft 
immer geringer werde«, bis die bisher 

zularamengerezt gefcbienänen LÄjdter ni$ht nur 
Weniger zufammengefezi, fondern manchmal 
fbgar wieder einfach werden. ; 

•*) Die Verzweigungen der Gefäfsb'indel in den BHit- 
tern bilden ein fehr künftliches Nez. Ei* hat ei* 
nigen Natu* fori ehern geglückt, diffes Nez, nach- 
dem fie es durch eine gelinde Fäulnifs vom Zell- 
gewebe befreyet hatten, in zween übereinander 
.liegende Theite abzufandern. Man nennt ein 
folches Blatt ein skeletirtes Blatt. Einige 
‘Infekten skeletiren gleichfalls die Blätter ziemlich 
tat. -* * ^ 

§. 


°{ 
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Diefe feitwärts gehend# Abweichung ver- 
fchiedener Holzbündel von dem gemeinfchaftli- 
chen Wege geht, übrigens, bereits im Knofpen- 
Keime vor lieh, xft Werk der anfänglichen Rno- 
fpenbildung : denn ,«i der Knoj^: find bereift 
die Blätter fchon gebildet vorhanden, Und kem 
fijatt entwickelt lieh m der Folge, • weiches 
nicht in der Knofpe yorgebildet gewefen wäre. 
Daraus folgt ' aber ; auch, .d^fe raari die Blatter 
blos für Ausgeburten der Rinde- des erften Jah- 
res, derjenigen Rinde, welche fchon inder Rno- 
fpe da war, zu halten hhbe. -;r. . 




§. IO4. 


* 


Unterdeffeh ifr die 'B+ätterhildUng aUs der 
•bloßen 'Rinde nur -die »gewöhtdictfflfe, nicht auch 
(die allgemeine Eifföheinung. Bey mehrem 
Pflanzen gehen ' auch Bühtidl aus dein Bafte oder 
jugendlichen Hetze mit -hinabef, lind verwe- 
gen und vert heilen ffich gemeinfehaftlich mit 
•den Rindegefäflhn.' •Diefe Erfchelhuttg geben 
■uns die Blätter ’ttftiüUkr -Arten des 3to/f »/, die 

Blli- 
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Biüthenblätter der Birke, der Linde, und mehre- 
re Wurzelblätter)* 

$. tbj. 

.. '• • • : - A 

" Dadurch wird es uns möglich, die FragO) 
Wb aus einem Blatte eine ganze Pflanze gebil- 
det Wbrdeh könne, genügthuehd zU beantwor- 
ten, Kor aUs derii Bafte kann lieh eine Knöfpe, 
ein Zweig bilden, das ift Thatfache, welche auf 
tmmittdbaren Erfahrungen beruht. Wo dem- 
nach kein Baft ift, da kann fich auch keine 
Knofpe, kein Zweig bilden) aHo nicht aus de- 
nen Blättern) welche nichts Weiter als feitWärts 
gehende FortfezungeudSr Kinde find, ein Baum 
erwachfen. Die berühmt gewordene Citrönen- 
pßanze im Garten zu Schwöber entftand nicht 
Üus dem Blatte, fohdern aus dem Triebe, Wei- 
ther im Blattwinkel fafs, ward auch kein Baum, 
fondern eine Blüthe- und riachbe'r eint: Frücht, 
weil der Trieb nichts weiter als ein Blüthely- 
trieb war. Die ganze Erfchetnung war alfo ia 
der Hauptfache genau das, Was wir beytu Aeu- 
geln der Bäume alle Iah're erwarten. Aber wö 
Baft mit in das Blatt eintritt, da ift es nicht 
mehr die Rinde allein, da hat es alle Eigen- 
schaften eines Zweiges, und. ift gefchickt Blü- 
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then utid Früchte, wie beytn \ufius, oder gan- 
ze Pflanzen, wie bey den Wurzel blättern der 
Wiefenkreffe ( Cardamine pratenßs ) zu geben» 

„ . . I06. 

Gewöhnlich teilen die Blätter eine Ebene 
Vot, Welche eigentlich aus zween gleichen Thei- 
len befteht, die fleh gegen die Mitte hin unter 
einem jfehr weit Offen flehenden Winkel be- 
gfegnteh, Wodurch die Oberfeite etwas vertieft, 
die Unterfeite etwas gewölbt Wird. f)ie Linie 
des Begegnens der beyden Hälften füllt der 
ftärkfle Gefäfsbil'ndel ( die Mittelribbe ) aus, 
welcher, indem er links und rechts Verfchiede- 
ne Zweige abgiebt, immer fchmächtiger wird, 
uhd im Ganzen eiher fehr lang ausgezogeneilr 
Kegeliorm gleich kütamt. Wenn er am Rü- 
cken des Blattes, wo er gewöhnlich mehr her- 
Vorragt, eine frampfe Schneide bildet, helfet er 
ein Kiel ( Carina, ) und das Blatt felbft kiel- 
förmig ( carin Atum, ) 

**. §. 107, 

Nicht ohhe einige Belremdung hat man 
die Neigung, fleh nach zween entgegengefezten 
M Sei» 
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gelten aUszubreiteA , an den Blattern und übri- 
gen blattähnlichen Theilen der Pflanzen be- 
merkt. Sie ift aber gar nichts weiter, als die 
ganz natürliche Folge des urfprttnglichen Bau- 
es der Theile-, aus welchen fie be flehen ; ihr» 
Gefäfsbündel lagen gleich anfänglich in einer 
Fläche, veräftigten lieh blofs rechts und links, 
aber nicht vorwärts und rückwärts, und fahren 
auch nun damit in ihrem freyern Zuftande nach 
ihrer urfprünglichen Anlage fort. Ganz wie 
die Verzweigungen und wechfelweifett Verbin- 
dungen der Gefäfsbündel im Stengel waren, 
find fie noch im Blatte, nur dafs hier alles län- 
ger und gedehnter ift, weil der Raum größere 
Ausdehnung erlaubt. Wie nun jede Pflanze ih- 
ren eigenen Gefäfsbau hat, fo hat fie auch ih- 
ren eigenen Blattbau, welcher von erfterm ab- 
hängt. 

§. 108» 

Vielfältig ift der Nuzen, Welchen die Blät- 
ter theils den Pflanzen felbft, an welchen fie 
wachfen, theils in der grollen Haushaltung der 
Natur leiften. Schon dadurch, dafs durch fie 
die Oberfläche der Pflanzen vergrößert, die 
Mafie in dünpe Platten vertheilt wird, wird 

nicht 
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nicht nur wohlthätiger Schatten auf den Boden, 
der ihre Wurzel ernähret, geworfen, feine zu 
große Ausdünftung theils ganz in ihm zurück 
gehalten, theils verhindert, fich zu fehr in der 
Luft zu vertheilen, und von den leifeften Win- 
den entführet zu werden, fondem eine Menge 
Thiere findet jezt fowohl Standort auf ihnen, 
und Schuz unter ihnen gegen den blendenden 
oder brennenden Lichtftral, als Nahrung an ih- 
nen, oder an den Thiereu, welche dahin kom- 
men. 

, , 4 i 

§. 109. 

Wichtiger noch ift der Dienft, welchen 
die Blätter ihrer Pflanze und der geflammten 
organifchen Natur dadurch leiften, dafs fie es 
find, wodurch der SauerftofF, welcher bey Ver- 
arbeitung der Nahrung in der Pflanze ausge- 
fchieden wird, und in diefer Eigenfchaft ihr 
nächtheilig ift, unter der Einwirkung des un- 
mittelbaren Sonnenftrais, oder auch blofs eines 
groflen Uebermaafles ungebundenen Kohlen- 
ftofis aus der Pflanze ausgeführt wird, nun die 
atmofphärifche Luft beträchtlich verbeflert, und 
für Menfcben und Thiere athmenbarer macht: 
denn es ift erwiefen, dafs freye Lebensluft den 
M % Pfl»S' 
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Pflanzen eben fo nachtheilig, al« uns und den 
Tliieren Ucberladung an Kohlenftoff ift. Da 
nun in allen Subftnnzen , welche die Pflanzen 
als Nahrung nnfaugen, Salierftoff in gebundenem 
Zuftande reichlich enthalten ift, fo geht bey ih* 
rer Zerfeznng wahrend des Dauungsgefchäfte* 
izWar ein Theil neue Verbindungen ein, und 
bildet nebft andern Subftnnzeh vorzüglich dia 
PflänzenföUreä : aber ein grolter Theil wird 
wirklich frey, wird Lebenslüft, und wirkt, 
wenn er nicht fortgefchaft wird, auf die fefte» 
Theil e, wie eine fremdartige Säure, 

$. I iö. 

Natürlich mufs diefe Ausführung der Le* 
bensluft in deflo reichlichem Maafie vor fich 
gehen, je größer die Oberfläche ift: denn alle 
Ausdi’mftuhgen Verhalten fich, wenn alles übri* 
ge gleich ift, wie die Oberflächen, Auch der 
w'äflerigen Feuchtigkeiten entlädt fleh die Pflan* 
ze auf diefem Wege, und in eben dem Verhält» 
niil’e: fie bedarf diefer Entladungen eben fo 
fehr, wenn ihre Säfte nicht ftocken, Und, was 
die Folge davon feyn würde, fleh zerfezen fol- 
len. Durch die Ausdi'inftung derjenigen Theile» 
welche unmittelbar an die Oberfläche gebracht, 

oder 
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oder mit dem Sanerftoffe fortgeriflen werden, 
wird nothv« erdig die ganze Saft faule gehoben, 
und an den untern Theilen eine wirkliche Sau- 
gung hervorgebracht, 

J, IU*. 

Grofs ift ohne Z.weifel die Mail« der 
Feuchtigkeiten, welche eine Pflanze, ein Baum 
an einem Spmmertage durch die Ausdiinftung 
verliert. Aber ich mufs hier vor zwo Behaup- 
tungen warnen, welche ich nicht gerade IrrthiJ- 
mer nennen will, welche aber auch keine Wahr- 
heiten fmd. I, Man hat behauptet, die Ans* 
dünftungen der Pflanzen gehen organifch vor 
lieh, die FlDfligkeiten werden durch eigene Ge- 
fäfie an die Oberfläche heraus und an die Luft 
gebracht. Man hat aber nie diefe Gefäfl’e ge- 
fehen: denn die, welche man dafür angab, ha- 
ben gerade den entgegengefezten Zweck, Auch 
die Analogie, welche man von den Thieren 
hernimmt, beweift nichts. Auch der tbierifche 
Körper dünftet picht organifch aus, fchwizt fo- 
gar nicht organifch: denn die Oberhaut ift ftä- 
tig und ziemlich wafierdicht, hat aber phyfifche 
( nicht organifche ) Porofität, wie die Ober- 
haut der Tflatzen. ]T. Man hat häufig ver- 
flicht, 
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fucht, die GrDffe der Pflanzenausdünftung zu 
mellen. Man irre nicht. Die Angaben, w elche 
man zum Grunde legte, gaben das wahre Maafs 
nie an, weil die Pflanzen allemai in einem un- 
natürlichen Zuftande waren. — - Man pflückte ein 
Blatt, wog es, legte es an die Sonne hin, liefs 
es trocknen, und wog es wieder; der Unter- 
fchied folite das Maas der Ausdünftung anzei- 
gen. Das hiefs aber das Blatt braten, was die 
Natur nie thut. — Man begofs eine in einem 
Blumentöpfe wachfende Pflanze des Morgens» 
deckte die Erde mit Staniol, Wog däs Ganze, 
Bellte es au die Sonne, und wog es des Abends 
wieder; der Unterschied folite die Grüfle der 
Ausdünftung anzeigen. Das hiefs, um auch 
hier ein Wort aus der Kochkunft: zu gebrau- 
chen, die Pflanze dämpfen, alfo wieder in einen 
Zuftand verfezen, in welchem fie fich in der 
Natur nicht befindet : der Topf erwärmt fich 
heftig, die Erde dünftet nicht mehr, fie dampft, 
und weil die Dämpfe keinen andern Ausweg 
finden, gehen fie durch die Pflanze weg, wel- 
che in der Erde, im fogenannten kalten Boden, 
nie diefes Dampfbad erfahren hätte. — - Man hat 
unabgefchnittene Zw eige in Caraffinen gefleckt, 
und fo der Sonne ausgefezt. Das hiefs diefe 
Zweige im Papinianifchen Topfe, das ift, in ih- 
ren 
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ren eigenen Dünften ficden. Wie fehr fie da- 
durch litten, erhellt fchon daraus, dafs alle nach 
«icm Verfuche ftarben, 

§. 112 . 

Wenn durch die Blätter die Pflanzenaus- 
dünftung vermehrt, das Auffteigen und über- 
haupt jede Bewegung des Pflanzenfaftes beför- 
dert wird, ; fo wird ihm auch dadurch eine 
zweckmäßige Richtung verfchafTt. Er bewegt 
fich nothweudig mit Vorzüge dahin, v'O die 
Ausd'ünftung am ftärkften ift, alfo gegen die 
Blätter, geht alfo den Blattwinkel vorbey, wo 
die Knofpen anfizen, und führt ihnen einen 
Theil der Nahrung zu. Gering ift allerding« 
diefer Zuflufs, aber hinreichend, nicht nur da« 
Leben diefer kindlichen Pflanzen zu friften, fon- 
dern fogar ihren Wachsthum etwas zu fördern, 
und immer fo ftark, dafs endlich die Blätter 
felbft von dlefem Wachsthume leiden, und ihr 
Vertrocknen wenigftens zum Theile durch ihn 
herbeygefiihret wird. Unterdeflen geht nun 
einmal die Richtung des Pflanzenfaftes dahin, 
keine neue Urfache leitet ihn beym Laubfalle 
davon ab, er zieht alfo in die Knofpe und in 
die Deckfchuppen, und vergrößert fie. 

5 - i*3. 
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Bonn et, welcher über die Ausdünnung- 
3er Blätter fehr lehrreiche Verfuche angeftcllt 
hat, fand, dafs es bey Bäumen vorzüglich ihre 
Oberfeiten feyen, wodurch die Flüfligkeiten aav 
ftärkften entweichen. Bey krautartigen Pflan- 
zen verhalten fich beyde Seiten zientlich gleich. 
Ein deutlicher Beweis, dafs diefe Ausführung, 
nicht organifch vor fich gehe: denn die Spalfc- 
gefäffe fbwohl als die Haare find an Baumblät- 
tem an der Unterfeit« ungleich zahlreicher al$ 
auf der Oberfeite. 


$ 

Hingegen fand er, da(k es bey Faumbl'ät- 
tern vorzüglich die Unterfeite fey, wodurch fie 
die Dünfte aus der Luft aufnehmen, Blätter 
von krautartigen Pflanzen verhalten fich auch 
in diefem Stücke ungefähr gleich. Und gerade 
fo mufstc die Beobachtung ausfallen, wenn e$ 
wahr feyn füllte, dafs die Spaltgefäffe und Ke, 
gelhaare die Organe feyen, welche zuxn Ein* 
faugen dienen. 


S- >13- 
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§♦ n5* 

Daraus wird nun deutlich, wie fleh der 
Tang ernähre, der keine Wurzel hat, aber mit- 
ten in einem nahrungsvollen Walter lebt; wie 
die I.aubmoosarten, die Flechten, und einige 
andere Lebermoofe, welche an den dfrrreften 
Stellen Vorkommen, oder an kahle Felfen hin- 
geklebt find, bey nebligem Wetter fo tippig ve- 
getiren können, woher verschiedene Zwiebel- 
gewäehfe und andere Saftige Pflanzen in den 
wafferlofen Steppen heiffer Länder ihre Nah- 
rung nehmen; wie es komme, dafs unfere 
Wintergetreidarten, wenn fie nur einmal ihr 
Erftlingsblatt getrieben haben, gut fortwachfen, 
wenn auch viele Wochen kein Regen fällt, 
aber doch täglich ftarke Nebel einfallen. Auch 
die Vortheile des Befprengens vor dem Begief- 
fen, die Wirkung des Thaues, felbft zum Thei- 
le des Regens, erhalten daraus ihre Erklärung; 
es ill nämlich nicht fo flehr das Walter in tropf- 
barem Zuftande, was die Pflanzen ernährt, als 
das in D'unfte zerftiebende beym Befprengen 
und Regen, oder das in Dünfte aufgelöfete bey 
Regenwetter, oder vor dem Fallen des Thaues, 
oder bey feinem Abtrocknen, 

§. ii 6. 
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Ji ii6* 

Merkwürdig ift es allerdings , dafs Pflan- 
een mit fleifchigen Blättern und Stamme nicht 
,nur überhaupt in dürren Gegenden, fondem 
felbft unter Umftänden, in welchen die Luft fo 
trocken ift, als die Erde, lange zu leben ver- 
mögen, Die Erfchainung kömmt ohne Zweifel 
daher, dafs ihre Ausdünftung fchwächer ift; 
aber was bewirkt bey ihnen eine fchwächere 
Ausdünftung? Belizen fie eine befondere Kraft 
ihre Ausdünftung zurück zu halten? Ich liebe 
die Aufftellung eigener Kräfte für jede fonder- 
beitliche Erfchelnung nicht, und habe hewiefen, 
dafs die Geringfügigkeit ihrer Ausdünftung 
blofs von dem unbeträchtlichem Verhältniffe 
ihrer Oberfläche m ihrem Inbegriffe herkomme, 
wodurch das ganze Räthfel auf den allgemeinen 
Saz zurück gebracht wird: Die Ausdünftungen 
flehen im geraden Verhältniffe mit den Ober- 
flächen, und im umgekehrten mit den Tiefen 
( oder Dicken. ) 

$. 117. 

Hypothetifch ift der Nuzen, welchen die 
Blätter ihren Pflanzen der Meynung Malpig- 

hi’s 
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bi’s zufolge leiften. Sie fcheinen ihm zur Ver- 
arbeitung des Nahrungsfafte» zu dienen. Der 
durch die Wurzeln eingefogene und noch von 
den Bläschen des Fleifches, ( der Summe des 
Zellengewebs ) nicht aufgefchlürfte Saft wird 
endlich von den holzigen Saftgefäflen in die 
Blätter ausgegoßen» von dem dort befindlichen 
Fleifche eingefogen, mit dem fchon vorhande- 
nen ältem und ausgekochten Safte vermengt, in 
eine gelinde Gährung gebracht, durch die be- 
quemer gemachte Ausdünfftmg das flüfiige Un- 
niize weggeführt, und durch häufig angebrachte 
Drufen das Zähere abgefördert., Dafs aber 
wirklich eine Kochung des Saftes vor fich gehe, 
glaubt er, erhelle fchon, aus dem, was wir bey 
den Saamenlappen feben, welche offenbar die 
eingefogenen Feuchtigkeiten auskochen und fo 
in die Pflanze hinüber führen, daher fie auch 
immer mehr und mehr ausgemergelt werden, 
bis fie endlich an einer Art von Schwindfucht 
fterben. 


$ ns. 

Eine ganz eigene Erfcheinung bey den 
Blättern ausdauernder Stämme ift es , dafs lie 
nach Verlauf einer langem oder küizem Zeit 

nicht 
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picht nur abtrocknen, fondcm auch mit Zurfick- 
laffung einer Narbe, wo fie gefcffen haben, ab- 
fallen, Bey unfern aHermeiften Laqbhölzern 
gefchieht diefs alljährlich im Herbfte, bald früher» 
bald fpäter, aber allemal binnen einer ziemlich 
kurzen Zelt. Unter unfern Nadelhölzern be- 
folgt auch der Lerchenba.um diefes Gefez. Man 
pennt dlefe Frfcheinung den Laubfall ( Defo - 
Jigtie. ) Dabey find aber einige befondere Um,- 
ftände nicht minder merkwürdig, i) Nur ge- 
zielte, etwa auch Safsblüttcr, fallen ab, niemals 
pmfaffende. Diefe fterben wohl auch mit den 
Zeit ab, aber nlemal durch Abfall, fondern wie 
diefs mit jedem andern' todten oder unorgani- 
schen Körper gefchehen würde. 2) Bey einigen 
plumep und Straucharten fallen fie grün ab, z, 
B. bey Fraxinm excelfa t Samhucus nigra ; bey an- 
dern verfärben fie fich vorher, wie key der Bü- 
che, dem Birnbaum, welche Herbftfarbe zuwei- 
len fehr fchün ift, wie beym Ruhus odoratus ; ge- 
wöhnlich erhalten fie auch diefe Farbe mitten 
im Sommer, wenn man ihnen auf längere Zeit 
das Licht raubt. 3) Aeltere Bäume werfen ihre 
Blätter früher ab, als jüngere, und 4) beyde thun 
diefs früher in rauhen Herbften als in Jahrgän- 
gen, in welchen das Wetter tief in den Herbft 
hinein fchön und heiter ift. 3) Auch fehr !-■ ITe 

Som- 
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Sommer, In Welchen die Hize lange fort dauert, 
führen einen frühem Laubfall herbey. 8) Ehe 
Ce noch ab füllen, geben üe lichtbare Zeichen 
von Schwäche ; fie werden aus mehr oder we- 
niger aufgerichteten waagrecht, überhangend, 
wohl gar herab hangend. Endlich 7) fallen ei- 
nige ohne alle merkliche Erschütterung der Luft, 
andere nur bey mehr oder weniger ftarkety Wim 
den, oder erft im Winter unter der Schneebaft, 
Wie gewöhnlich die Eichenblätter. 8) Alle die* 
fe Erscheinungen ( wenigftens die von 1, bis 
einSchiiefslich 6, ) verhalten Sich bey allen Iudl* 
viduen derfelbigen Art auf einerley Weile» 

0 v * * , • * ' ' yt' * 

$. 119- 

Mehrere UrSachen Verbinden fich diele Er* 
fcheinungen hervorzubringen. Man darf aus 
dem , was bisher gefagt wurde, als Regel 
anriehmen, dafs die Blätter nichts anders als 
Theile der Rinde vom heurigen Iahrtriebe fey- 
ert, und aus ihr zunächft ihre Nahrung erhalten. 
Diefer Iahrtrieb verdicket fich aber dehi Som- 
mer hindurch Sehr beträchtlich, drückt auf die 
umgebende Rinde, deren Gefälle daher vereng 
gert werden, und nun den ernährenden Safl 
kümmerlicher zuführen , wodurch die Schlecht 



ernährten Blätter kränklicht ond fchwaeh Wer- 
den müfien. Diefe Kränklichkeit wird noch 
vermehrt, Wenn fie das Bedürfnis haben, eine 
grofle Menge SaUerftöffs auszuführen, und an 
diefem Lebensgefchäfte durch die kurzen und 
oft fehr trüben Tage des Spätherbftes gehindert 
werden. Natürlich müfien aber jüngere Bäume, 
bey welchen die Lebensverrichtungen thätiger 
vor fich gehen, in welchen, wie die Erfahrung 
lehrt, das Aufiteigen ( die Bewegung ) des 
Nahrungsfaftes eher beginnt, und fpäter aufhört, 
auch fpater ihre Blätter abwerfen, und heiiTe 
Sommer müfien die Steife der Saftgefäffe eben 
fowohl, als die Vollendung der heurigen Vege- 
tation befchleunigen. Etwas tragen allerdings 
auch die Knofpen bey, welche den Sommer hin- 
durch nach allen AosmeflungeU beträchtlich he- 
rangewachfen waren, Und auf den Grund der 
Blattftiele hindrücken; dadurch wird allerdings 
diefe Stelle des Blattftiels, als die fchwächfte 
fehr gelähmt, und mufs bey Windftöffen oder 
Schneedrncke am erften brechen. 

§. 120 . 


Ueber alles diefes hat der mehr oder we- 
niger gliederförmige Gefäfsbau einen fehr mäch- 

ti- 
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tigen Einflüfs. Diefe gliederfbfttigen Schlau- 
che, welche bey manchen Pflanzen die Gefäfffe 
bilden, verengern fich art den Zufamtnehmün- 
dungen m hoherm Alter nur noch fftehr, uttdl 
machen an diefen Stellen die aUs Gefäffen ent- 
ftanddnen Holzfafem brüchiger. Bey mehren* 
Gew'Ächfen bildet ftch im Söitfhter unter de« 
Blattftiele eine Ordentliche Scheidewand von fe- 
fterm Gefüge, welche nicht anders all mittel* 
Durch fehl in gung und Durchkreuzung der Fa- 
fem erklärbar ift, ln der urfpfünglkheft Knoten- 
bildung Ihren GrUnd hatte, folglich ganz ge- 
WifS bereits 1h dem jugendlichen Blattftiele 
fchon da, nur nöch nicht erkennbar War. Sol- 
che Durchkreuzungen müffen bey trocknenden 
Blattftielen an diefer Stelle ZufahUnenfchnürun-' 
gen ihrer Fibern erzeugen* diefe Stellen febr 
Schwächen und fpröde machen, und beym leife* 
ften Windehen, oder gar nur durch da9 bloße 
Gewicht des Blattes, den Laubfall bewirken. 

§. 12 U 

Alle Pflanzen wachfen entweder in einer 
fortgehenden' Vegetation, oder gleicbfam ruck- 
v r eife, und in abgefezten Zwifchenzeiten. Klei- 
ne oder kurzlebende Pflanzen wachfen wohl 

nach 


i 



an 


nach allen ihren Theileü ziemlich gleichförmig, 
weil fie durchaus aus weicher dehnbarer Sub- 
ßanz beftehen ; auch Palmen fcheinen in diefem 
Falle zu feyn. Aber fobald fich Wahres Holz 
bildet, hört alle weitete Verlängerung deffeiben 
Völlig auf? eine weiche gefäTsVolle Subftanz, 
der Baft, hat fich unterdeilen an feiner Außen- 
feke unter der Rinde gebildet, und überw'üchft 
es, wandelt fich aber dabey wieder m Holz 
um, und wird abermal von einem jungem Ba- 
fte iiberwachfen, dafs man fich .aifo einen Baum- 
ftamm füglich unter dem Bilde in einander ein- 
gefchachtelter Holzkegel denken kann, von 
Welchen jeder äußere jünger als der zünächft 
innere ift. Aus diefer Betrachtung, welche au« 
unmittelbarer Anfchauung der Natur genommen 
ift, folgt, dafs das Holz zwar das Vermögen 
noch haben könne, Säfte Zu führen, und fidh 
zu verdichten, aber kein Vermögen mehr habe 
Zu wachfen ; dafs hingegen der gefäfsreiche 
faftvolle Baft, fo lange er das bleibt , die volle 
Lebensthätigkeit befize. Wann denihach Von 
Vegetation die Rede ift, ft) ift es allemal der 
Baft, oder , was im tjründe einerley ift, «ine 
ballartige Subftanz, worauf inan Rücklicht zo 
nehmen hat, 

. §. 122 . 


Digitized by Google 



In der Gärtnerey hat man das Aeugeln 
( Inoculatio, Impl/iflratio, ) das Pfropfen ( In * 
fit io, ) das Ab fäu gen ( Ablattatio ) als Kün- 
fte angefehen» welche nicht jeder Gärtner gleich- 
gut verliehe, und wozu nicht jeder eine ge- 
fchikte Hand habe. Das kann wohl feyn ; aber 
wenn diefe Leute theoretische Kenntniffe mit 
ihren Handwerksregeln verbänden, würde fiel» 
jeder die n&thige Gefchicklichkeit bald erwer- 
ben, und feiten würde ihm ein Auge oder ein 
Propfreis mii'sgiücken. 

■; 5 - 

Man pfropfet, indem man einen abge- 
fbhnittenen Zweig ( ein Reis ) eines Baumes 
mit dem Stamme eines andern ( welcher dann 
Wildling heifst ) fo in Verbindung bringt, 
dafs fie in einander verwauhfen. Thut man 
diefs mit einem Auge, wobey man immer ein 
dreyeekiges Stück ( einen Schild, an Welchem 
das Auge auffizt, bis in das Holz hinein aus 
dem Mutterzweige herausfehneidet, fo nennt 
man diefs Okuliren oder Aeügeln. Das 
Abfäugen (Pfropfen durch Ajiphcken ) ilt eine 

N Ver- 
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Verbindung eines jungen Zweiges mit einer* 
andern, olme fie vom Stamme zu trennen; man 
macht bey beyden an dem Beruh rUngsorte eine 
Wunde in Rinde und Holz, fo dafs Holz auf 
Holz flach anliegt, verhütet den Zutritt der Luft 
und Feuchtigkeit» und die Ttennuhg, welche 
die Bewegung verurfachen könnte. Beyde 
Zweige verwachfen dann durch diefe Behand- 
lung fehr genau. In diefem Falle ift dann je- 
der Stamm in Rücklicht des andern Wildling, 
jeder Zweig Propfreis. Mah giebt ab*T den er- 
ftern Namen demjenigen Stamme, ah welchen* 
nach erfolgtem Verw achfen der unter dem Or- 
te der V erwach ihn g abgefchnittene fremde 
Zweig, welcher alfo das Pfropfreis ift» bleiben 
foli. Da Wurzel und Stamm Von einander 
nicht wefentlich verfchieden find, fö muffen fich 
alle diefe Künfteleyen auch bey den Wurzeln 
anbringen 1 affen, 

124 » 

Vergeblich würde man lieh bey allen die- 
fen Verrichtungen verfprechen, d«Cs das Holz 
des Wildlings mit dem des Pfropfreifes zufam- 
menw aclifen folle. Eine fcheinbare Verkittung 
oder Vernarbung durch entwickeltes Zellgewe- 
be 
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be mag wohl erfolgen, aber fie hat keinen Nu* 
zen für das Reis. Alles kommt lediglich da- 
rauf an-, dafs man den Bafi des Pfropfreifes oder 
des Schildes Vom Auge mit dem 'Balle des 
Wildlings iil die ehgfte Verbindung bringe: 
denn nur fie können in einander VerWach fen* 
und werden diefs dcfto leichter und geVi®* 1 
thun, je gleichartiger fie feyn werden. 

% ^Sv 

WundeYi werden bey diefer Gelegenheit 
‘dem Propfreife fowohl als dem Wildlinge ge- 
fchlagen, welche zum Theile tief ins Holz ge- 
hen; und ähnliche Verwundungen 'wiederfahrea 
den Bäumen ‘oft, bald nach Pegeln, bald aua 
jfyluth willen, oder Zufall. Die Wunden der Rin- 
de, wenn fie nicht beträchtlich find, v erwach - 
.fen vollkommen-, indem fich die Gefaffe derfel* 
ben verlängern, und durch ihr Zufämmentreffea 
ein Ganzes ausmachen, dafs nUr .Narben Zurück- 
bleiben, welche, an jungen : Bähmen hervörge- 
b rächt, in der folge fogar felhft unkenntlich 
*. werden. Die getrennten iflolzfaiem aber Ver- 
..'laugerfa "froh ni^ht mehr, fondern Verden hoch* 
fiens durch ein gallertiges Wefen, welches aber 
in der Folge die Härte des Holzes ännimmt* 
Ni 
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anärganifch verbunden. Allemal hat man bfey 
Heilung der Baumwunden, wie in der thieri- 
fchen Wundarzneykunft, vorzüglich darauf zu 
fehen» dafs man die arbeitende Natur nicht ftb- 
re, fondern fich blofs darauf einfbhränke, dett 
Zutritt frifcher Luft und die zu ftarke Ausdün- 
Ihing zu verhüten ( Weil die Natur gern im 
Feuchten baut, ) die Theile, welche mit einan- 
der verwachfen follen, möglichft nahe zu brin- 
gen, und alle Bewegungen zu verhindern, wo- 
durch fie getrennt Werden könnten. 

§. 126. 

Die Eigenfchaft des Holzes, einmal em- 
pfangene Wunden zu behalten, und fie höch- 
ftens mit eihem unorganifchen Stoffe zu füllen, 
hat fchon zu mancherley Erfcheinüngett Anlaft 
gegeben. Man hat Namen und Kreuze und an- 
dere Zeichen tief im Holze gefunden, ohne dafs 
an der Auffenfeite eine Spur von VerleZung da 
war. Man hat fich darüber die Nägel zerbiflen, 
um herauszubringen, was diefe Dinge bedeuten 
möchten, oder wie fie entftandeh feyn konnten. 
Der Vertraute der Natur lächelte dabey, denn 
et fah ein, dafs jemand in den jungen Baum die- 
fe Zeichnungen mi'tfse gefchnitten haben; die 

Wun- 
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Wunde der Rinde fchlafs fich wieder, felbft ih- 
re Narbe ward wenig unterfcheidbar, und, wie 
alle Narben, unregelmäßig ; unter diefer nun ge- 
fchloflenen Rinde konnten lieh wieder ganze 
Baftringe bilden, welche ganze Iahrringe gaben, 
d«ffs alfo die Zeichnungen nicht eher, als beym 
Spalten des Holzes Achtbar werden konnten. 

§. 127. 

Wenn man einen Pflanzentheil quer durch- 
fchneidet, fo bleiben die Mündungen aller Ge- 
fäße offen, aller Saft, welcher lieh an und nahe 
bey diefen Mündungen befindet, rinnt entweder 
aus, oder vertrocknet wenigftens, und kein an- 
derer erfezt ihn im leztem Falle, was endlich 
beym verwundeten Pflanzentheile auch im er- 
ften Falle gefebieht, Wahrfcheinlich geht bey 
diefem Vertrocknen eine Verengerung in den 
Gefäßen vor, welche macht, dafs diefer Saft 
in fie nicht weiter Vordringen könne. Die 
Wärme der Atmofphäre, welche bisher dazu 
beytrug, den Pflanzenfaft lleigen zu machen, 
dehnt ihn jezt blofs aus; dadurch entlieht ein 
Schwulft, es bildet fich ein Knoten, und aus 
ihm entwickeln fich neue Syfteme von Gefäffen 
( Zweige. ) Diefe Beobachtung haben die 

Men- 
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Jlfenfcben fo oft gemacht,. dafe fie. eine, eigene. 
Behandlung der Bäume, das B ef eh n ei d en, da- 
rauf gründeten, welches «war aus mehrerley- 
Abfichten gefcbehen kann, aber oft in, der ge- 
gründeten Abficht unternommen, wird, die. Trie- 
be zm vermehren. Auch das S chrOpfen der 
Cetreidarten hat diefen Zweck. 

5- 128, 

Nachdem, lieh. die Pflanze. in, ihren, Seffern, 

«nd innen}. Thcilen. bis zu einem gewiflen Gra- 
de ausgebildet hat, entwickeln, fich endlich die- 
jenigen Theile,. welche zur Fortpflanzung der 
Art durch Saamen, ( zur pr u gh tun g,. Frudffi-_ 
iatio ), gehören.. Die erfte Zubereitung det; 
Pflanze zpra Fcpchtbrlpgen befieht darinn,, dafs, 
fte Bliithen, ( F/01 ), anfezet, welche in ihref 
erden, lugend, entweder von. Schuppen,, ftlüthen-. x 

anfäzen, oder Blüthenblättem,beCch|izet werden,. 
Welche leztenj, zuweilen fehr gedrängt ancin-- 
^nder Heben,, da, man, fie dann, wann, fie. diefen, 
Stand noch; über den Bliithen beobachten, einen, 

Z Qpf ( Coma, \ nennt., — Brometin Ananar, 
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§. ?? 9 * 

Sehr fiandhaft beobachten die Pflanzen, 
welche zu einerley Art gehören, nicht nur die 
Bildung ihrer Blüthen felbft, fondero. auch di» 
Art* wie fie diefe ßli'ithen unter fich und mit 
den ührigen Pflanzentheilen ^ufammenftellen. 
piefe Weife, Reiche die Pflanzen bey ihrem 
Blühen beobachten, nennt man den Blüther 
ft and ( Inflorefccntia. ) Man hat mehrere Din- 
ge, welche zum Blütheftande gehören, zur Blü- 
the felbft gerechnet. Ich werde nicht varfäu- 
Imen, diefe Verfezung zu bemerken, wenn fie 
bey Lin ne vorkömmt, aber doch einsweilen 
die Sache laßen, wo ich fie finde. 

Die Blöthen haben entweder eine Art 
von Stengel zur Stüze, «der fie find S a fs b 1 ü- 
then, ungeftielte Blüthen ( f/or« /<$»- 
hs. y t— Amygdalus nana. — ■ Im erften Falle 
kömmt der ihnen ganz allein ^uftändige Sten- 
gel entweder au? der Erde hervor, da er dann 
Schaft ( Scagus ) heift, -w- ScUIa maritima : — *• 
oder er entfpnngt aus dem ordentlichen Sten- 
gel, und ift ein Blütheftiel ( Fedttncukis , ) 

wel- 
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welcher entweder cur eine einzige Blüthe ■ 
trägt ( einbllithiger Blütheftiel, Feduncu- 
lus vniflorus ) Lyßmnchiß Nummulär in'. ■ — 
oder fich in mehrere theilt ( gerne infchaft-« 
Ücher Blüthenftiel, Pedunculus communis , J( 
welche dann fonderheitliche Blüthen- 
ftiele, Stiele hen ( Pcdcelli ) heif en — bk- 
fiotrofium curopaeum. • — Diefe Biütbenitiele, wie 
fie Namen haben mögen , haben einen Bau, 
wie der Stengel felbft, und find im eigentlichen 
Sinne theils als Fortfezungen, thei.'s als Veräfti- 
gungen delTelben zu betrachten) aber fie haben 
engere Gefufie, und verlängern die Entfernung 
der Bluthe von Stengel und Zweigen, wodurch 
der Nahmngsfaft der Pflanzen geläutert, und 
zur Nahrung der Biüthentheiie gefchickter ge- 
macht wird, 

• Stiellofe Blüthen find weit feltner, als man gemei- 
niglich denkt. Fafr allemal find fie eigentlich ge- 
ftielt, aber der Stiel iij Äufierit verkürzt. Eine 
fchr fonderbare Safsbliithe ift bev der Zeitlore da: 
ihre Blume reicht tief in die Zwiebel hinein, und * 
der Stempel fizt auf der Wurzel ( nicht wahr» 
fcaftf aber doch fcheinhar ) auf. 


I 
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§. ’St. 

In Ruckficht auf den Ort, -wo, und auf 
#e Weife, wie fie jjervorkommen, erhalten die 
^ifithen verfchiedene Benennungen. Sie heißen: 

Einzeln- ( Fi folitttrius, ) wenn 
nur eine einzige Blüthe aus denselben 
Orte hervorkömmt — Pottntillfl reptans. 

K n a U I f ö.r m i g ( Fl. conglomcrati , ) 
Wenn mehrere Blüthen, .die- entweder kei- 
ne, oder nur fehr kurze Stielchen, haben, 
auf unordentlich fcheinenden Haufen bey- 

fammen liehen. — Blitim capitatum. 

- • , ' *-»» '* 

Kugelförmig ( Fl. conglobafi , glo~ 
bofi* ) wenn fie in eben genannten Um- 
ftänden eine ziemlich ordentliche Kugel 
bilden. — Qlobularia vulgaris. 

Knopffü rraig ( Fl. capitaü ) ift ei- 
gentlich die allgemeine Benennung ange- 
häufter ftiellofer oder fall ftiellofer Blu- 
then, welche auch die beyden vorherge- 
henden einfchliefst, •— Scolymus fpbatrate- 
$balus,. 


• Der 
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Rer BKit haltend felbft hcKH bjsy- difftn Blüt,hen, 
?ii\ K n o,p f oder K o.p f ( Capitulum,) oder wenn 
$r kleih MV ein Knn.nl ( Gdofner, Qlo- 
pi.erttlus A )— .C.heB.opedin,m Bon.«* H« ik 
K V<5 » V 

Einfeit rg t ( H.Jtmndi , ) wenn 
die Blöthen alle nach einer ufid derfelben. 
gelte hin geftelit lind, — * Teucriufii Scoroy 
ionin K 

Rweyfei.Ug, »Mt-ey »eilig C Fl.. 
#iflichi % X wenn die Blüthen. in zwo Rei- 
hen Rehen. *— Bromtu . 

Rifpe ( Patticuln, ), wenn der Blfi- 
thenßiel zerftreute, etwa«, lange Aefte 
treibt. — Aytnn. yrntenfis. 

Rllithenhuqd ( Thyrfits,) der vo-. 
rige Blilth^nftandv aber mit fehr verkürz- 
ten Aefteq, fo dafs der Umrifs der gan- 
zen Rhpe ein?; Eyforrn. erhält* r— . Lyfima-- 
fbin vulgaris. 

Quiei ( Ferticjlltts, } Wenn viele 
Rlüthen rund, um den Stengel herum Re- 
ben, und. gleichfam einen Ring bilden,. - 
fBpfuris vulgaris 


* Die- 
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4 tiefer $futfieftand kSmntt in. dem.' angegebenen 
Sinne feiten genug vor ; aber die SchrjftfteHcr , 
pflegen, auch, jenen Bliithertand einen, Quiel zu 
ijenngn, wenn aus. den Winkeln gegenti.berfteheo- 
^er Blätter etwas zahlreiche gedielte oder ijnge- 
ßie'lte Bliithen fiervorkommen, von. Welchen, die 
Suffefn, feitwarts gedrückt werden, wodurch «jer 
fcuize Häufe mehr; oder weniger dgs Anfeheu er- 
hält, als wenn er rund um den Stengel herom 
ftijn.de. — Pamiutn %1 b u m,. 

Aehre C ) wenn die Blüthen 
an, einem einfachen gemeinfchaftiichen 
Ijll'üthgnfli.ele näbb der Länge }jin ftiellos 
atjfizen,. oder dogh nur kurze Stielchen 
haben.. — Lytbrüm Sqlicaria K 

% IJen, gemeinfchiftllphen piütheoflieb nennt inan ef- 
ae Spule ( Rachis. ) -S- Qft- ift es einb 
Aehre aus k'^nern Aehren (Aehrchen, 
Spieulag) zu.famtfiengefeztf — Secale c*. 

- r,e al g. 

V. Den. Blöthen vidier Amarantben und GntTer Vel- 
den. Aehren oder ähren fßrrriige Rillen zugefchriie- 
ben;. eigentlich Ift ihr Blülheitand. ein jBldtJie- 
hqnd.. , 

Tt a b b ( Ra&mus,. ) Venn, an. ef-, 
nem- ginfchichtigen, gein ein fei) a ftl i ch ei). 

Blüthenftiele die Biütheh nath der Länge- 

hin 



hin mittels kyrzer Stielehen befeftiget 
find, ■ — RJbes rubrum. 

Straus ( C/irymbut, ) wenn man 
annimmt, dafs lieb die Stielchen einer 
Traube alle verlange«, und zwar gerade 
fo, dafs fie defto länger werden, je tiefer 
fie anfizen, um ihre fonderheitlichen Blü- 
then in diefelbe waagrechte Fläche mit 
den h&hem zu ftellen: fo hat man de» 
Straufs. — Achilletf M,il\efolixiiQk 

‘ * • . ’ * ' ’ ** 4 • 4 -, - / , . ' * 

_ ' »• * 

8 - 13 *. > IB , : 

Ein fehr merkwürdiger BHktheftand ift, 
die Dolde ( Umbella, ) wovon fich Linnd 
keinen richtigen Begriff gemacht zu haben 
fcheint; aber der Begriff, welchen er lieh ge- 
macht hat, ward in der Clailification der Pflan- 
zen von ihm fehr vortheilhaft benuzt. Man 
nennt nämlich das eine Dolde, wenn aus dem 
unmittelbaren Ende eines Blüthenftiels, wie aus 
einem gemeinfchaftlichen Punkte, mehrere fon- 

derheitliehe Blüthenftiele hervorkommen, wel- 

% ' 

che dann Stralen ( Radii ) beiffen. Das gan- 
ze hat fehr das Anfehen von dem Gerüfte ei- 
nes Regenfchirmes, wefswegen man Pflanzen, 
.welche diefen Blütheftand haben, auch Pflanzen 

mit 
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mit fchir mf&rmigen Bliithen oder auch 
Sch irmpflanzen zu nennen pflegt. Sehr ge- 
wöhnlich tragen die Stralen wieder nicht ein- 
zelne Blüthen, fondern abermal kleinere Dol- 
den, welchedann fondetheitllche Dolden, 
Doldcheh C IMbellae partiales, Vmbellulae ) 
heilten, während jene, welcher die diefe Dold- 
chen Stl'izenden Stralen zugehören, den Namen 
einer Hauptdolde, einer gemei nfchäft- 
lichen Dolde ( Umbella ünivtrfaltt ) fuhrt. 
Häufig erhalten die fonderheitlichen Blütchen 
einen folchen Stand, dafs alle in einer Ziemlich 
waagrechten Ebene ZU' ftehett kommen; aber 
zum Begriff einer Dolde ift diefer Stand nicht 
wefentlich, es giebt halbkugelfürmige uhd keltefe 
förmige Dolden. Unmittelbar unter den Stra- 
len fizen bey mehderh Pflanzen eine Anzahl 
kleiner Blätter im Kreife oder in einem Halb- 
kreise ( dimiditite herum. Diefe Blätter haben 
einen eigenen Namen erhalten ; fie heilten U tn- 
fchläge oder Hüllen ( Involucra, ) und, 
wenn fie unter den Doldchen herum fizen, 
Hüllchen ( Invollucella, ) 

$• 

Linn d, Welcher diefe Ümfchläge fehr 
bequem fand, eine Anzahl Kennzeichen ah die 

Hand 



&and zu geben, Wodurch ungemein ffchwer uh- 
terfcheidbare Pflanzen unter deutlich beftimmte 
Gattungen gebfacht werden konnten , und 
'gleichwohl die Gattungskennzeichen nicht vom 
Bliithenftande, fohdem lediglich von ‘den ^lii- 
t'hetheilen felbft entlehnen wollte, bildete fleh 
'vqn der Dplde den finnreichen Begriff, dafs er 
fle .als eine zufämmengefezte Blüthe, etwa für 
‘eine kopffbrmige , anfali, weil fleh doch die 
Länge der Stielchen nicht 'ge/ade beftirnfnert 
läfst, welche Blüthen diefer Art haben dürfen. 
Dadurch ward nun der gepieinfehä ftl iche Punkt, 
aus welchem die Stfalen ausgehep, zum ge- 
ineinfchaftlichen Blijtheboden, di« Umfch&ge 
Wurden z\i Kelchen. 

i 13^ 

Sinnreich ift allerdings diefer Begriff ge- 
wifs, und bey Bildung eitles Pflarizenverzelch- 
nifl'es anwendbar. Aber vielleicht kohnte man 
mit viel größerer Annäherung zur "Wahrheit 
die DölÖe r fttf eine fehr in die Enge 'gferödkt* 
Rifp^ halbem. Die Stralen der Häuptdölde Wer- 
den die äfi leihen- einzigen .Punkt züfänitrtenge- 
Vück'ten - Äauptäffie der Bifpe, die Stralen de? 
"Doldchen, die eben fo zufamm^ngerückteh Ne- 
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Wfi'äftchen jedes Hauptaftes, die ÜmfcHSge und 
Bällchen eigentlich nur die an den Blüthenäfteft 
anfizenten Blüthenblätter feyn» Die bey' den in 
Dolden blühenden Pflanzen häufig vorkommeit- 
de Verkümmerung der innern Blüthen fcheint 
Ijuir diafen Begriff zu rechtfertigen, und .bey ei- 
nigen W'olfsrailcharten fleht man auffer der Dol- 
de hoch mehrere, oft zahlreiche, einzelne Biü- 
thenftiele, welche nur Doldchen tragen, aber, 
Weil der Trieb ftark war, nicht felblt in ein* 
Doldenform zufammemückteu. 

§• > 3 $- ; - 

Aelmlich der Dolde, und fie vielleicht 
ebenfalls erklärend, ift die Tru'gdolde, Af- 
terdolde ( Cymn, ) eine wahre Dolde in 
Rücklicht auf die erfte Vertheilung, indem alle 
Straleft aus einem gemeinfchäftlichen PuVikte 
kommen ; aber fie tragen weder einzelne B!ü a 
then noch Doldchen, fontler'n veräftigen lieh 
jhi kleinere Stielchen , auf welchen die fohder» 
heidicheh Blüthen ffeert v 

§* 

' ■ Tlr' ; •. . . 

'Vort-dep Blüthetheilert felbft ift def aüfl- 
f^rfte 4«r Keioh ( Calyx) ) welcher zuWeilefl 

dop» 



I 


42g 


dopp'el t ( Cd/, duplitntus , ) zuweilen am 
Grunde mit einigen anders gebildeten Kelch- 
blättern bekleidet ift (mit einem Neben- 
bei c h e, Calyx calyenlntus t ) zuweilen gar 
fehlt. Bey einigen Blütheti ift er hinfällig 
( cndncus, ) das ift, er dauert nicht fo lange als 
die übrigen Theile der BliYthe, wie Z. B. beyta 
Schellkraute. Bey andern fällt er eTft mit die* 
fen zugleich ab; er heifst daher abfallend 
f dtcidtius, ) z. -B. bey der Linde, im tjegenfa- 
ze mit dem bleibenden ( pcrfiftent ) Kelche, 
welcher fich bis zur Keift der Frucht erhält, 

A 

wie beym Apfel. 

1 .. . 

■ §• I 37- ’ ■ ' '"v 

''' • 

Kelch ift übrigens ein allgemeiner Na- . 
tne, welcher die äuflerfte Bedeckung der Blüthe 
bezeichnet; bey den 'Gräfem , wo er gewöhnlich 
zweyklappig ift , allemal aus naehenfürmigen, . 
einander gegenüberftelienden Stücken befteht, 
nennt ihn ein B ä 1 g 1 e i n C Gluma, ) das manch- 
mal mit einer pfriemenformigen Borfte (Gran- 
ne, Arifla, ) welches eigentlich die fortgefezte 
Mittelribbe ift, Verfelien ift, im Gegenfaze heifst 
erunbewehrt, unbe.Waffnet ( tnuticus. ) 

Die 
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Die Bälgleinftücke felbft heiffen Klappen 
( Valvulae, ) 

T 1 • t ■ f • f ft r ' - ' 



Bey Verfchiedeneu Pflanzen werden die 
Blüthen vor dem Aufblühen von einem läng- 
lichten, am Grunde den Stengel oder Zweig 
um fallenden Blatte bedeckt. Bey weiterer Ent- 
wickelung entfernen lieh die Blüthen von dem- 
felben mehr oder weniger, das Bktt felbft öff- 
net fich verfchiedentlich, und lieht allemal einer 
Scheide gleich, daher es auch Blüthen fc he i- 
de ( Sfatba ) genannt wird. Man hat es unter 
die Arten des Kelches gezogen; aber genauere 
Betrachtungen lehren deutlich, dafs dergleichen 
Scheiden blofs Bliithenblätter feyen. 


: r & «39. : 

Ein Kelch, weichet die übrigen Blütheii- 
theile, an welchen er ztmächft anliegt, ringsum 
bedeckt, liefst eine Blüthendecke ( Perinn- 
thtum, ) auch wohl nicht unrecht Blumen de- 
cke, wenn eine Blume ( §. 144. ) zugegen ift. 
Eine folche Blüthendecke ift entweder . eia- 
bUttrlg ( motophyllum, ) daft ift, fie befteht 

0 nur 
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nur aus einem einzigen Stücke, in welchem 
Falle fie doch in verschiedene Stöcke, Lappen, 
Theile u. f. w. zerffchnitten feyn kann, derer 
Figur und Anzahl angemerkt werden; oder fie 
befteht aus mehrern Kelchblättern, bey denen 
matt die Anzahl, das Verhältnifs untereinander* 
die G eftalt, zü bemerken hat. 

«HHtl 

• Es ift nicht zu iä'ugnen, dafs C alyX ln feineid ft* 
gürlichen Wcrtverftande ( und unter keinem an- 
dern kann es in der Botanik gebraucht werden } 
gerade das heiffe, was Perianthium. Allein 
ein gewiffer oberfter Begriff war 
und ihn zu beZeichhen wählte man das Wort 
Calyx, weil diefes von jeher ini Belize war, di* 
iiufferfte Bedeckung der Blüthe zu bezeichnen, 

$• 140. 


Um unterfcheidert zü können , ob eilt 
Kelch einblättrig oder rhehrblättrig fey, was zu- 
weilen keine leichte. Sache ift, giebt Vaillant 
nach einer Sorgfältigen Beobachtung der Natur 
folgende Regeln an : Dann ift ein Kelch einblät- 
trig, 1) wann man ein Kelchftück nicht ändert 
als durch Reiften abföndem kann; auch feyen, 
fagt er, alle bleibenden Kelche einblättrig, folg- 
lich muffe man die Kelche an Teltphium* Htli<mr 
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themum, Hypericum, Linum an der Ruta, Poeonia, 
AlßneyM. f. w, einblättrig nennen. 2) Auch ift 
er allemal einblättrig, wann er über dem Frucht- 
knoten fizt, wie bey Pyrus, Serhus , Mefpiltu. 
3) Wann die Blume einblättrig ift, ift auch» 
ihm zufolge der Kelch einblättrig, was aber 
nicht umgekehrt gilt* 

-T 7 ‘ vj S* 14t. 


ÜJ,,. 


Es können auch mehrere BlQthen eineft 
^gem ein fch ältlichen Kelch ( Calyx commu - 
pis ) haben, von denen jede wieder einen f o n- 
derheitlichen ( Calyx proprius ) hat, oder 
auch nicht hat. Beyfpiele davon geben die er- 
ften fünf Abtheilungen der Linneifchen neun- 
zehnten Pflapzenklafte. 

7 .* Man hat für die Bezeichnung eines gemeinfchaftli- 
ßL . c h e b Kelches ein eigenes Wort (An t h od i um) 
gcfchaflen. Diefes Wort keifst nach feiner gram- 
hiarifchen Bedeutung genau fo viel' als Perian- 
' Vh i u Hi' Cälyx, ift alfo überfltlflig in einet 
* philofophifthen Sprache, und weit weniger werft* 
,i.r als- der gut bezeichnende Linntffche Ansdrück : 
Calyx communis. — So unumgänglich n8- 
thig auch die Kuilftwdrter feyn mögen, fo haus* 
r hältcrifch foll inan damit feyn. 




Öa 
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§. I42.’ 

' * * “ ‘ ‘ 1 

Da ein gemeinfchnfclicher Kelch feiner Ka* 
tür nach nur bey zufammengefezten Blüthen denk« 
bar ift, welche nebeneinander auf einem gemein- 
fchaftlichen Grunde auffizen, der entweder eine 
Ebene oder ein Kegel ift, fo kann man einen 
folchen Blüthenftand nach Utaftändefl bald al» 
eine Dolde ( bey den Syngeniften, der Scabiofe 
u. d. gl. ) bald als eine Traube ( bey der We- 
berkarde ) anfehen, wobey die fonderheitlichen 
Blüthenftiele fehr verkürzt, und die Zwifchen- 
räume mit einer mehr oder weniger fleifchigen 
Subftanz ausgefüllet find. Dadurch wird nun 
der gemeinfchaftliche Kelch zur Hülle, das ift, 
zu Blüthenblättern. Da nun hier ebenfalls die 
Zufammenfezung mehrerer fonderheitlichen Blii- 
then in einen einzigen Haufen eigentlich ein 
bloßer Blütheftand ift, den man als brauchbar 
zur Karakterbildung der Gattungen allgemein 
gelten läfst, fo hat man auch nicht Urfache, 
Linne’s Verfahren bey den Doldengew'ichfen 
zu tadeln. Vielleicht follte man den Blütheftand 
überhaupt bey diefem Gefchäfte mehr benuzen, 
da er fehr ftandhaft ift, und mit den Blüthen 
felbft in unzertrennlicher Verbindung fteht. 

• Es 
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* Es werden in der Folge noch andere Bltlthenfii’n- 
de varkommen, welche man ohne Bedenken und 
ohne Widerfpruch zur Bildung der Gattungen be-, 
t nuzt hat, 

§• i43- 

Bey der Blüthcndecke lieht man auch v oft 
auf ihr Verhältnifs zur Blume ( §. 144. ) ob 
»'am lieh jene kleiner oder groBer als diefe, oder 
ihr gleich, oder gar fehr von ihr (Ibertroffen 
Werde. Aufierdem hat man unter -den Benen- 
nungen der Zufälligkeiten eines Kelches und 
feiner Thcile, die fall eben fo manchfältig fern 
können, als die der Blätter, daher auch mit oie- 
fen glfeiche 'Benennungen haben, noch zu bemer- 
ken, dafs er aufgeblafen ( inftatus ) genannt 
Werde, wenn er hohl aufgeblafen ift: b auchig 
C ventricofus , ) wenn er unten dicker ift, und 
firh aufw&rss verengert: gefärbt ( colorattis , ) 
wenn feine Farbe von der grünen verfchieden 
ift, vertrocknet ( / quarre fus. ) wenn er der 
Farbe und dem Gefühl nach diefen Begriff erre- 
get, ob er gleich an fich felbft frifch ift: mit 
ab geltorb e nen, verbrannten Spizen 
< A picibus emortuis, fpbacelatis , ) wenn die Spizen 
der grünen Kelchfchuppen vertrocknet oder 
fchwarz erfcheinen. 
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i44* . ^ 

, y '' n-, 

Einwärts dem Kelche atu näcbften been- 
det fich die Blume ( Corolla. ) Sie unterfchei- 
det fich gewöhnlich yom Kelche auf den erften 
Anblick durch die Farbe und den feinern Bau. 
Sie befteht aus einem oder mehrern Stücken 
C Blumenblättern» Petala , ) welche gezählt 
werden (einblättrig — v i e I b 1 ät t r i g, 
mono — polypetnh, ) und auf welcher Bildung 
und Bekleidung man zu fehen hat. 

♦ Keine mir bekannte Sprache hat für diefea Blif- 
thentheil ein fa befkimmte* Wort als die deutfehe 
( denn das iateinifche ift erft fehr fpät gebildet 
worden. ) Ieder Bauer Tagt- mir’s, dafs der Hanf 
keine Blume habe, aber wohl der Lein, obgleich 
beyd.e blühen. Nur mehrere Botaniflen. hangen, 
noch immer an, einer fehlerhaften, aber buchfläb-, 
liehen Ueberfezung des fateinifchen Knnftwortes. 
und einige bedienen fich gar des tautologifchen, 
Ausdruckes Blunien,krone» 

S* I4S* 

Um in einem zweifelhaften Falle zu be- 
fiimmen, ob eine Blume einblättrig oder mehr- 
blättrig fey, giebt Va i 1 1 a n t folgende flegeln 
*n: x.J Ift die Blume allein, ohne Kelch zuge- 
gen 
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gen, aber bleibend, wächft wohl gar nach dem 
Verblühen fort, und hüllt die Frucht ein, dann 
ift fie einblättrig. — Veratrum album. t- 2.) 
Fällt aber eine folche Blume, welche von kei- 
nem Kelche begleitet ift, ab, dann ift fie mehr- 
blättrig. ' — Potamogetou, • — g.) Ift Kelch und 
Blume zugegen, und der Kelch vielblättrtg, 
dann ift es auch die Blume. — Meftmbryunthe * 
trium, — Doch gilt die Folgerung vom einblät- 
trigen Kelche auf eine einblättrige Blume nicht 
was die Schirmpflanzen beweifcn. — Geliehen 
mufs man gleichwohl, dafs diefe Regeln fpätern 
Botaniften fo zuverläftig nicht gefchicnen ha- 
ben, dafs fie ihnen folgen zu müflen glaubten, 

§. 146, /‘/ 

. . *' 1 x . * • r 

Schwieriger ift es, den genauen, FJnter- 
fchied zwifchen Kelch und Blume anzugeben. 
Wenn beyde Blüthentheile zugegen find, und 
der äußere grün, oder zwar ebenfalls gefärbt 
ift, aber einen von der Blume deutlich fich aus- 
zeichnenden Bau hat, dann ift keine Schwierig- 
keit in der Sache, auch nicht, im Falle, dais 
nur einer diefer Blüthentheile vorhanden, aber 
grün ift. Allein wenn der eine Theil fehlt, 
der vorhandene gefärbt ift, wie bey den Ama- 

ran- 
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ranthen, oder, wenn zwar beyde Blfithentheile 
da find, aber die 'duffere Farbe und Bau eines 
Blumentheiles hat, wie bey den Pulfatillen; oder 
Kelch und Blume enge, wie bey der Vogel- 
milch: oder nur an den Rändern, wie beym 
Seidelbafie, mit einander venvachfen find; in 
allen diefen Fällen bedenkt fich der Botanift, 
und der Anfänger wird irre gemacht. Eine fei- 
ne Zergliederung würde zwar den Knoten lö- 
fen; allein außerdem, dafs oft viele Fertigkeit 
!n den dazu nOthigen Handgriffen» ein großer 
Saharfblick ungeachtet der immer n&tliigen ftar- 
ken Vergrufferungen, und eine lange Bekannt- 
fchaft mit dem Pflanzenbaue dazu gehört, fo 
darf ein Pflanz enverzeichnifs nicht auf Kennzei- 
chen gebaut werden, welche nur mit Mühe zi* 
finden find: es ift ein Regifter, und Regifter 
muffen mit leferlichen Bucliffaben gefchriebea 
werden.. 

j. ' * *\ 

§• 147- ' V 

Diefen Schwierigkeiten fuchte Linnd da- 
durch auszuweichen, dafs er dem von bey den 
einzig vorhandenen Blüthentheile denjenigen 
Namen gab, welcher ihm der richtigfte fehlen, 
dann aber das Dafeyn des andern läugnete, je- 
doch 
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doch mit de-m Beyfaze, dafs er nicht entgegen 
feyn wolle, wenn inari dem einzig vorhandenen 
Theile den leztern Kamen geben wollte; z. 11; 

Laurus 

Cal. Nullus ( nift corollam calycem dlcas. ) 

Cor. Petala fex &e. 

. Petiveria. 

Cßl. Periantliium tetraphyllum &e. 

' Cor. Null» ( »ifi calyx coloratus. ) > 

T li e f i n m. 

Cal. Periantliium monoyhyllum &c. 

Cor. Nulla: nifi calycem interne coloratutn 
dicas. 

Bey -Blöthen, in welchen zwar beyde 
Theile vorhanden waren, aber der Kelch ganz 
der Blume ähnlich war, rechnete er ihn zur 
Blume, und fegte z. B. Cal. nullus. Cer. Petala 
plurium «rditsum. Diefs that er namentlich bey 
den Pulfatillen, welche er defswegen zu den 
Anemonen zog, 'bey welchen diefe Angabe 
Breiig wahr ift. 


§« 14& 

Wie bey verfchiedenen Pflanzen der 
Kelch doppelt, oder aus noch mehr übereinan- 
der liegenden Blattftücken beliebt, fo geschieht 

0$ 
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es strich bey den Blumen. Beyfpiele geben, die 
Blumen des Cachu. Lin ne hat zwar öfter 
diefe innern Blumenfchichten unter feineNekta- 
rien gefteckt, von welchen fie fpätere Botani- 
ften unter dem Namen der Nebenblumen 
C Parapetalutn ) wieder getrennt haben. Diefe 
Nebenblumen ftehen entweder im Mittelfelde 
der Blüthe frey — Paflifiora : — oder find mit 
der Hauptblume verwachfen, — Sihne, 

• , 4 ' * . . 

§• * 49 * 

\ . . •*»* ^ V \ 

Eine einblättrige Blume hat gewöhnlich 
drey Theile: die Röhre ( Tubus, ) welches 
der unterfte, röhrige, meiftens walzenförmige 
Theil ifl:; den Rand ( Limbus, ) das ift, den 
obem, verfchiedentlich ausgebreiteten Theil, 
und endlich die Grenze zwifchen beyden, wel- 
che man den Schlund ( Faux ) nennt. Nach 
der Verfchiedenheit diefer drey Theile erhält fit 
dann verfchiedene Benennungen: 

I. Glockenförmig ( campanulata. ) Kei- 
ne Röhre; der Rand aufgeblafen, — Sol - 
danella. 

a. Kuglig ( globofa , ) Die Röhre kugel- 
förmig aufgeblafen; der Rand klein, aus- 
>55 ge- 
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gehreitet pder aufgenciitet,. — , Yaccinium 
Myrtillui , * ■ iS. !K 

Trichterförmig ( infundibtilißormis, ) 
Eine Röhre, der Rand fchief aufgerichtet. 
— n. Ipomaea, 

4. PräfentirteUerförtnig C hpooateri- 
formis. ) Eine Röhre; der Rand verflachet 

— feinen, 

5, Radförmig ( rot ata, ) Die Röhre fehlt, 
oder ift äuflerft kurz, der Rand flach. — 
Borrago, 

6. R a ch en f ö rmig , Lippenblume 
( ringens, labiata, ) Eine Röhre, Der Rand 
in zween Theile, einen ohern und einen 
untern, zerfchnitten, die einen Thierrachen 
vorftellen follen. Die beyden Theile heif- 
fen dann Lippen ( Labia, ) der obere 
heifst bey vielen Pflanzen feiner Geilalt 
wegen, der Helm ( Gqlea, ) der untere 
wird von vielen Schriftftellem der Bart 

Bar ha ) genannt. * — Gahoffis, 

7, Verla rvt ( perßnata , > Eine rachen- 
förmige Blume, aber die Lippen find ge- 
fchloffen, und an den Seiten aufgetrieben, 
oder zurtiekgebogen. — Antirrbinum. Mt- 
lampyrum. 



249 

' . * r > J 

g. Flachblättrig, Halbblftmchen (/»- 
gulatt i, Scmiflofcultis. ) Eine flache baod- 
fbrtpige Blume, welche nur am Grunde 
in eine Röhre zufammengewachfen ift. 
— Tragopogon. 

9. Rührig ( tubuloß j, ) Eine Röhre mit 
kurzem getheiltem Rande, welcher felbft 
röhrenförmig aufgerichtet, zuweilen dQch 
zurückgerollet ift, — Centaurea. 

S- 15°* 

J yon den angeführten Arten der einblättri- 
gen Blume find die rachenförmigeu , verlangten 
und! Halbblümchen nothwendig unregelmüf- 
fig( irreguläres, ) die übrigen find ihrer Natur 
nach regelmäfsig ( reguläres, ) können aber 
doch auch unregelmäßig feyn. Die Regel ift: 
jede einblättrige Blume ift regelmäflig, bey wel- 
cher 1) nicht nur alle Querdurchfchaitte ähnli- 
che Figuren geben, fondem auch 2) die Enden 
des Randes entweder in einer Fläche liegen, 
welche auf die Axe der Blume lothrecht ift, 
oder doch alle nach einerley Weife in die Höhe 
gehen, und 3) untereinander gleich und ähn- 
lich find. Aus Mangel des erften Erfordemifles 
find die eben genannten Blumen: aus Mangel 
? des 
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des zweyten die Blmxjen von Echim vulfart 
und ft ! artynia annua: "aUs Mangel des dritten di* 
von V eromcn und Mentha unregelmäßig. 

^ iv f»* / * / ' » 

r5f " ~ « ,<■ ' L t V» m 

,r h • 'nrtrc orh ?!r rr * • t 

§• 15 ** 


91P 


i ru ! 


Tr i! 


Blumen, Welche aus mehr als einem ein« 
Zigen Blumenblatte beftehen. find abermal ent« 
weder regelmäfsig, wenn die Blumenblätter 
gleich grofs, gleich gebaut und gleich geftellt 
find; oder fie find unregelmäfsig, wenn ei- 
ne diefer drey Bedingnifle fehlt, fo find fie bey 
Saxifraga farmcntofo nicht gleich grofs,nicht gebaut 
bey PelargoniumtXmd bey Amaryllis formofißimn\\\cht 
gleich geftellt. An den einzelnen Blumenblät- 
tern hat man zu unterfchaden : i. den ft agel 
( Unguis* j d. l. den fclimalen Grund d efteiben, 

womit cs auflizt; 2 . die Platte ( Lamina, 1 
. , f 

oder den abern erweiterten Theil; auch ko mich 

die Blumenblätter verfchiedener Blüthen durch 
die Stellung ihrer Nägel gar wohl eine Art 
v6n Rohre bilden, wovon das obere Ende der 
Schlund heifien mag. — Vier Blumenblätter, die 
übers Kreüz geftellt find, und flach auseinander 
flehende Platten haben, bilden eine kreuzför- 
mige Blume ( cruciata , crnciformit. ) — Gentia « 
na cruciata BraJJica, 

§* is 2 * 
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' s. 15*. 

Unfetf den ibehrblättrigeh ‘ tinregelmäiligen 
'Blumen ift die äuffallendfte die Schmetter- 
lingsblume f Car. fapilktmcea, ) Welche ihre 
Benennung daher hat, weil man an ihr ein* 
'Ärmlichkeit mit einem fliegenden Schmetterlin- 
ge will "gefunden haben. Die Erbten haben ei- 
ne folche Blühte, 'daher man »liefe BInmenart 
"auch Erbfenb lü men ( Cor. yißformit ) ge- 
nannt hat. Si6 beliebt aus vier Blumenblättern, 
von denen das Vierte zuweilen von unten auf- 
wärts getheilt if^ manchmal hber wirklich aus 
zwey Bhitaenttätfdfh beiß ent," "Welche duVch ei- 
jne Nath ( Sutura ) verbunden, oder völlig von 
'einander getrennt find. Alle diefe Blumenblät- 
ter haben ihre eigenen Namen,' 'die aber nicht 
'gerade vdn den Gliedern" des Schmetterlings 
hergenommeh find. So heifst das oberfte Blu- 
menblatt," welches gewöhnlich die übrigen an 
‘Gröfie übertrifft, die Fahn e ( VexiUum ; ) d^s 
unterließ vierte,,') Welches in der Tbat gewöhn- 
lich einen "^Cahn / vorliellt, das Schiffch'en 
X Carina ) lind die h eyden an der Seite, die ein- 
ander^ allemal ui.iyicn und gleich find, Werden 
Flügel ( Äiae ) genannt, 

' > ' ? 
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, -» Die Blume der Gräfer wird Spelzd 
( Gluma corollina ) genannt, und beliebt mei- 
ftentheils. aus zwo gegenüber gefeilten, einander 
einhüllenden kahnformigen Klappen ( Valvu- 
lae ; ) iie ift bleibend, . und legt fich an den Säu- 
men an, welchen jCle aulTen bekleidet 
/: ..J i'. -uji.-l-.l T~?t cUA. • 

-• ’i.i v ’ ' : -iu §. I54, > 1 

- . ..1// v. in • J r.-'i. . ■ 1 

. Kelch und Blume find noch nicht die We- 
fientlichen Theile der Bliithe; ’fie find nur die 
Decken derselben. Sie ki'jtmen beydc, oder es 
kann doch entweder der Kelch ödet die Blumd 
fehlen; und in diefeh Fällen pflegt* man danrt 
die Blüthen un V odliFän'drg ( Ffcinootnpleti j 
nennen ; fife find war v o 1 1 fl äh d i g ! ( FU 
completi > ) wenh Kelch und Blume izögege» find.' 
Sehr wilikührliclie Benennungen, welche di« 
Vollftändigkeit in eben nicht unumgänglich 
nothwendige Dinge fezeh! Sie haben ihren Ur- 
fprung bey Botaniften, welche mit den wefent- 
liehen Blüthetheilen unzulänglich bekannt, auf- 
ferdem noch die Grundlage ihrer Pflanzenregi- 
fter Vom Blumenbaue hernahmen, zugleich fich 
des Kelches als eines Hilfsmittels bedienten, als* 

to 
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fo wirklich, wenn eines Von beyden fehlte, 
nicht alles das vor fich fanden, wovon fie hat- 

v 

ton Gebrauch machen könne«. Jezt behält man 
diefe einmal eingeffthrten Wörter m • diefem 
Sinne, aber als bloße Kunftwörter, bey. f 

' * ■ . J , . ■ . * > « | 

j t. j - •• ** / 


r . * 


$. Ttf. 

. r. J 



Alfo.nur Bedeckungen der wesentlichen 
Bl&thentheile find der ; Kelch und die Blume, 

r * v. 

wenn fie zugegen find. Unter diefen wefent- 
lichen Blüthentheilen körmnen uns in def Ord- 
nung, wekhe wir bisher beobachtet haben, zi> 
erft - die Staubfäden ( Stamina ) vor. Es 
find diefs . fadenförmige, oder pfriemenförmige, 
oder doch diefer Bildung fich nähernde Körper, 
die an ihrer Spize, zuweilen unter derfelben,’ 
oder an der Seite, einen andern ( oder zween ): 
feinem Baue nach verfchiedenen Körper tragen ; 
daher diefe ftüzenden Körper nicht nur ihrer 
Geftalt wegen Fäden { FHtunenta, ) fondern 
auch ihrer Verrichtung wegen Träger: die ge- 
ftüzten Körper aber, ihrer wefentlichen Bildung 
wegen Beutel ( Antherae ) genannt Werden, 
Weil fie in ihrem Innern einen feinen gefärbten 
Staub ( Bl-üth enftaub, Pollen ) enthalten, 
den fie, nachdem fie fich. geüßhet haben, aus- 

fchüt- . 
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fuh litten* Die Beutel hatten eine oder mehren* 
Kammern ( Loculamenta , ) daher fie einkam* 
merig, zweykammerig ( unilocularis, bilo » 
cularis, ) u. f. w, heißen, für jede Kammer ift 
eine feft verfchloffene Spalte, w«lche fich bey 
einigen Pflanzen fogar durch einen kielförtnigen 
Rücken auszeichnet; bey andern Pflanzen Offnem 
fich diefe Kammern nur an der Spize — Sola * 
mm. — Die Beutel felhft find entweder ein# 
fach ( fimpUceS) ) oder Zwillingsbeute 
( didymae, ) zween mit einander verwachfen. — * 
Die Träger mit dem Staubbeuteln zufammenge* 
nommen, werden auch Staubgefäße genannt. 
Manchmal fehlen die Träger ( auffize«ide> 
trhgerlofe Staubbeutel, Anthevat ftjffihs ;) 
bey andern Pflanzen fehlen die Staubbeutel ■ 
beutellofe Träger, ( Stamina caflrata, .) — r 
Der Blüthenftaub felbft aber ift nichts Weniger 
als ein Staub, wovon er nur Wegen feinet 
Kleinheit und Menge gewöhnlich das Anfehem 
hat. Bey den allertneiften Pflanzen beftebt er 
ans ungemein rege! mäßig gebauten Kapfeln, 
welche nach Verfchiedeoheit der PftanZengat- 
tbngen einen verfchiedeneu, aber ftandhaften 
flau haben ; meiftens nähert er fich der Eyform» 
zuweilen der Kügelfotm, und diefe Kugeln 
find häufig ( in der Malvenfamilie .) mit fehc 

P fei». 
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ffcioen Spizen, wie mit Stacheln, befezt; bcyrü 
Ricinus ift er hntf&rmig, u. f. v/* Diefe Kap-- 
fein enthalten ein fehr feines Oel, wc.ches zur 
Zeit der völligen Staubreife gelinde durch» 
fchwizt, fich mit Waffer nicht, wohl aber miC 
wefentiichen Oelen vermifcht, auch auf fei. r fei- 
nem Papiere einen deutlichen Öelfleck macht. 
Bey einigen Pflanzen fehlen diefe Kapfeln ganz; 
das Oel, welches fie hätten enthalten follen, ift 
in einem verdickten Zuftande an einer Stelle 
gefammelt, fchmilzt nur fehr langfam, und 
fliefst ganz unvermerkt von diefer Stelle weg, 
welche zur Blühezeit entweder unbedeckt, wie 
bey den Orchisarten, oder im Staubbeutel ein- 
gefchloffen ift, wie bey Stapelia. 

§. 156. 

Zergliedert man eine Blilthenknofpe im 
Winter, fo findet man bereits alle Blüthentheil* 
vorgebildet, aber in den Beuteln noch keinen 
Staub, fondern blofs eine zarte Feuchtigkeit, 
welche fie füllt, und fogar ftark auftreibt. Aus 
diefer Beobachtung folgert von Gleichen, 
dafs diefe Kapfeln nicht, wie die Saamefl, durch 
zarte Nabelfchnüre mit den Beuteln felbft ver- 
bunden feyen, fondern fich aus diefer Feucht :g- 
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keif felbft bilden. Wie diefe Bildung etwa vor 
lieh gehen dürfte, läfst uns einigermaßen das 
Kugel filier fehen, weit;. es einem Blüthenftaub- 
kügelchen des Eibiiches hrvchft ähnlich ift. Bey 
zunehmender Reifung wird diefe feine Flüftig- 
keit ihres wäfletigen Antheiles durch die Aus- 
dünnung beraubet, die feiler gewordenen Oel- 
theilchen ziehen lieh nach Gefezen der Anzie^ 
hungskraft in den kleinllcn Räumen an, dadurch 
entliehen Syftcmchen, die ihre fondcrheitlicheft 
•Mittelpunkte ihrer kleinen Anziehungskräfte ha- 
ben, die Oehltheilchen rücken fich immer nähet, 
treiben dadurch die noch beygemengten fremd- 
artigen Flüfligkeiten an die Grunzen ihres ge- 
meinfchaftlichen Körperchens hinails, die dort, 
indem fie ihre Fltifliglten Theile verlieren, end- 
lich auch gerinnen, ein feines Häutchen bilden, 
welches lieh um das Oelkügelchen herum- 
fchmiegt, und es einhüllt. Da diefes Häutchen 
( die Kapfel ) eigentlich nicht organifch gebaut 
ift, fo hat es weder Käthe no«h Spalten , ift 
aber porofe, fangt WalTer ein, wenn die Kügel- 
’chen in Walter gefchüttet werden, und wird 
von ihm, wenn Wärme hinznkfjmmt, zerriflen, 
fee Greifst aber nicht, wenn das Oel der Kügel- 
chen 'von trockner Wärme zum Schmelzen und 
Durchfchwizen gebracht wird. 

Pa *57. 
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• §• r 57* 

Von Gleichen hätte gegen diejenigen» 
welche eine Befeftigung der Staubkhgelchen an 
den Beutelwänden mittels kleiner Nabelfchnür- 
chen nicht gefehen haben, fondem annahmen» 
noch eine Erfcheinung geltend machen können, 
welche man alle Sommer oft genug haben 
kann. Wenn fich nämlich die reifen Beutel 
fcffnen, treten die Staubkügelchen aus den auf* 
fpringenden Spalten, nicht einzeln und ab- 
gefondert, fondern in ganzen zufnmmenhängen- 
den Klumpen, oder ( bey andern Pflanzen ) in 
Schnüren hervor. Sczt man zu diefer Beob- 
achtung noch die oben ( §>. 355. ) angeführte 
hinzu, dafs nicht einmal bey allen Pflanzen das 
Befruchtungsöl in Kapfeln eingefchloflen ift, fo 
hat man den freyen Stand diefer Organe genug« 
fatn eswiefen. 

§. ij8. "4 

Den mittelften Theil der Blöthe nimmt def 
Stempel ( Piftiilum ) ein; oft find ihrer meh« 
rere. Er befteht aus drey Theilen, von wel- 
chen der mittelfte fehlen kann. Der FrUcht- 
kno ten ( ge r men Lin. Ovarium Gärtn.» wel- 
ches 
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dies beffer ift ) macht den unterften Theil des 
Stempels aus, und ift eigentlich der erfte An™ 
fang ( Embryo ) der künftigen Frucht. Er läuft 
gewöhnlich an feinem obern Endo in eine ver- 
fcl.iedentlich gebildete Säule ( Griffel, Stylus') 
rus, welche aber auch mehrere feyn können; 
zuweilen fizt fie ihm, doch in Verbindung mit 
ihm, an der Seite. Sehr feiten fehlt diefe Säu- 
le ganz, wird aber, wenn fie febr kurz ift, 
nicht fo wohl tiberfehen als vernachläftiget« 
Das oberfte Ende diefer Säule, oder, wenn fie 
wirklich fehlt, des Fruchtknotens nennt mau 
die Narbe ( Stigma. ) Diefes Ende ift zuwei- 
len nichts weiter, als eine Spize, welche durch- 
bohrt ift; zuweilen ift es gefpalten, kopfför- 
rnig, tellerförmig, oder ander? gebaut. Nicht 
feiten fpaltet fich die Säule oben, und trägt 
mehrere Narben. Sehr gewöhnlich find zwar 
diefe Narben an ihrem oberften Ende durch- 
bohrt, aber eben fo häufig ohne alle Durchboh- 
ren- g. alfo gefcbloffen, aber allemal völlig ent- 
blüist, und mit keinem Oberhäutchen bedeckt, 
auch allemal entweder mit drüfenäbnjicben Ge- 
fäßen dicht überkleidet, oder ein zelliger Ge- 
flifsbau ohne alle Bedeckungen bildet diefen 
ganzen BlüthetbeiJ, welcher nicht einmal gerade; 
oben zu feyn braucht, fondem fich nicht feiten 





an den Seiten des Griffels, oder eines deflen 
Stelle vertretenden Körpers befindet. Streng?, 
aber nicht nach dem üblichen Gebrauche der 
Syfteme gemacht, follte die Beftimmnng der 
Narbe folgende feyn: Die Narbe ift das 
oberfte oder wenigftcns äufferfte, öf- 
ters von ei liem Griffel gefti'izte , alle- 
in al v on d er 0 b e rh aut ent h 1 ö f st e und 
gefäfsreiche End e des Fruchtknotens. 
Eine feine Feuchtigkeit, oft ein beträchtlicher 
Tropfen, tritt zur vollen Blühezeit aus dem 
entblöfsten Theile der Narbe hervor, vermifcht 
lieh nicht mit Waffer, aber wohl mit wefentli- 
chen Oelen, und beweist durch einen Fettfleck 
auf fehr feinem Papiere, dafs fie felbft öliger 
Natur fey. 

Auch der Griffel ift fehr häufig durch- 
bohrt, fowohl dann, wann es die Narbe ift, als 
auch dann, wann fie es nicht ift. Er wird von 
diefer Durchbohrung röhrig gemacht, Und diefe 
Röhre ift manchmal mehrfach; zuweilen find 
gerade fo viele Röhren da, als Abtheilungen in 
der Frucht lind ; manchmal theilt fleh die oben 
einfache Röhre weiter unten in fo viele Theile 
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als die Frucht Fächer hat. Aber die Rühre des 
Griffels gabt nicht allemal bis in den Frucht- 
kne len fort, und geht nie in d'e Kammern der 
Saamc-n unmittelbar oder durch V. rzweignugm 
hinein, JVktn hat fich fehr ler ;e eingebildet, der 
Blilthenfe: b müffe durch die OefTnung der Kir- 
be in die Fü hre des Griffelt gelangen, durch fie 
in die Saan e» hingeführt werden, und dort un- 
mittelbar die Befruchtung bewirken, v efrv.e ;di 
, man den Stempel auch Staub weg g\ nanrrt 
hat. ] . o mm f:ch geirret habe, erhellt fchon 
aUo dein, wco ich bisher gefsgt habe. 


5* i6c\ 


Eigentlich zu reden, müfien Blume und 
Kelch aliemal tiefer anfizen als der Fruchtkno- 
ten, oder wenigftens mit ihm gleichen Stand 
haben: denn da fie ihrem Urfprunge und ihrer 
Beftimmur.g zufolge die äußern Umhüllungen 
der v/efentlichem Blüthetheüe find, fo mVrfse* 
fie nothwendig , wenigftens im frühem Alter 
«liefe wefentlichem Blüthetheile überall bede- 
cken. Aber die Syftematiker dürfen von diefer. 
philofophifchen Wahrheit keinen Gebrauch ma^ 
chen, und milffen fich nach dem Anfcheine rich- 
ten. 
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teil» weil fie fonft Uneingeweihten in der ge- 
nauem Bekanntfchaft mit der Natur unverft'ändv 
lieh feyn würden. Außerdem verfchafft ihnen 
diefer nachgieberige Sprachgebrauch noch erhebe 
lichere Vortheile bey -Pflanzeiibefchreibungen, 
welche dadurch weit kürzer und gedrängter 
ausfallen , dem Anfänger fehr deutlich werden,, 
and gleichwohl dem vollendeten Botaniften kei- 
ne Unwahrheit fagen, weil er Üe richtig yer-, 
fieht.. 

Man fieht nämlich gar nicht feiten Ge-*~ 
W'ächfe, welche im Innern ihrer Blüthen vora- 
Stempel gar nichts wahrnehmen laßen, als den* 
Griffel mit feiner Narbe, um ihn ftehen die- 
Staubfäden herum, und Blume und Kelch fehlielV 
fen den Blütherand. Aber unter diefen Blüthe- 
theilen ift eine Verdickung, und fchneidet man 
diefe durch, Co, lieht man in ihr die Saamen ni- 
fteln. Das ift aifo der Fruchtknotten, und weit 
er hier unter dem Kelche zu ftzen fcheint, fo- 
fagt man der Fruchtknoten unten ( Grr- 
ü»r« inferum ) der Kelch oder die Blütho 
Chen ( Calyx ■ — Flos f »perus , epicarpius. ) Ein 
ßeyfpiel haben wir an. der Birnbliithe, Die 

\Vafrr- 
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W ahrheit ift indefien, dafss der Kelch allenthal- 
ben genau an den Fruchtknoten angewachfen 
ift, und nur oben frey wird, woraus dio fchon 
oben gegebene Regel bervorgeht, dafs jeder 
Kelch, welcher über dem Fruclitknotten zu lie- 
hen fcheint, einplättrig fey, weil er eigentlich 
nichts ift, als die oben freygcvvQrdenen Enden 
4er KelchrOhre.. 


§• 

Ift aber der Fruchtknoten im hohlen Kelch- 
jaume deutlich zu unterfcheiden, dann fagt man 
der Fruchtknoten fey oben ( Germcn fu- 
jterum,') oder der K el c h, djpBlütbe fey unten 
( Calyx — Flos infirus , bypocarpius, ) oder, im 
Falle, dafs der Fruchtknoten zum Theile unter 
dem Kelche fteckt, zum Theile in feinem hoh- 
len Raume hervorragt, der Fruchtknoten fey 
halbu nten ( Germcn fubinferum. ) Man fehe 
die Pfirfichblüthe- Allemal lieht man dabey nur 
auf den Staad des Kelches, und nimmt keine 
Rücklicht auf die Blume: denn es giebt Fülle, 
dafs der Kelch unten, die Blume oben ift, gleich- 
wohl fagt man hier : die. Bl'ütlje unten, der 
Fruchtknoten oben,. 

5- l63- 
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§. IÖ^. 

Iezt erft kann ich einige fcndeiheitliche 
Bl&ther.gebilde befchreiben, welche zü fehr von 
dem gewöhnlichen Blüthenbaue verfchieden find, 
als dafs es möglich gewefen Wäre, mit Beybe- 
haltung des gewöhnlichen Sprachgebrauches und 
Ideenganges eine ganz der Natur argemeffene 
Befchreibung zu rachen. Ich v.iil verfuchen 
den erfteru nach BCCgliclu-Lcit bey zubehalten, 
nufs aber den leztern unvermeidlich verlaßen: 
denn die Natur läfst fich nicht in unfere For- 
meln zwingen. 


§. 164. 

I, Boy den Schwertlilien ( Iris ) 
fizt der Fruchtknoten unter der Blüthe. Ueber 
ihm find fechs blumenblatt'ihnliche gefärbte 
Blätter von verfchiedenem Baue im Krcife he- 
rum geftellt; drey davon haben ganz den Bau 
gewöhnlicher Blumenblätter: aber drey andere, 
welche mit den erftern wechfelweife ftehen, 
Verden nach Verfchiedenheit der Arten bald 
faft auf ihrer ganzen Oberfeite, bald nur an ei- 
nem Theile derfelben von der Oberhaut veiiaf- 
fen, u.'gcu.ein Gefufsreicb, zellig, drüfig fogar, 

und 
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nn • ftliwizen dort reichlichen Cr ft aus, der auf 
diefe drey Blüthentheile reichlich niederfallendc 
Blüthcnftauh wird hier Achtbar feines Oeles be- 
raubt, und verblaffet. Im Innern der -BIT l! ?, 
gerade da, wo man fonft GrilFel und Narben 
fucht, find ■. drey andere UlumeublattVhnliche 
Theile, überall und allenthalben mit ihrer Ol er- 
baut genau bekleidet, zwar nicht allemal genau 
von einerley G eftalt, aber doch allemal fo ge- 
baut, dafs fie eine erhaben gewölbte Seite ha- 
ben, welche hineinfieht, und eine vertieft ge- 
wölbte, welche nach auffen gerichtet ift. Alle- 
mal ftehen diefe drey blumenblattähnlichcn Kör- 
per gegen die drey äuffern faftfchwizem'en ge- 
nau fo, dafs ihre beyderfeitigen Mittclribben in 
einerley Fläche fallen, und genau in diefer Bü- 
che ftehen, auch die drey Staubfaden in den Ni- 
fclien der innem blumenblattähnlichen Körper, 
aber fo, dafs die Staubbeutel mit ihren Spähen 
auswärts gekehret find, lieh auswärts öftVr.i, 
ihren Blüthenftaub auswärts werfen. Dich, be- 
rechtiget mich, diefe BlÜthc fiirganz umgeht' üt 
zu halten, fo dafs die fogspannten fechs B Li- 
nienblätter eigentlich die Narben und ihre Ver- 
breitungen, aber von ihnen r.ur drey f'r den 
Blüthenftaub empfänglich find; die drey ln ne 1 
Blumenblattähnliclien Körper, die gcv.t! . lieh 
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fo genannten Narben, werden demnach zu Blo- 
tnenblättem, oder vielmehr zu einer einblättri- 
gen dreytheiligen Blume. 

5- iös* 

II. Die Pflanzen mit Orchis bl Athen 
hat Linne fo befchriebcn, dafs er die Staub- 
fäden auf dem Stempel auffizen läfst. Bey de- 
nen Gattungen, welche ich unterfuchen konnte* 
giebb er tiberall eine undeutliche Narbe ( fiigmct 
abfolttum y an; die Wahrheit ift, es ift gar kei- 
ne von einigen der übrigen Blüthetheile ver- 
fchiedene Narbe da. Der gemeinfchaftliche Blli— 
thenbau der Linneifchen Gattungen Qrehis , fi* 
tyrium^ Ophrys, Cypripedium ift nämlich folgen- 
der : Ueber dem Fruchtknoten ift der ( gefärb- 
te ) Kelch 4 — 5 blättrig; bey den filnfhlättri- 
gcn Gattungen find die Kelchblätter auf den Rü- 
cken der Bliithe zuriickgeworfen, und flehen in 
zwo Reihen. Die Blume ift zweylippig: di© 
Unterlippe verfchieden gebaut, allemal deutlich 
und anfebnlich genug; die Oberlippe helmför- 
mig, fehr klein, mit einer Art von griffeiförmi- 
ger, oben verfchiedentlich verbreiteter Narbe 
verwachfen, allemal wenigftens am Grunde von 
der Oberhaut entblöfst, fehr zellig und feucht. 
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Die Antlieren ( denn es find keine Beutel, Und 
nicht einmal ein eigentlicher Bluthenftaub da, 
fondern blofs ein verdickter Brey vre Oelhe- » 
fen ) auf einem oder zween Trägern in die 
Höhlung der Oberlippe hineingezogen. Hi cf 
ilh um die Antlieren herum alles Narbe': der 

Boden, an welchem fie anfizen, und die di# 
Beutel vertretenden Falten der Oberlippe, iht 
Grund, und verfchiedene Ausbreitungen des ftü- 
zenden Körpers, welchen man Griffel nenne# 
möchte, 

§. 166. 

III. Dadurch wird uns der weniger Veit» 
wickelte, aber noch feltfamere Blüthenbau einet 
andern Pflanzenfamilie begreiflich: die Gattun- 
gen Penplocn, Cynanclmn , Afclepias Und Stapdi/t 
haben auf zween Griffeln, welche zu eben fo 
vielen Fruchtknoten gehören, oder auf zween 
Fruchtknoten ohne Griffel eine groffe gemein- 
fchaftliche Narbe. Zehn Antheren, von fünf 
*Frägern oder nür Knötchen geftüzt, find näher 
oder entfernter mit diefer Narbe verbünden, 
hängen bald in Säcke herab, welche fclbft 
nichts weiter als hautlofe Anhängfel der Narbe 
find, bald liegen fie unmittelbar auf der Narbe, 

und 
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taid werden durch vcrfchiedene Nebenth'eile feft 
»'.gedrückt, fhuben nicht, fondern gieflen ihr 
Oei 'unmittelbar auf die Narbe oder ihre An- 
hängfel aus. Nirgends find diefe Narben durch- 
bohrt, fondern empfangen das befruchtende Oel 
nur mittels ihres heiligen Baues. Man hat viel 
gcfcritten, mit welchen Blüthen die Pflanzen 
riiefer Gattungen die nächfte Anverwandfchaft 
haben. Sie gehören offenbar mit den orchisblü- 
thigcn in cinerlcy große Familie zufammen. 

i i 6 7 - 

Sind in einer Flöthe St.uhgefäfTe und 
Stempel vorhanden, fo nennt man fie eine 
Zwitterblüthc ( Flos len.taQb'roditus, ? ; ) 
find nur Staubgefäße da, aber keine Stempel, fo 
ift fic eine männliche Blüthe ( Flos ttmfcu- 
lut, (j 1 5 ) blofs vorhandene Stempel ohne Staub- 
gefäße machen eine weibliche Blüthe C Flos 
femir.eus t $) aus. In den beyden leztem Fällen 
find alfo die Gefchl e chter getrennt, die 
wenn fie gleichwohl auf eben detr.felbcn Stam- 
me beyfammen find, ihrer Pflanze den Namen 
einer ein häufigen ( woiioica , mit halb ge- 
trennten Gefell 1 echtem ) verfchaffen, die 
ZWeyhiiufig ( dielen, mit ganz, getrenn- 
ten 


Digitized by Google 



259 


tor Ce feil 1 echte rn ) heiffen Würde, wenn 
man i* einem Stämme lauter mäm iliche, auf 
einem s.idcrü lautet weibliche antreiVen würde* 

t 168. 

Nicht ohne \Vahrfcheinlichkeit läfst lieh’« 
annebmen, dafs es bey den deutlich blühenden 
Pflanzen keine Elüthcn mit nothwondig und 
ftandhaft getrennten Gefchlechtem, fohdern lau- 
ter Zwitterblüthen gebe, bey Welchen das ande- 
re Gefchlecht blofs, obgleich gewöhnlich, ver- 
kümmern kann. Häufig findet man in den 
männlichen Blüthen Reite vorn Stempel, und in 
den weiblichen Spuren von Staubfaden ; auch 
ili c., nivht unerhört , dafs man bey Pflaßzeri 
Zwitterblüthen gefunden habe, welche blofs 
männliche oder blofs weibliche hätten tragen 
füllen; endlich hat lieh im botan ifchen Garten 
zu Strafsburg wohl gar der Fall ereignet, dafs 
ein blofs weiblicher Ahorn blofs männliche Blü- 
thcii trug, eine Sache, welche bey inehrem Ar- 
ten des Cdrcx öfter gefchieht, welche an dett 
Spizen ihrer blos Weiblich feyn füllenden Ach- 
ten blofs männliche Blüthen haben. 


$• ' c 9. 


r 
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Es ift möglich, dafs es Pflanzen gebe, di* 
Zwittefblüthen, männliche Blüthen, und weiblh- 
'ehe Blüthen tragen (v i e 1 e h i g c>poligamae mit g e- 
trenn ten und verbundenen Gefchlec h- 
tern. ) Bey diefen Pflanzen können aber di* 
Verbindungen diefer Blüthen folgende feyii: 

I. Es können nämlich die Zwitterblüthen 
nebfl: den männlichen oder weiblichen, 
'■oder 'wohl gar alle dreyerley Blüthen auf 
ebendemfelben Stamme Vorkommen, fviel- 
•ehige einhäufige, polygamae inonoktK. ) 

• Holcus. 

13. Oder es finden fich die zwey oder drey- 
Blüthen auf zween verfchiedene* 
Stämmen (-vielehige zweyhä’ufige, 
» polygamae dioient .) — r Glcditfin. 

r . V . * 

3. Oder es find 'die dreyerley Bliitheft auf 
drey vcrifchiedene Stämme vertheilt ( poly- 
■' gamae trioicät vielehige -dre.yhäu* 
•ft g e. ) — Ceratonin. 

* Ganz gewifs beftättigen die vielehigen Pflanzeb, 

•die fclion im vorigen §. geäilflerte Vermnthung, 
dafs es^utiter den Pflanzen keine walireh Tren- 
'flungen, foiidern blqfs Verkümmerungen der Ge« 
•iciilediter gäbe, _ 

$. 17°. 
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§. 170 . 

Außer den angeführten BMthetheilen find 
■öft noch verschiedene ondere zagegen, die bald 
Hürner oder Sporne, bald Drufen, bald Blumen- 
blätter ( aber von den übrigen ihrer Lage und 
Geftalt nach verfchieden, (Nebenblumen, 
Fartipetnlä ) find, bald einen ausfaftigen Gefäßen 
beliebenden B art ( Barba, ) bald bloße Vertie- 
fungen ( Grübchen, Fovea, wenn fie etwa» 
feichter, oder Honigloch, Bonn melliferus , 
wenn fie tiefer lind, )u.d.gl. vorftellen, auf verfchie- 
denenTheilenderBlüthe auffizen, oder fie umgeben. 
Da einige davon in der That einen füllen Saft 
oblondem, fo heiil’en fie mit Recht Honnig- 
ge fä ITe ( Neclaria ; ) man ift aber, um die Be* 
nc-nnungen nicht zn fehr zu vervielfältigen, 
übereingekommen, diefen Namen auch denen 
zu laßen, welche das nicht thun, doch wird e> 
befler feyn, im Deutfchen das fremde Wort, 
eben darum Weil es fremd, alfo auch einer will- 
kührlichern Bedeutung fähig ift, in folchen Fäl- 
len beyzubehalten, 

5 - 

L i n n e wufste fich viel, dafs er die Nek- 
tarien zur Bezeichnung der Pflanzen gebraucht 

Q ha- 
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habe. Er hat wirklich fehr w r ohl gethan, dafs 
er bey Bildung feiner Gattuugen auf Dinge vor- 
züglich Rücklicht nahm, welche dem Forfcher 
leicht auffallen konnten und mufsten. Nur hät- 
te er bey ihrem Gebrauche weniger willkühr- 
lich handeln, und fie nicht für ganz eigene Or- 
gane, beftimmt einen Honigfaft auszufcheiden, 
kn geben fbllen; wenigftehs haben neuere Beob- 
achtungen dargethan, dafs auffer den Driifen 
und Drüfenfammluhgen und den Honlglüchem 
alle übrigen Nektarien entweder wirkliche Blu- 
menblätter — Helleborus i — > oder befondere Bil- 
dungen derfelben — Viola , — oder einiger 
Staubfäden — Troüius, — und ich feze hinzu: 
wohl gär zuweilen Narben • — Cucurbita , cf — 
verkrüppelte Staubfäden — Cucurbita , ? — 
oder ganze, aber unförmlich entwickelte Stem- 
pel feyen — Urtica. — Auch hat man ihm den 
Vorwurf gemacht, dafs er- aus Vorliebe für fei- 
ne Nektarien zuweilen fehr unbedeutende Din- 
ge, z. B. Unten breit gedrückte Träger ( bey 
Campanula ) zu Nektarien erhoben hat. 

§. 172. 

Läugnen lalst fich die Richtigkeit diefer 
Befchuldigungen zwar nicht, und es war gut, 

dafs 
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dafs man uns aüf den Mifsbrauch, welchen L lü- 
tt e zuweilen mit dem Worte tieft arium trieb, 
aufmerkfam machte, thells über die wahre Na- 
tur der Linneifchen Nektarien aufklärte ; nur 
wäre mehr Mäßigkeit zu wÜnfchen gewefen; 
man hätte es dem berühmten Manne verzeihen 
Tollen, wenn er die von ihm felbft entworfene 
Sprache zuweilen felbft unrichtig fprach, — « 
Verzeihen follen, wenn auch er manchmal fein 
Steckenpferd ritt, da wir doch alle die unfrigen 
reiten. Unrichtigkeiten und Fehler berühmter 
Schriftftellor müflen defto nothwendiger gerü- 
get werden, weil fie Wegen des Anfehens ihrer 
Urheber der Wiffenfchaft defto nachtheiliger 
werden können ; aber man mufs es großen 
Männern erlauben, auch Menfchen zu feyn, und 
fehlen zu können, 

i. i7J. 

Wirklich darf man die Nektarien in der 
Naturgefchichte der Pflanzen für keine unbe- 
deutende Sache halten ; und man hatte Uhrecht, 
es übel zn nehmen; dafs Linnd manche Dingo 
fo nannte, in welchen man keinen Saft fand; 
wirklich bewies Cyrill'o durch Beobachtungen, 
jiafs mehrere röhrenförmige Nektarien, welche 
Q a bey 
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bey lins ohne Saft find, im untern Italien eine» 
Saft aufbewaliren. 

§. 174. 

Nicht fowohl zur Unterfcheidufcg als zur 
Phyfioiogie der Pflanzen ift es nüzlich und 
notlnvendig, dafs man unter den Nektarien ei- 
nen wefentlicben Unterfchied mache. Man hat 
nämlich die eigentlichen Honiggefäfl'e ( Va- 
fa mclarfcra , ) in welchen die Bluthe einen 
Honigfaft abfeheidet, auch wohl ausführt, wie 
z., B. der drüfige Körper am Grunde des Stem- 
pels bey der fchoneu Amaryllis» von den H o- 
nigbehältern ( Rcceptacnla NfcltriSf ) W’O 
der ansgefiihrte Saft aufbewahret wird, z. B. 
der Sporn beym Löwenmaul, genau zu unter- 
fcheiden. Oefters verrichtet einerley Körper 
beyde Dinge zugleich, das ift aber allemal ein 
Honiggefäfs , welches den Honigfaft nur ab- 
föndert, aber nicht auch ausführt, w’ie diefs bey 
der Kaiferkronc gefchieht. In andern Fällen ift 
es oft fchwer, das Honigbehältnifs zu entde- 
cken, man findet wohl den angefammelten Saft 
aber findet feine Quelle nicht} hieher gehöre» 
•mehrere Röhrenblumen, 

§• j n- 
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S* I 75« 

Noch fehlt es uns gänzlich an Beobach- 
tungen, aus welchen fich der Zweck diefer Ab- 
fcheidungennnd Ausführungen des Honigfafies 
errathen liefTe. Wir wiflen es nicht einmal ob 
Tiberhaupt für die Pflanzen felbfc auf diefem 
Wege ein Vortheil gefchnfFt werde. Da noth- 
wendig in der Bltlthe die rohem Pflanzenfufto 
gelautert und geiftiger gemacht werden müden, 
ift nicht etwa das, was wir Honig nennen, ein 
ausgefrhietlener diklicher Saft, eine Art Hefen, 
und, wenn er rusgeführet wird, ein wahrer Aus- 
' wurf der Pflanze? Es ift kein Einwurf gegen 
diefe Meynung, dafs für feine Auffammlulig ei- 
gene Gcfofse vorgeriehtet find. In der Haushal- 
tung der Natur wird alles benutzt, nichts weg- 
geworfen. Was für die Pflanzen unbrauchbar 
ift, kann Infekten wohlthäthig fevn. . Ift ja 
doch auch die Lebensluft Auswurf der Pflanzen, 
und Lebensbalfam für uns und die Thiere. Sa 
viel ift gewifs, dafs der Honigfaft ficli ia den 
Blüthen zur Zeit der vollen Blüthenreifb am 
häuflgften abfündert, oft in fo grofser l\Ienge, dafs. 
er, wie bey Agave- amtrieam , von der Blüthe 
herabtrüpfelt, was bey Helianthus major fo ftark 
ift, das Gleditfcb das davon entftandene Ge- 
i räufch 
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räufch mit dem Geräufche vergleicht, welches 
fallender Hagel macht, 

I76. 

Sobald nun in einer Pflanze Stempel und 
Staubgefafse gehörig entwikelt find, fo belitzen 
fie auch die Fähigkeit, jener, durch den Bi'üthen- 
ftauh der letzern befruchtet zu werden: diefe, 
zu befruchten. Und nicht vergeblich ift, ihnen 
diefe Fähigkeit verliehen : denn es ift bey den 
offenbar blühenden Pflanzen völlig erwiefen, 
dafs keine Frucht reife, wenn zur Bl'ühezeit 
nicht brauchbarer Blüthenftaub an die Narbe ge- 
kommen ift. 


$• 177 .. 

Schon den Alten war das doppelte Ge-, 
fchlecht der Pflanzen nicht ganz unbekannt. 
Sie iiatten dafür die Beyfpiefe der Dattelpalme 
Und des Feigenbaums ; aber fie blieben bey 
dem Wunderbaren diefer beyden Pflanzenarten 
ftehen, und kamen gar nicht auf den Gedanken, 
die Natur zu befragen, wie fie es bey den 
fibrigen mache. Rudolph Iakob Camera- 
fiua> ProfefTor zu Tübingen und einer der 
, giofs- 
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grOfsten Botaniker feiner Zeit, war der erfte, 
welcher diefs im Iahre 1691 tbat. Die Beweife, 
welche er für das doppelte Gefchlccht der Pflan- 
zen anführt, wurden von der kaiferlichen Aka- 
demie der Naturforfcher fchon im lahre 1696 
Bekannt gemacht. Dillen, Medikus zu Giefl'en 
beftüttigte im Iahre 3715 die Beweife des C a- 
merarius mit neuen Beweifen, zu einer Zeit 
zu welcher Tourne f o r t noch immer die 
Staubgefifle für ausführende Gefalle, und den 
Bliithenftaub fiir eine aus der Pflanze abgefün- 
derte Unreinigkeit hielt. Später erregten Vail- 
lant und Adrian van Royen durch ihre 
Schriften die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher 
auf diefen Zweig der Potaniften Pliyfiologle, 
den bald nachher Lin ne und feine Anhänger 
bey Gelegenheit der darauf gebauten Methode 
mehr in Umlauf brachten, und Kölreitcr im 
Iahre 1761 völlig erwies, 

§• 17 & 


Man kann die fämmtlichen Beweife für 
das doppelte Gefchlecht der Pflanzen, ihrer grof- 
fen Anzahl ungeachtet, auf die folgenden füpf 
Punkte zurückbringen; T, Pflanze», derer zwey- 


er- 



/ 


aö8 

eriey BKithen auf verfcbiedeuen Stämmen fmd, 
bleiben, wenn fie zu weit von einander gehal- 
ten werden* unfruchtbar, II, Weibliche Pflan- 
zen, welche von den männlichen ihrer Art ab- 
gefonjdert ftanden, alle labre blühten, und nie- 
jnal Frucht trugen, tragen Fracht und reife Saar 
men, fobald inan ihre Blütheu mit dem Bltithe> 
ftaube der entfernten männlichen Blüthen über- 
ffäet hatte. Das war namentlich der Fall bey 
einer weiblichen Dattelpalme zu Berlin. G 1 e- 
ditfch. verfchrieb fich den Blüthenftaub- von 
Leipzig, erhielt vorjährigen, fäete ihn gleichr 
,Wohl auf die Narben, und erhielt reife Früchte. 
■|II, Zwitterblüthen , von welchen man aber- 
die Staubbeutel,, ehe fie. fiaubten, abgefchnittea 
batte, blieben unfruchtbar. IV. Zwitterblüt-hen 
Welchen man die Narbe, ehe die Beutel noch: 
ftaubten, genommen hatte, blieben unfruchtbar, 
V. Wenn man eine Blütbe ihrer Staubbeutel 
beraubt, ehe fie ftaubeu, und die Narbe dafür 
mit dem Bliltbenftaube einer andern, aber nahe- 
verwandten, Pflanze beftaubet, fo erhält man 
aus dem dadurch erzeugten Saamen Pflanzen, 
jWelche das Mittel zwischen den beyden- Pflan- 
zen halten, welche man zum Verfluche gewählt 
batte ( ve getabilifch e Blendlinge, Ba.- 
ftar dpflanzen, Elantan bybridae. 

§• 
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§• 179 * 

Frühezeitig fchon hatte man alle diefc Be- ' 
weife deutlich genug aufgeftellt: denn obgleich 
Külreuters zahlreiche, auf die manchfältigfte 
Weife abgeänderte, und über alle weitere Ein- 
rede gefieberte Verfuche in die lezte Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts fallen, fo hatten doch 
fchon Camerarius und Dillen, auf Beob- 
achtungen geftüzt, auch den Beweis durch die 
Pflanzenbleadlinge geführt. Sie kennten aber 
dadurch die Ungläubigen nicht überzeugen, 
Labat, welcher einen weiblichen Datteibanm 
auf Martinike alle Iahre Früchte tragen fafi: 
Gilli, welcher am Orenoko die weiblichen 
Papajobäume alle Iahre mit Früchten beladea 
fah: Chr. Reichart, welcher fich nicht ein- 
mal die Mühe gab, die Behauptung, welche er 
zu widerlegen fuehte, gehörig zu verliehen : 
und Ge. Frid. Möller, welcher bey weibli- 
chen Hanf - und Spiuatpflanzen, die weit von 
allen männlichen Pflanzen ihrer Art entfernt 
wnchfen, Saamen gefunden hat, beöritten die 
vorgetragene Lehre von dem Gefchlecbte der 
Pflanzen. Doch widerlegen fich Gilli und I. a- 
bat felbft, welche aufrichtig bekennen, dnfc die 
Dattelkerne und Papajofamen, welche von den 
- • vn- 
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unbefruchteten Blüthen kamen, nicht keimten ; 
Möller ift vom berühmten K ä ft n e r ftegreich 
widerlegt worden, und Reichart hat nur 
Luftftreiche gethan, 

180^ 

Spall an za ni, welcher überhaupt auf 
Paradoxien in der Naturgefchichte Iagd machte, 
hat nach allen diefen Vorgängen den Streit 
wieder von vorne angefangen, und feine ver- 
meyntlichen Beobachtungen an Bonnet über-* 
fchaieben. Bonnet war gefällig genug dem 
Verfafler darüber feine Bewunderung zu bezeu- 
gen, und zu bekennen, dafs er, und die groiTen 
Männer, welche er nennt, zu voreilig gefchlof- 
fen haben. Gleichwohl verdienen Spall an- 
z a n i s Beobachtungen diefe demüthigen Ver- 
beugungen nicht: denn I. ift es noch ungewifs 
ob der itaUänifche Beobachter alle die Behutfam- 
keit angewendet habe, die bey einem b'äckeli- 
gen Verfuche nothwendig ift. Er fagt es zwar, 
aber nur im Allgemeinen : „Es würde viel zn 
weitläufig feyn, wenn ich Sie mit allen den 
Vorfichten unterhalten wollte, die ich gebraucht 
habe, um mich zu vergewiffem, dafs der Bltt- 
thenftaub gar keinen Einflufs auf die abgefon- 

der- 
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Werten Blüthen habe. Ich will nur fö viel Ta- 
gen, dafs ich die Sache bis zur kleinften Ge- 
nauigkeit getrieben habe.“ Sollen wir uns da- 
mit fchon. begnügen? Hat nicht fchon jeder Beo- 
bachter, welchen man Fähigkeit zum Beobach- 
ten Zutrauen darf das billige Vorurtheil für fich, 
dafs er alle die Maafsregeln getroffen habe, wel- 
che ihm zur Sicherheit feines Erfolges nothig 
fchienen? Aber er konnte diefe Vorfichtsregeln 
nicht alle wißen,, konnte einige ilberfehen, gönn- 
te durch nebenhergehende Zufälligkeiten ( etwa 
Eiferfucht gegen einen berühmten Gegner) ver- 
leitet werden feine Vprfichtigkeit höher anzuge- 
ben, als fie war; und gleichwohl, über alle die- 
fe Zweifel läfst uns der italiänifche Beobach- 
ter in Ungewifsheit. II. Spall anzani Tagt 
nur fchlechtweg, er habe zu feinen Verflachen 
zwey häufige Pflanzen genommen, nennt aber 
diefe Pflanzen nicht. Gleichwohl ift diefer Um- 
ftand wichtig, wenn uns die Verfluche unter- 
richten follen. Das Zweyhäufigfeyn ift vielen 
Pflanzen fo unbedingt wefentlich nicht, als es 
gemeiniglich fcheint, und als Linn£ wohl 
felbft glauben niochte. fjeberhaupt fetzt die ' 
Natur oft ein Gefchlecht ftatt andern, oder ver- 
bindet wohl beyde Gefchlechter in einer Blüthe, 
Vielehe gewöhnlich nur das eine hat. Es ift ei- 
ne 
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ne oft gehabte Erscheinung, dafs am Mays die 
Spitze des weiblichen Kolbens männlich ift; 
bey vielen Arten der Segge kommen die weib- 
lichen Aehren an der Spize oder am Grunde 
männlich vor? der nämliche Strauch von einer 
dreyb.lättrigen Ptelea hat im Scwezingcr Garten 
durch Steckreiferfträuche mit unfruchtbaren: 

n 

und andere mit fruchtbaren Blüthen gegeben. 
Zwitterblüthen mit eingefchlechtigen Blüthen 
wechfeln bey allen Pflanzen ans der eßften 
Clafle des Lin ne, und allen denen, welche 
noch dahin geh&ren dürften. 111. Bey einigen 
Pflanzenarten mit ganz getrennten Gefchlech- 
tem ift cs äuflerft fchwer, fall unmöglich, diefe 
Gefclilechter ganz getrennt zu erhalten. Na-, 
mentlich kommen auf der Hänfinn und den 
weiblichen Spinatpflanzen häufig Staubfäden» 
fogar fruchtbare Staubfäden zum Vorfchein. 
Wahrfcheinlich waren es gerade diefe, oder 
Ihnen ähnliche Pflanzen, welche Spallanzani 
jeu feinen Verfuchen wählte. IV. Ueberhaupt 
aber taugen dergleichen Pflanzen, welche zahl- 
reiche, aber einzeln unanfehnliche Blüthen tra- 
gen, zu dergleichen feinen Verfuchen nicht. 
Die zwi fclien ihnen befindlichen männlichen 
Blüthen oder Zwitterblüthen kann man, mufs 
man überfehen, wenn fie nicht zahlreich find, 

und 
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lind es fehlt viel , dafs der fimmtliche BlilHien-* 
ftaub einer einzigen Blüthe nöthig feyn follte, 
einen ganzen Stengel Voll weiblicher Blutheft 
zu befruchten. V. Hat Spallanzani wohl 
auch die Winde, die Infekten, namentlich die 
Bienen abgehalten, von entfernten Blllthen Bill— 
then ftaub auf feine einfiedlerifchen Pflanzen zu 
bringen? VI. Es ift noch lange nicht genug 
zukn Beweifo, dafs der Blüthenftaub zur Be- 
fruchtung des Stempels unnothig fev, wenn 
ganz abgefunderte weibliche Pflanzen das, was 
man im gemeinen Leben Früchte nennt, hervor- 
bringen. Diefe fleifchigen Umhüllungen können» 
wenn die Pflanze in einem üppigen Boden liebt, 
auswachfen, noch mehr, fogar die Saamen kön- 
nen fclieinbar Wachfen, und ihre gewöhnlich© 
Grölte erreichen, auch wohl, Wie etwa am 
Mutterkorne, übertreten, ater keimen werdet! 
fie nicht, wie das der Fall beym Papajobaume» 
bey der Dattelpalme, felbft bey Spallanzani« 
Pflanzen war. 

. ' 18t. 

' * 

Doch keimten ihm unter den vielen aus- 
geftreuten Saamen zween. Des ift noch nicht 

. B e “ 
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genug. Außerdem dafs diefe zween Saamen 
die fo eben gegebenen Antworten im geringften 
nicht fchwächen, fo ift felbft das Keimen noch 
lange kein hinlänglicher Beweis, dafs diefe Saa- 
men der Einwirkung des Blüthenftaubes entbeh- 
ren konnten. Es giebt eine ganze Gattung von 
Federmotten, bey welchen die Weibchen ohne 
vorhergegangene Begattung zuweilen Eyer 
bringen, aus denen fehr lebhafte Räupchen kom- 
men, welche gleich das ihrer Art eigene Ge- 
fcbäft, fich Säcke von beftimmter Form anzu- 
fertigeh, beginnen, aber in ihrer allererften 
Kindheit fterben, und fchlechterdihgs nicht grofs 
zu ziehen find. Das ift weit mehr, als keimen- 
de Saamen, 




Vielfältig und hochft verfchieden find die 
Weifen, wie der Blüthenftaub an die Narben ge- 
bracht /wird. Bey einigen Pflanzen find die 
männlichen Bliithen hoher als die weiblichen, 
hangen Abwärts, und ftauben fehr ftark Zen ; 
»— oder find wohl auch aufgerichtet, aber ihr 
Blüthenftaub, welcher fehr häufig ift, hat eine 
beträchtliche Schwere, und fällt auf die Natben, 

hin- 
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hinab. — Pitius. — Bey vielen Zwitterblritheri 
legen fich die reifen Staubfäden fämintlich über 
die Narbe hin — C traf ns ; — oder thun es ei- 
ner um den andern ( wanderndfe Staubfä- 
den) — *• Litium ; — oder di» Griffel biegen 
fich über die tiefer unten flehenden Staubbeutel 
hin, und fuchen mit ihren Enden ( den Narben ) 
den Blüthenftaub auf — Nigella ; • — oder Grif r 
Fel und Staubfäden neigen fich gegen einander 

— Altbea. — Bey andern Pflanzen bilden die 
Beutel eine Rohre, öffnen fich einwärts, und 
reifen etwas eher, als die Narbe auf dem noch 
unausgewachfenen Griffel, welcher diefe Röhre 
hindurch wächft, fie gleich iäm durchbohrt, und! 
bey ditfem Lebensgefchäfte den reifen Blüthen- 
ftaub an die Narbe abftreift. — Singtmfiat. — 
Bey vielen Pflanzen find die Staubfäden viel 
kürzer als der Griffel, aber die ganze Blüthe 
hängt geftürzt abwärts, und die Narben find 
aufwärts zurückgebogen — Aquiltgia cahadtvfisi 

— Bey manchen Pflanzen fizen die Staübgefäf* 
fe an der Narbe felbft an. — Afcltpas ; — meh- 
rere Pflanzen haben zwar eine ziemlich auf- 
rechte Stellung ihrer Blüthe, und einen etwas 
langem Griffel als die Staubfäden, aber diefei* 
ift reizbar, fchiägt bey fehr leifer Berührung 
nach der Seite, wo nun die Narbe auf reifen 

Staub 



Staub trifft, womit fte fich bepudert Bigfionii 
radicans. — Noch zahlreicher find die Pflanzen, 
Welche zwar keine wandernden* aber ungemein 
reizbare Staubfäden haben, die bey leifer Be» 
ri'thruhg nach der Narbe fchhgen, und an ihr 
den Bliitbeftaub abftreifen — Bn-beris, — Eine 
fehr fönderbare Reizbarkeit befizt unter diefeft 
-Lopezia rttcemofa. Der Staubfodefo liegt dicht am 
gleichlangen Griffel, und fein Staubbeutel an 
der Narbe an, aber mit dem Rücken, und feine 
O Öffnungen find abgekehrt. Iedoch die leifefi» 
Berührung, ein Hauch, reizt ihn heftig, et 
fchnellt vom Griffel weg, ftreot den Staub aus, 
und cfiefer wird von der mit Heftigkeit geftof- 
ficnen und beyderfeits zuriickflieffenden Luft an 
die Narbe geführt. — Endlich ift es gewifs» 
dafsdie Winde fehr häufig den Blüthenftaub 
von entferntem männlichen Blüthen auf die 
Weiblichen hin wehen. Aber ho oh mehr als die» 
fe kiffen die Infekten, vorzüglich die Bienen 
Und einige Mücken, Welche die reifen Blüthen 
des Honigs wegen, welchen fie da finden, be-- 
fucheh, den Blüthenftaub mit ihrem Pelze ab» 
ftreifen, fich damit bepudem, und ihm wieder 
■ an die Narben abfrreifen, indem fie Weiter he- 
rum wühlen. Und das ift fbgar bey einigen 
■Zwiterblütlien walires Bediirfnifs, indem bey ih- 
nen 
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nen in derfelben BKithe Staubgefäße und Stern» 
pel nicht gleichzeitig reifen. — Afptrula taurina, 
•— aber doch diefe beyderley Blüthetheile ein- 
zeln in den verfchiedenen Blüthen gleichzeitig 
reif da find; oder die Staubfäden find kürzer 
als die Griffel, die Narbe ift hoch über ihnen, 
und die ganze Blüthe aufrecht, wie bey der ge- 
meinen Ofterluzey; hier ift der Blumenfchlund 
mit Haaren reufenfbrmig verfchloffen ; eine Mü- 
ckenart, gelockt durch den Saftgeruch, kriecht 
in diefe Reufe, und, indem fie nun den Rück- 
weg verfperrt findet, V.ngftlich in der Blüthe 
herum, und ftreift auf diefe Weife die Körner 
des Blütheuftaubes, welche an feinem Leibe an» 
klebten, an der Narbe ab ; nach gefchehener Be- 
fruchtung verfchrumpfen die Blumen und ihre 
reufenförmig geftellten Haare, die Bliithenröhre 
ift offen, und die Infekten gehen ihren -weitern 
Gefchäften nach. 

, ... * . • * r. * ‘ 

5- l83* 

Sollten aber nicht gerade auf dem leztern 
Wege häufige Pflanzenblendlinge entliehen? 
Dafür ift geforgt. Die Arten find durch ihre 
Standörter weit von einander getrennt, und fei- 
ten kömmt ki der freyen Natur eine Pflanzen- 
R art 
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art auf einem Grunde auf, wo eine nahe ver-, 
wandte Art wuchert ; auch haben die yerfcjnede- 
nen Arten verfchiedene Blühezeiten; und ei« 
Birtthenftaub einer nicht verwandten Art hat 
keinen Erfolg. Bey den Zwltterblüthen werdet» 
meiftens Narbe und Staubbeutel gleichzeitig reif, . 
und xhe noch ein fremder Blüthcnßaub auf die , 
Narbe gebracht werden kann, ift bereits die Be- 
fruchtung vorbey. Außerdem kommen in der, 
fich felbft überlaflenen Natur die Pflanzen nicht 

' • ' ; t-'- r » 

einzeln vor: ganze Oerter find mit . einzelnen. 
Arten befäet, dafs alfo der gleichartige Bliithen- 
ftaub wenigftens eben fo nahe ift als der un- 
gleichartige. Die Bienen aber haben de« Auf- 
trag, während eines und deflelbigen Ausfluges 
immer bey einerley Pflanzenart zu bleiben ; das 
iß eine Beobachtung, welche fchon Ariftote- 

les erzählt, und neuere Beobachter beftättiget; 

. • ■" ‘ 

Reamür, welcher fie zu machen fuclite, fand 

. 7 . . * 1 ^ 

fie wenigftens nicht widerlegt, und war nicht 
in den Umftänden, fie gehörig anzuftellen. Uc- 
berhaupL giebt es in der freyen Natur der Blend- 
linge liöchft wenige und feiten; die vielen Plon- 
tae hybrid ne, welche bey L in n e Vorkommen, find 
das nicht, was fie heißen. 

' $* i84- 
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§• 184 - 

Wir lmben bisher den Blüthenftaub b!i 
zur Narbe verfolgt. Was gefchieht mit ihm 
hier? Wie trägt er zur Befruchtung der Pflanzo 
bey? Diefe Fragen wurden fehr verfchiedentlich 
beantwortet, nicht eben nach' dem Fingerzeuge 
der Natur, fondem nach vorgefafsten Vorur- 
theilen und ungegründeten Hvpothefen, welche 
ich nicht aufzuzählen brauche, da der Name des 
Irrthums Legion ift. Die Mündung der Narben 
fowohl als die hohle Röhre des Griffels trug 
auch etwas zum Jrrthume bey. Aber die Nar- 
ben vieler Blüthen find nicht durchbohrt, 
die Säule des Griffels ift bey vielen Blüthen 

fchon vollkommen dicht, ehe fie noch den 

1 - 

Fruchtknoten erreicht; die etwa da noch be- 
findliche Höhlung fezt feiten bis in den Frucht- 
knoten hinein, und niemal bis an die Saamen- 
embryonen. Bey fehr vielen Pflanzen, den fo- 
genannfen Didynamiftep,. geht diefe Röhre gar 
nicht auf die Fruchtknoten, fondern auf eine 
7.W Heben ihnen befindliche Stelle, und nub die 
Wände breiten fich über die neben lieg endet» • 
Saamen aus. Bey andern kömmt der Griffel un- 
ten. aus der Seite des Fruchtknotens, und ift da- 
bey . weit , hinauf gefchloifen, U «barhaupt be-, 

R 2 wei- , 
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weifen die mikroskopifchen Beobachtungen völ- 
lig überzeugend, dafs kein Blüthenftäubchen an 
die Saamen gelangen könne: denn es ift hun- 
dertmal grDffer als die feinen GefälTe, welche 
dahin führen. 

§. 

Ob fein Oel dahin gelange, das ift * ein* 
andere Frage. Das konnte wohl feyn, wenn 
die Gefäfl'c, welche dahin fahren, leer, folglich 
gangbar wären. Aber die ftrozen gerade zur 
Blüthereife von einem feinen Safte, der fo fehr 
im Uebermaafle da ift, dafs er über die Mün- 
dungen der kleinen Driifen an der entblüfsten 
Karbe hervortritt, hier einen Tropfen bildet, 
oder Sie w'enigftens feucht macht. Und diefer 
Tropfen ift felbft ein feines Oel, in welchem 
»lfo das Oel des Blüthenftaubes auflöslich ift. 

.?• §• 186. 

r Dadurch läfst ftch nun das Räth fei fehr 
leicht. Der an die Narbe gebrachte Blüthen- 
ßaub lOft fich im Narbetropfen auf, und geht 
mit ihm neue Verbindungen ein; dadurch wird 
ün. Narbetropfen Wärmeftoff los, es erfolgt ei- 
ne 
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ne innere Bewegung, die, weil der Narbetro- 
pfen mit der ganzen Gefäfsmafl'e des Stempels 
zufammenhängt, durch ße fortgeführt wird. 
Kürzer: der Blüthenßaub wirkt als Gähpungs- 
mittel, und Gährung erfolgt. Ausdehnung der 
Gefäße aller Art ift die Folge davon, und ftär- 
kerer Zuilufs der Säfte die Folge diefer Ausdeh-' 
nung. Diefer bewirkt reichlichere Ernährung, 
der Fruchtknoten wächst zur Frucht aus, der 
Keim entwikelt fich, wie das bebrütete Hühnchen 
im Eye, die Saamenlappen wachfen felbft mit, 
und das geht alles, da der Stofs einmal gege- 
ben ift, unauftaltfam fort, bis endlich Vertrock- 
nung oder Fäulnifs den Organifmus der Frucht 
aufhebt, wobey gleichwohl der Saame durch fei- 
ne dichten Häute noch lange gefchüzt wird, aus 
der Fäulnifs wohl gar Vortheil zieht. 

• Das ift der Erfolg einer vollftlndigen Be- 
fruchtung (Foecundatio vera); wenn aber der 
Bliitheftaub nicht kräftig genug ift, fo glaubt Gärt- 
ner, dafs eine unvollftändige (Foecundatio in- 
completa) nooh Plaz habe; ihr wenigftens mifst e* 
nicht ohne Grund, jene Bildung von Saamen zu» 
welche vollkommen brauchbaren Saamen der gege- 
benen Art gleichen, aber keinen Keim haben. Aber 
es giebt auch Fälle, dafs man vollkommen ausgebil- 
dete Saamengehäufe findet, welche doch entweder 
gar keine Spur von Saamen, oder nur äufferft ver- 

kriip« 
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ScrAppelte enthalten. Hier glaubt «r.habe der Blü- 
thenftaub gar nicht gewirkt, und alles, was man 
Geht, fey lediglich Folge des üppigem Wachstbums ; 
•r nennt diefe Erfcheinung eine fcheinbare 
Befruchtung (Foecundatio o b f c u- 
ra. ) 

§. 187 * 

Die bisher angegebenen Benennungen der 
verschiedenen Blilthentheile find nach' dem Lin- 
neifchen Sprachgebrauch e gemodelt. Da die 
*n elften vorhandenen Pflanzenverzeichnifie, be- 
sonders die vollftändigem, in dlefer Kunftfpra- 
che gefehrieben find, fo mufs man fie genau • 
kennen. Geftehen mufs ich gleickwohl, Lin- 
n e hätte feine Sprache beftimmter und vollftän- 
diger ausbilden können, wenn es überhaupt 
möglich wäre, eine Sache, zu welcher man fich 
' erft die Bahne brechen mufs, gleich auch voll- 
kommen zu machen. Die neuern haben liie- 
rinn dasjenige verbefiert, was ihnen fehlerhaft 
Schien, oder wo fie Lücken zu finden glaubten, 
find aber vielleicht wieder zu weit gegangen : 
denn die Wifl'enfchaft gewinnt nicht, wenn fie 
" mit KunftwOrtern überladen wird. Wie dem 
auch feyn mag; hier find die vorzüglichften 
KunftwOrter, welcher fie fich bedient haben. 

S. 188. 
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Zorn Kelche, zur ßliune, und zum Stem- 
pel gehören folgende: 

j 

x. Blüthende«ke( Perianthium^ 
heifst bey ihnen alles das, ^vas währender 
Blühez.eit die wefentlichen Blüthetheile 
umhüllet ; alfo nicht nur Blume und Blu- 
mendecke ( Kelch, ) fondern auch die Bli> - 
thenfcheide, der, Umfchlag ( die Hülle, ) 
das Blütheblatt, und bey den Pilzen der 
Wulft und der Rjng. In diefer Bedeutung 
übrigens ift diefs ein offenbar überflüifi- 
ges Wort, da es gar nicht nöthig ift, al- 
le diefe Dinge unter einen allgemeinen 
Begriff zu fammeln. * 

2. Blüthenumhüllung ( Peri- 
gqnirm ) hat fall eben diefen Sinn, W^I-* 
eher aber dahin befchränkt wird, daf« 
fich zwifchen diefer äußern Umklcidung 
der wefentlichen Blüthcntheilc und diefen 
Tbeilen felblt kein Stielchen befinden 
dürfe. — •> Schicklich mag übrigens diefes 
Wort gebraucht werden, wenn nur eine 
einzige Umkleidung der Blütlientheile zu- 
gegen,, und von einem Baue uft, das man 



38 + 


zweifelnd wird, ob man fie Kelch oder 
Blume nennen folle. — Pulfatilla. 

k, 

3. Nebenblume ( Phrapetahtm , 
gewöhnlich in der mehrern Zahl, ) eia 
blumenförmiger Theil inner der wahren 
oder angeblichen Blume, und entweder 
aus ihr — • Silent, — oder aus dem Bl'üthe- 
boden — Aqmlegia — hervorkommend. 
Im erftem Falle bedienen fich einige des 
Wortes K,ranz ( Corona, ) Lezteres 
Wort ift aber überflliiüg. 

4. S a u m ( Fimbria ) nennen eini- 
ge den an verfchiedenen Blumenblättern 
gleichfam angefezten, feinem, oft ver- 
fchiedentlich zerfchlizten Theil — Meny- 
antles nympboides L. — ; aber diefes Wort 
ift völlig überflüffig, und kann, wenn es 
die Umftande fodern, viel befter durch 
ein angemeffenes Beywort erfezet wer- 
den. 

5. Auch unterfcheiden einige üota- 
niften fehr unnDthig zwifcheu Hals (Col- 
lum) und Schlund ( Fatty. ) Diefe 
Worte verflieffen in ihren Bedeutungen 
ganz in einander, und erfteres Wort ift 
fogar öfters unfchicklich , wann näm- 
lich 
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lieh der fogenannte I-fals dicker als die 
Rohre ift. — Mikrclcgie ift in jeder 
Kunftfprache eher fcbädlich als nDzlich. 

6. Eben fo überflüflig als ufifchick- 
lich ift der Name Gaumen ( Palatum ) 
bey verlarvten Blumen für jenen Theil 

* der Unterlippe, welcher in die Höhlung 
der Oberlippe eingreift — Antirrbinum. — 
Bey Tbiercn gehört der Gaumen zum 
Schede), nicht zum Unterkinnbacken. Ulan 
nenne daher diefen Theil bey Befchrei- 
, bungen lieb«, was er ift, das Mittel- 
feld der Unterlippe ( Difcus labii in - 
ferioris. 

7 . Mehr Grund haben diejenigen, 
welche den Fruchtknoten nicht mit Lin- 
ne Germen, fondem Uterus, befl'er : Ovari- 
um, nennen : denn Germen heifst bey «eht- 
lateinifchen Schriftftellem keinen Fruclit- 

. knotten, fondem den Keim im Saamen, 
wofTir Lin ne erft ein eigenes Wort 
fchafien mufste. 

§. l89- 

Zu den Nektarien, oder was man dabin zie- 
hen möchte, gehören folgende: 
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1. Kapuze ( Cucullus t ) em kapu- 
zenfOrmiger Biumentheil. — Aconitum. — 
Ift eigentlich ein ftark vertieftes Blumen- 
blatt. 

2. F a 1 1 e ( Plicn, ) eine länglichte 
Vertiefung längs eines Blumenblattes. — ■ 
Lilium. — Linne fagte deutlicher: Ltnett 
infculpta. 

3. Walze ( Cylindrusy ) eine Roh- 
re welche mit der Blume zufammenhängt, 
ohne felbft ein pofitiver Theil der Blume 
zu feyn. — Pelargonium. — Ift eine tiefe 
Grube. 

4. Klappe ( Fonix, ) kleine 
Schüppchen, welche die Mündung einer 
Rohre verfchlieflen. — Myofotis. — Lin- 
ne fagte fehr verftändlich: Faux claufa 
fqnammulis. 

5. Bart ( Farba, ) Haare, welche 
eine Rohre verfchlieflen. — Thymns y — 
Diefes Wort wird fo verfchiedentlich ge- 
braucht, dafs es bald gar nicht mehr 
brauchbar feyn wird. Linne ward gut 
verftanden, wann er Faux villis claufa 
fagte. 
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6. Faden ( Fit um, ) ein fehr fchma- 
ler, gerader oder gebogener, flacher oder 
rundlichter Körper. — • Paßifiora. Teripri * 
ca. 


$• i9°- 

Alle diefc Thcile find im Grunde von 
den nach Lin ne aufgezählten nicht verfchie- 
den, und gehören grofstentheils zum Kelch 
oder zur Blume, zween Blüthentheile, welche 
einer Blüthe wohl nothig feyn mOgen, aber 
nicht wefentlich find. Die Verrichtungen die- 
fer beyden Blüthetheile fcheinen fich übrigens 
auf die folgenden Stücke einzufchr'änken: 1) 
Dafs fie die wefentlichen Theile fchüzen, wel- 
ches vorzüglich vor dem Aufblühen, wann 
Griffel und Staubfäden noch zart, nicht ganz 
entwickelt find, nnd feucht gehalten werden 
nii'iflen, indem die Natur alle ihre Entwickelun- 
gen im feuchten Zuftande bewirkt, nOthig ift. 
So find fie z. B. bey den Blüthen der fchwar- 
zen Niefswurz, des Sturmhuts, der Nigelle u. 
f. w. zu diefem Zwecke unmittelbar nothig. 
2) Dafs fie die wefentlichen Theile vorzüglich 
die Staubfäden zufammenhalten , in welchem 
Falle fich befonders die nelkenblüthigcn Pflan- 
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zen befinden; da diefe Pflanzen ziem! ich fch wa- 
che, unreizbare, und nicht wandernde Staubfä- 
den haben, fo würden fie, wäre der, wenig« 
ftens oben, enge röhrenförmige Kelch nicht, 
auseinander fallen, und der Fruchtknoten un- 
befruchtet vertrocknen, wie das allemal gefchieht, 
wenn man den Kelch rechtzeitig wegfehneidet; 
fo werden auch bey Vtrbeßna alt ta die Griffel 
der blos weiblichen ßandbliithehen vom Kelche 
gegen den Blüthenteller hiugedriickt, dafs ihre 
Karben über den Röhrenblüthchen und Ihren 
Staubbeuteln zu liegen kommen. 3.) Um das 
Abfallen oder Verrück twerden der blofs leicht 
in der Blüthe behelligten wefentlichern Theile 
zu verhindern, was bey den nacktfaamigen 
Pflanzen und einigen andern Pflanzengattungen 
leicht möglich wäre. 4.) Diefe aufferwefentli- 
chcn aber anfehnlichen und blattförmig verbrei- 
teten Theile füllten den wefentlichen eben die 
Dienfte, wie die Blätter den Knofpen leiftea, 
durch ihre groffe Ausdünftung den ernährenden 
Saft aus den Gefäffen herzuleiten, welcher dann 
notliwendig durch den Blüthenbau felbft ge- 
zwungen wird, bey den wefentlichern Theilen 
vorbey zu gehen, welche ihn auffchlürfen. 5.) 
Vielleicht bereiten und verfeinern fie auch den 
Pflanzenfaft, welcher erfc aus ihnen den we- 
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fentlicbern Theilen EHgeführt werden folie, 
Ueberhaupt ift es eine merkwürdige Erfcbeinung 
in der Natur, welche Batfeh zuerft deutlich 
ausgefprochen hat, dafs blattförmige Organe, 
welche mit ihnen nahe liegenden Trieben in ei- 
niger Verbindung find, fchon ganz ausgebildet 
zugegen find, wann die Triebe noch erfk heran 
wachfen ; und allemal find bey den Pflanzen die 
äußern Theile früher ausgebildet als die innem, 
allemal die 'auffern blättriger Natur und unwa- 
fentlicher, die innem wefentlicher und Triebe. 




T'i J I 
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Nun ift noch die Frage übrig, woraus al- 
le diefe Theile gebildet werden. Nichts als 
forgfältig, nicht nur an zahlreichen Pflanzen, 
fendern auch an Pflanzen vom verfchiedentften 
Baue, angeftellte Zergliederungen können und 
follen bey ihrer Beantwortung zum Leitfaden^ 
dienen. Aber vorher noch mögen einige Be- 
obachtungen vorausgehen, welch? man ohne 
Zergliederung machen kann. 



* 9 » 
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' §. i9 2 * 

- Nichts kann deutlicher beweifen, dafs der 
Kelch feiner Natur nach von den Blattern blofa 
durch feinen Stand und abweichende Bildung 
verfchieden fey, als der Rofenkelch. Zwey fei- 
ner Kelchftücke find größer, ganz wie die Blät- 
ter gebaut, fogar noch gefiedert, Und ganz wie 
ein mit dem breiten Blattftielgrunde verwachfe- 
nes Blatt. Auch die drey übrigen werden ge- 
gen die Spize breitlicht und etwas blattähnlich, 
find auch durchaus mit denfelben Driifen, wie 
die Blätter, befezt. Mit einem Worte, die fünf 
Kelchftücke find weiter nichts als nahe aneinan- 
der gerückte Blätter, welche fonft am Stengel 
wechfelweife ftanden. Beym Edelleberkraute 
( Hepntica nobilis ) beftehen die Blätter aus drey 
ineinander verfloffenen Lappen, und unter der 
Blume, noch in einiger Entfernung von ihr, 
flehen drey ungeftielte Blättchen um den 
Stengel herum, von welchen man gar nicht weis, 
ob man fie als den Kelch der Blüthe, deflen 
Dienfte fie thtm, anfehen, oder blofs als Blii- 
thenblätter betrachten falle ; ■ fie haben übrigens 
vollkommen den Bau und die Farbe der drey 
Blattlappen. Ueberhaupt findet man allemal an 
den Kelchen eben diefelben Haare und Drüfen, 

weiche ifean an den Blättern wahrnimmt. 

# • 
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§• 193 * 

fahrt man nun, bey welcher vollftändigen 
Blathe lhan will, den Schnitt durch den Blatt- 
ftiel fo, dafs er gerade durch die Mitte eine* 
Kelchblattes, oder, wenn der Kelch einblättrig 
ift, mitten durch eines von feinen Stücken dnrch- 
geht, fo lieht man deutlich, dafs die Rinde de* 
Blattftiels, und nur lie, ununterbrochen in den 
Kelch fortfeze, er gar nichts weiter als die Rin- 
de felbfr, aber krug - oder blattförmig erweitert 
fey. Eine innere Schicht, welche man deutlich 
von diefer erftem durch Farbe und Dicke tm- 
terfcheiden kann, geht in die Blumenblätter un- 
unterbrochen fort, und iadige Gefifsanfammlun- 
gen ( zuweilen eine innere Abtheilung derjeni- 
gen Schicht, welche die Blumenblätter abgiebt ) 
bilden die Staubgefäße. Bey den unvollftändi- 
gen Blöthen, welche einen inwendig gefärbten 
Kelch haben — Scilla, Ornitbogalim, Affhodtlus > 
findet man denfelben Bau im Blüthenftiele : die 
Rinde felbft, welche unmittelbar in den grünen 
Rücken des Kelchftückes fortgeht, und eine in- 
nere fehr feine Schicht, welche die Innere Be- 
kleidung des Kelches ausmaeht; diefe Schicht 
ift noch deutlicher bey den Blüthen zu fehen, 
wo die inner# Kelchbekleidung weniger fein 
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ift, wie bey Daphne. Freylich wird man auch 
durch dergleichen Zergliederungen belehret, dafs 
nicht nur bey den Pulfetillen und der. Alpe- 
nanemone, fondern fogar bey Hemerocallir die 
drey puffern Blumenblätter wahre Kelchblätter 
feyen. Aber an andern unvollftändigen Blüthen, 
und namentlich bey den eigentlichen Anemonen, 
bleibt Achtbar die Rinde des Blüthenftiels am 
(gründe der Blüthe zurück, und bildet hier zu- 
w eilen eine Schwiele, oder ,es trennt fich noch 
die Oberhaut los, und bildet Bliithenanfäze, 
welches leztere auch zum Theile bey einigen 
gekelchten Blüthen gefchieht. 

§• 194 -' 

Bald fämmtliche bisher angeführte Schich- 
ten, bald nur die innern, geben deutlich einen 
verfplgbaren Theil zur Umhüllung des Frucht- 
kuotens ab, wo diefer über der Blüthe fteht; 
auch n gehen von den innern Schichten noch 
verfehiedene Gefäfsbiitdel einwärts , wobey 
freylich- alle Zwifcbenräume reichlich mit Mark 
ausgepolftert werden, welches "wohl zuweilen 
mit dem des Blüthenftields ununterbrochen ' ver- 
bunden, aber auch nicht feiten ein für fich be- 
liebender Körper Uk. ... 

'»'!* §• t95* 
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§• i95- 

Unmittelbare Anfchauungen, nicht Einbil- 
dungen oder Phantafienfpiel lehrten mich dlefen 
Blüthenbau. Bringt man nun alles auf allge- 
mein gewohnte Begriffe zurück, und nennt auch 
bey faftigen Pflanzen die zunächft unter der 
Rinde liegende Schicht von Längsgefaffen Baff, 
die noch tiefer vorkommende, oft wirklich hol- 
zige, oder aus holzigen, aber abgefbnderten 
Gefafsbündeln beftehende Schicht Holz, wozu 
wir durch die Pflanzenzergliederung wirklich 
berechtiget lind, fo hat fleh Linne richtig Über 
die Bildung der Blütiie ausgedrückt, nur in 

Ruckfleht des Fruchtknotens hatte er Unrecht. 

« , * 

§. 196. 

, I '■'•■■■* nied jßjj 

Was uns bisher die Zergliederung geler- 
nt hat, und noch mehr, lehrt uns auch die prak- 
tifche Gärtnererlahrung, dafs die Blüthen im 
Grunde nichts weiter feyen, als voreilig, aber 
orgauifch, entwickelte Zweige mit ihren Blät- 
tern und Knofpen. Büffon zwang fogenannte 
\\ afl'ergefchoffe, ihm Blüthen und Früchte za 
geben, dadurch, dafs er ihnen in einer Schrau- 
benlinie einen Theil der Rinde nahm; ein an» 
£ der« 


\"tf , H 

,r> 


Digitized by Google 



294 


dermal erhielt er feinen Zweck eben fo gut 
durch ftarkes Unterbinden diefer Zweige. Scha- 
bol zwang feine Bäume, welche wild ins Holz 
trieben, durch verfchiedene Wege, Blüthen zu 
treiben, i.) Er krümmte die Aefte, oder a.) 
drehte fie um ihre Axe, oder 3.) er fchnitt im 
FrÜhlinge eine oder mehrere Kerben in derglei- 
chen Aefte, oder 4) er brach diefe Zweige, doch 
fo, dafs fie noch feft genug am Stamme faßen. 
Zuweilen 5.) Hefs er die Bäume nur ausheben, 
die Ade aus der Grube wegnehmen, fie durch 
die gleich nebenher befindliche erft’zen, und den 
Baum wieder in die alte Stelle verpflanzen.. In 
aßen diefen Fällen gefchah ihrem Triebe in 
Holz und Blätter Einhalt, und Blüthe war die 
Folge davon, oder mit andern Worten, was 
nun Blüthe geworden war, wäre ohne diefe Be- 
handlungen in Zweige, Blätter und Blätterkno- 
fpen ausgewachfen, wie es wirklich gefehieht, 
wenn man einen Baum, welcher fonft viele Blü- 
tften anfezte, aus einem dürftigem Boden in ei- 
nen üppigem verpflanzet. 

§• 197 * 

Zugleich lernen -wir etwas näher das Be-' 
nehmen der Natur einfehen, wie fie in den 

Pflan- 
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Pflanzen die Blüthen hervorbringe. Sie verküm- 
mert bis auf einen gewiflen Grad ihre Nahrung. 
Und wir Menfchen haben der Natur diefen Hand- 
griff abgelernet: in einigen nordamerikaniCchei» 
Provinzen fäen die Koloniften auf fehr üppigen 
Neubrüchen zuerft Hanf, um den Boden mage- 
rer zu machen, und erhalten von dem fo herab- 
gebrachten Grunde reichliche Weizenämten; in 
Brefle, einer ehemaligen Provinz von Frank- 
reich, läfst man von Zeit zu Zeit die Teiche 
ablaufen, um iie zu befäen, fängt aber zuerft 
mit Haber an, weil fich fonft der Weizen legen, 
und nur in Stroh wachfen würde; bekannt ifts 
auch, dafs der Buchweizen auf nahrungsvollem 
Boden zwar einen frechen Wuchs erhalte, aber 
keine tauglichen Kftmer bringe ; und auf Mar- 
tinike fchlagen die Blumenliebhaber die Zweige 
'der Rofenffbdke "einige Male des lahrs mit Ste- 
llten, um fie zu zWihgCn, das ganze Jahr hin- 
durch Blüthen zu -tragen, was äußer dem nur 

, , . ut ii 

kurze Zeit laug gefclieiien würde. 


§. 198* 

' f "‘"Hingegen ift alles Getreide, welches auf 
dfcm Karfte, einer dürren Gegend in Krain 
'Wach ft, fehr voll und mehlreich, und giebt we- 
S a ni- 
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niger Kleyen, wird auch darum auf den Märk- 
ten zu Venedig, obgleich theurer, anderrn Ge- 
treide vorgezogen, während auf fehr fruchtba- 
ren Boden in regenreichen Jahrgängen gewach- 
fenes Getreide viel Stroh, viele Kleyen, abetf 
Mehl unter der Erwartung giebt. Es erhellet 
alfo aus allen diefen Erfcheinungen deutlich, 
dafs Ueberfüllung von Nahrung Ausdehnung, 
vorzüglich blättrige: mit genüglicher Sparfam- 
keit gegebene hingegen Verkürzung der aus- 
dehnbaren Theile bewirke, wodurch Knofpen 
erzeugt, enger zufamraengerückt, in Blüthen 
und Fruchtknoten und Saamen umgewandelt 
werden, 

. 

■; §. J 99* 

•• < ’-j < v. t • • , ' • ' 

< Nachdem fick der Blüthenftaub im Narbe- 
tropfen aufgelöfet hat, wächft der Fruchtknoten 
nach allen Ausmeffungen, und wird endlich zur 
Frucht. Inzwischen welken verfchiedenc Thei- 
le dahin, welche vormals zur Blüthe gehörten, 
und fallen endlich gar ab; man hat auch die 
Bemerkung gemacht, dafs gefüllte Blüthen, wel- 
che daher unbefruchtet bleiben, länger dauern, 
als einfache von der nämlichen Art, welche 
aber befruchtet worden. Man fchrieb diefe Er- 

fchci- 
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fcheinung Urfacheo zu, welche bey ganz ner- 
venlofen Pflanzen nicht ftatt_ haben können, 
weil man die überfall, welche zu nahe lag. 
Die Vergrößerung des heranwachfenden Frucht 
knotens mufs nothwendig einen 'nachtheiligen 
Druck auf die ihn umgebenden Blüthentheile 
verurfachen, ihre Gefalle muffen dadurch mehr 
und mehr verenget und ungangbar gemacht wer- 
den, fie felbflr mit jedem Tage faftlofer und uu- 
fcheinbarer werden, endlich nach Verfchieden- 
heit ihres Baues entweder abfallen oder ein- 
fchrurhpfen. Was die Griffel anbelangt, werden 
fie nach dem Blüthenftande fortwachfen, wenig-' 
ft en s bleiben, oder auch abfallen, je nachdem fie 
von einem Theile des Fruchtknotens Fortfezun- 
gen find : denn es kömmt hier lediglich darauf 
an, ob die Gefäffe, welche aus dem Fruchtkno- 
ten in Ire hinübergehen, nach der Bltithe nur 
noch mehr erweitert, und für den Saft gang- 
barer gemacht, wie in der M a r t y n i a : oder 
nur fchleeht und äufierft kümmerlich, wie in 
den Aepfeln: oder gar nicht ' mehr ernähret* 

werden, wie bey den Nelken. 


v s 
• i 
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§. soo. 

Frucht ( Fru&us ) im ftrengem Sinne 
fiaim übrigens nichts genannt werden ais der 
ausgewachfene Fruchtknoten. Durch einen 
Hifsbrauch des Wortes nennt man wohl auch 
eine Anfammlung faftig gewordener Saamen,, 
Wie bey den Brombeeren, oder einen faftig ge- 
wordenen Bltttheboden, in welchem die Saamen 
faftlos gleichfam nifteln, wie bey den Erdbee- 
ren, eine Frucht; dafür find aber auch die ein- 
zelnen Saamen einer Bocksbartpflanze wahre 
Früchte ihrer fonderheitlicben Blütbchen. 

. > /' • . . •‘J 

. rn . ' ; . % >' . 

f • • §. 201« 

So viele Vorzüge übrigens die an einer 
Frucht vorkommenden Theile für uns haben 
tn&gen, fo ift es doch happtfächlich nur der 
Saame ( Semen, ) wefswegen die übrigen 
TbeiJe da find. Diefer Saame ift ; entweder mit' 
einer eigenen Umhüllung bedeckt, ( Sem. 
angiofpermum ) oder er ift unbedeckt, n ackt,- 
( Semen nudum, ) was eigentlich ein etwas un- 
richtiger Ausdruck ift ( weil eigentlich alle Saa- 
men zur Blühezeit bedeckt find, und nur zur 
Fruthtreife die deckende Haut mehr oder weni- 
ger 
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ger unkenntlich wird ) aber des belfern Ver- 
ft'ändniffes wegen noch beybebalten werden 
mag. Die Bedeckung fogenarmter bedeckter Sna- 
men nennt man Saamengehäufe ( Pericar- 
pium, ) wovon es mehrere Arten gieht. 


$,. 30 ». 


Die Kap fei ( Capfula ) ift ein hohles, . 
meiftens pergamentartiges Saamengehäufe, das 
fich auf eine beftimmte Weife Offnet, und aus 
folgenden Theilen befteht: Mitten durch vom . 
Grunde bis an die Spize geht ein Sä u Ich eh ' 
( Columnella, } von welchem verfchiedene, mei- 
ftens pergamentartige Platten ausgehen, und bis 
an die Wände der Kapfel fortgeführt werden; 
fie dienen dazu, dem Raume der Kapfel mehre- 
re Abtheilungen (Kammern, Fächer, Locu- 
lamenta ) zu geben, wovon fie die Scheide- 1 
Wände ( Dijfepimenta ) find. Die äuffere 
Wand der Kapfel felbft befteht übrigens häufig 
nicht aus einem einzigen ungeteilten Stücke, 
fondem wenigftens aus zweyen , gewöhnlich 
aus mehrem: man nennt diefe Stücke Klap- 
pen oder gewöhnlicher Schallet; ( Vth'xltt ) 
und die feinen, oft kaum bemerkbaren Linien, 

•i \ •» * 

an welchen diefe Stücke ati einander" gefüget 

find. 



/ 


I 

find» wohl tnit eben foviel Recht, als ähnliche 
Fugenlinien bey den Thierknochen, Näthe 
( Sr/titr/it' ) Von allen «liefen Urnftänden, die 
Gestatt dazu gerechnet, bekommen fowohl die 
Bltithen als die Kapfeln felbft verfcbiedene Be- 
nennungen: 

Ein — vielkapfelig (uni ntul- 
ticapsulitris, ) wenn in eben derfelben Blu- 
the eine oder mehrere Kapfehi zugegen 
find, wovon die Anzahl angegeben wird., 

Ein fächerig ( unilocularis ) ift ei- 
ne Kapfel, <Fie keine Scheidewand hat. 

< .» 4 * 

Zwey — vielfächerig ( li-mtil- 
tilocularis, ) ift eine Kapfel mit zwey oder 
mehrem Fächern, wovon die Anzahl be- 
ftimmt wird. Eine zweyfächerige Kapfel 
kann ohne Säulchen feyn. 

\ * i. -W 

Zwey — vielfchatig ( hi-mut- 
tivnlvis, ) Diefe Benennnng bezieht ficb 
auf die Anzahl der Stucke, aus welchen 
die äuffere Wand der Kapfel zufammen- 
gefezt ift, und in welche fie fich t heilt» 
Eine ungctheilte Kapfel ift einfchalig 
( Univalvis . ) 

Verkehrt kegelförmig ( tmli - 
Jtata > ) wenn fie einigermaßen einen Ke- 
gel 
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gel vorftellt, welcher auf feiner Spize 
Hiebt. , . t • . • ■/ . 

A ufgeblafen (> inflata , ) wenn fie 
bauchig Hl, und im innern fehr viel lee- 
ren Raum enthält. : 4 1 

§• 203. 

• Auch der Ort, wo fie fich öffnet, ift kein 
unbeträchtlicher Umftand. Diefe OefTnutig geht 
entweder die ganze Länge der Kapfel herab 
(fich länglicht f faltend, longitudinaliter 
dtbifeent, oder fie öffnet fich nur an der Spize, 
wodurch fie dann von den offnen Spijsen der 
Schale gleichfam Zähne bekömmt. ( die Mün- 
dung 4 — u. f. f. zähnig, afpee 4 — j fc. 
dentato ) Zuw T eilen zerfp ringt fie am Grun- 
de iu zwey - — mehrere S tücke ( baß bi 
— &V. — fanmn dehifeens, ) 'welche dann aber- 
mal gezählt wende**; bey andern Pflanzen 
theijt fie fich nach der Quere ( horizontal 
iiter debifeens , ) wobey marv'VOm zurückbleiben- 
den Stücke die Benennung * einer rnndabge- 
fclinittenen Kapfel ( Capßda crrcumfciffa ) 
braucht; oder fie wirft einen ordentlichen 
Deckel ab. ( Operculnm dtjicicnr ) Alles diefs 
gefchieht entweder durch eine langfcme in ih- 
' rem 
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ren^ Giftig* 'Untnerkliclie Bewegung, Ode? bey- • 
nah« augenblicklich, und mit einer -Schnell- 
k r a 4 A t"f eh>n e 1 1 e'hri, «laftice dijjt - 

littif, ') wodurch zugleich die Saamen weit he- 
rum verftreuet werden. 

§. ao 4 . 

t Eine Schote (!’ SHitjua ) ift ein zwteyfcha- 
ligea-Saamengebäufe, deflen Saamen an den bey* 
dejv Näthe« wechfelweife befcftiget find. Wenn 
die Lftnge -der Schote beträchtlich greller ift» 
als ihre Breite, fo bleibt ihr diefer Name unver- 
ändert; im widrigen Falle nennt man fie ein 
SchOtchen ( Silictän. ) Manchmal ift fie 
gleichfam gegliedert ( articulat», ) oder doch^ 
weil fie da, wo die Saamen find, dicker ab« an 
den übrigen Stellen ift, höckerig ( torofa. ) 
Da es Schoten giebt, welche eine Scheide- 
wände di ff e^ntnen tum ) haken, und dabey mehr 
oder weniger flach gedrückt find; fo ift nun 
der doppelte Fall möglich: entweder hat die 
Scheidewand die Richtung des kürzere , oder 
des längere der beyden quer lauf enden Durch- 
melTer; im er ften Falle heifsfr fie querftehend, 
widerfinnig, ( contrnrium ) im leztem pa- 
rallel ( jevalleluM. ) Eine wider finnige "Scher*- 

de- 
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Jewand kann wohl auch die Schalen der Scho- 
te, da, wo fie ihnen begegnet, fo engfe zufam- 
menziehen, dafs fie eine doppelte ( dityma ) 
zu feyn fcheint. 


5 . 20J. < 'I 

* • ’ » 

Die Hnlfe ( Legumen ) nnterfcheidet fich 
von der Schote blofs dadurch, dafs die Saamen 
nur auf einer von den beyden Näthen befefti- 
get find. Zuweilen iil die Hülfe unter jedem 
Saamen verengert ( ißhtnii interceptnm, ) wel- 
che Verengerungen wohl fo beträchtlich wer- 
den künnen, dafg man fie gegliedert nennen 
kann. 

- ' 1 ’.ä . '* 

7 §. 206/' 

■ •• ■■ ; •• ■ • 7 .ri >■-* ,V ■ u.- 1 " 

Frnchtbalg ( Fullieulus, conceptacuhm ) 
hejfst ein Saamengehäufe, welches nur einfache-, 
rig ift, und aus einem , einzigen Stücke befieht, j 
das an einer feiner Seiten einen l'änglichten 
Kifs bekommt, dnrch^ -welchen feine Saamen 
hervorkommen, welche nicht an feinen Wän- 
den oder Näthen, fondern- an einem eignen, 
blofs von diefem Saamengehäufe eingefchlolTe- 
»en Körper befeftiget find. • z ■ .■> 

§. 207. 
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-r ' ’ ^ , §. 207. 

, .V % '■ *’ • V ’ * S 

; Nv: Kern fruch t ( Pomum ) nennt man eine 
Kapfel, die mit einem faftigen, aus dem zelligen 
Gewebe gebildeten, und mit einigen äftigen 
Holzfefem durchflochtenem Fleifche ( pericurpi- 
nm farclum ) bedeckt ift. Schliefst aber eine 
folche fleifehige Decke ein, welcher unmittelbar 
über fleh noch eine kuücherne oder fonft fefte 
Decke hat, fo nennt man he eine Steinfrucht 
( Dritpa, ) die knöcherne Bedeckung zugleich 
mit dem Saamen eine Nufs ( Nux, ) ohne 
ihn aber eine Nufsfchale ( P*tamen y )‘den 
Saamen felbft einen Kern C Nuclcus, ) Es giebt. 
aber auch Nüffe ohne alle fleifehige Bedeckung, 
auch mit mehrenv Saamen, und logar mit meh- 
fem Fächern, und diefe alles gilt auch von der 
Nufs in den Steinfrüchten. Will man die Zahl 
der eingefehlofleneii Kerne oder Saamen ange- 
ben, fo bedient man fich des griechifchen Wor- 

/ 

tes mono - polypyrena , von no^v-ryoi; Kern. 

§. - 208 . 

Liegen aber die Saamen ohne irgend eine 
unmittelbare Decke mitten in einem fleifchigen 
Saamengehäufe zerftreut, fo nennt man lie eine 

. i 1 -1 - Bee- 


Digitized by Google 



Beere ( Bactn. ) Wahr ift es gleichwohl, dafö 
mit dem Worte Beere nicht nur die auf die 
angezeigte Art gebildeten Früchte, fondern auch 
fehr rr.ancherley andere Dinge benannt werden. 
So liegen die Saamen der Erdbeeren in den Fal- 
ten des endlich faftig werdenden Fruchtbodens 
unbedeckt zerftreut; doch giebt man diefem 
Fruchtboden den Namen einer Beere, weil man 
darinn dem gemeinen Sprarhgebraurhe folgt, 
nach welchem eine Beere ein kleiner rund- 
lichter faftiger Körper ift, welcher 
Saamen enthält. Man wird alfo dielen Na- 
men, auch Kelchen geben könnet, welche in der 
Folge faftig werden, und nackte Saamen ein- 
fch liefen, z. B. bey der Rofe; ■ — fleiflhigett 
Knpfehi, z. B. beym Spindelbatime; < — fleischigen 
Zapfen, wie beym Wachholder 5 felbft fletfebigen 
'Saamen, wie bey den Brombeeren. — Uebrigens 
brauchen felbft Botaniker diefen Namen nicht 
gleichförmig? fo findet man bey ihnen faftloje 
Beeren, Beeren, welche Nüjfe ein fehl iejflen U, 0. gl. 

• . • 

.§.209, 

- . „ ..»j, , - * *• ’ * 

Manchmal haben die Saamen aoffer ihrer 
eigenen Haut noch eine zweyte, die leicht ab- 
iällt, und zuweilen mehrere Saamen gemein- 

fcliaft- 



fchaftlich bedeckt. Linne nannte dergleichen 
Bedeckung Arillus , brauchte aber diefen Namen 
faft nur, wann fie lieh durch befondere Fortfe- 
zungen auszeichnete. 

§. aio. 

Ich bin bisher blofs Lin n £ und jenen ge- 
folgt, welche feine Kunftfprache genauer be- 
folgt haben. Aber feit L i n n e's le2ten Lebens- 
jahren hat man diefen Pflanzentheil forgfältiger 
ftudirt. Medicus und Gärtner haben die 
oft fchwankenden Benennungen berichtiget, und 
lieh bemüffiget gefunden, einige neue einzufüh- 
ren. Will den ow hat von den Benennungen 
und Begriffen des leztem bey feinen Speciei 
flantarum häufigen Gebrauch gemacht, daher e* 
mir nothwendig fcheint, mit Bezug auf das, 
•was bisher gefagt wurde, vorzüglich die Gärt- 
aerifchen Benennungen anzuführen. 

§. an. 

Gärtner betrachtet als wichtige, vom 
gewöhnlichem BegrifTe etwas abweichende Ar- 
ten der Kapfel I. die Häutfrucht ( Vtriculus ,) 
eine einfächerige, einfaamige, einfchalige, mehr 
•der Weniger eyfijrmige Kapfel. Alle nackten 
* $aa- 
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Saamen haben lie, wenn man die Sache genau 
nimmt; aber vorzüglich bedient man ßch diefer 
Benennung, i. wenn fich diefe Bedeckung: durch 
ein fehr leichtes Reiben von dem Wirklichen 
Saamen loosgiebt, — Atriplex ; . — 2. wenn der 
Saame durch eine deutliche Nabelfchnur mit die- 
fer Bedekung verbunden ift, — Tbalictru m ; 3, 
Wenn zwifchen ihr und dem eingefehloflenen 
Saamen ein merklicher Zwifchenraum ift, *— Pg. 
Ijrcnemum, — 4. wenn fie den Saamen fo ein- 
fchliefst, dafs das Würzelchen des Keims auf- 
wärts lieht, — Callitricbe. — Die Kapfel felbft, 
ohne Rücklicht auf den eingefdiloflenen Saamen 
ift: Lin ; ne’s Arillut. II. Die Flügelfrucht 
C Samara ) ift eine zufammengedrückte kapfel- 
forrnige Frucht, welche lieh nie von fich ! felbft 
öffnet, ein - oder zweyfächerig, und mit £mdr 
oder mehrern blattähnlichen Fortfezungen g&. 
ÜLigelt ift, — Acer. — III. Der Früchtlralg 
( Folliculuj , ) eine mehrfaamige, einkammerfgd. 
cinfchalige Kapfel, welche ficli an der Seite öff- 
net, und in welcher die -Saamen entweder an 
einem eigenen, im hohlen Raume befindlichen 
Körper — Afciepias: — oder ah den einwärts 
gebogenen Rändern — Vinca — fizen. ' • 
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§. aia. 

i 

IV. Bey der eigentlichen Kapfel folgen 
Gärtnef und Willdenow dem gewöhnli- 
chen Linneifchen Begriffe; doch hat man dabey 
noch einige Benennungen zu merken : i. wenn 
eine dreyfächerige Kapfel wie drey zufammen- 
gewachfene Kapfeln ausfieht, heifst fle eine 
dreyknotige ( tricceccti ) — Eupborbia ; — 
S. fie heifst beer en artig ( bäte nt ) wenn 
fie in ihrem Innern eine fleifchige Subftanz ein- 
fchliefst, in Welcher die Saamen nifteln — Zin» 
giber ; — 3. rinde n artig ( tördicnta t ) wenn 
die äußere Hälfte ihrer Dicke hart, die innere 
weich ift — Magnofoa ; — • oder aüch wenn eine 
korkartige Subftanz die Auffenfeite der Kapfel 
umkleidet, — Pentapetes; — - 4. eingeh u 11t 
( dupiieata , ) wenn eine ordentliche Saamenkap- 
fel in der Höhlung einer andern, aber leeren, 
fteckt — Kigtlla damafceiuu 

5. ÖI3. 

V, Der Begriff der Nuls liegt nach ih- 
nen in der hartfchaligeli Fettigkeit diefeä Sna- 
mengeh'äufes, und dals es nie von fich feibfi 
auffpringt, Doch rechnet Gärtner, nicht 

Wil- 
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Wildenow, auch zweyklappige Knpfcln dahin, 
•welches hiebt zu billigen ift. Bey den Stein- 
früchten folgen beyde den Linneifchen Begriffen. 

t J 


§. 214. ' ,n ^ J 

• rico.. 

VI. Aber bey der Beere benimmt fleh 
Gärtner wieder, wie bey der Kabfel ; er nimmt 
das Wort, um einen allgemeinen Begriff’ zu be- 
zeichnen, welchem er verfchiedene fonderheitli- 
che untcrftellt; nämlich 1. die Kernfrucht 
( Pomtim, ) Der Linneifche Begriff; 2. die 
Saftfrucht ( Pepo , ) eine fleifchige, ffch nie 
öffnende Frucht, deren Saamen an den Wänden 
der Fächer, nicht am Säulchen, befeftiget find ; 
man hat zweyerley Unterarten davon: a) dich- 
te ( Solidi , ) welche mit Fleifch nusgefTiHt' 1 find 

— Cucurbita ; — b) hohle ( Cavi , ) welche ei- 
ne große, mit wäfferiger Feuchtigkeit ausgefüll- 
te Höhlung, und in diefer befondere häutige oder 
fleifchige Kammern haben, in welchen die Saa- 
mon an den Wänden hängen, — Pajßflora ; — 
3. die Weinbeere ( Acinus , ) eine ungemein 
weiche Beere, in welcher fall alles Fleifch in 
tropfbaren Saft aufgelöfet, und nur eine einzige 
Kammer zugegen ifr, in welcher die Saamen ( 1 

— mehrere ) flecken, — Ribcr, — 4. Die ei- 

T gent- 
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»• gentliche Beere ( Bau a vera, ) welche alle 
bisher nicht aufgewühlten Beerenarten enthüllt. 
Es gicbt a. faftige ( fuccofae, ) — Vife um ; — 
rindige ( corticofae , ) wenn man eine Kapfel 
zu feben glaubt, welche fich aber nicht öffnet, 
und inwendig eine faftige blaffe hat, in welcher 
die Saamen liegen * — Theobroma; — trockne 
( txfuccae, ) welche häutig, oder lederartig lind, 
ftch nie öffnen, falb kugelförmig, öfters gefärbt, 
und meiftens im unreifen Zuftande wirklich flei- 
fehig find — Hedem. — 5. Die falfche Bee- 
re ( Baun Sfuria; ) unter diefem Kamen ver- 
lieht man jede faftige Umkleidung der Saamen, 
welche aus einem andern Theile, als welcher im 
Fruchtknoten da war, gebildet wird — Fragaria 
— Caßanea — Jnnipertts. 

§• äi 5T. 

Diefen fügt Willdenow noch die Glie- 
der!) ülfe ( Lomentum , ) wie ich glaube, mit 
Recht bey, eine wahre Hülfe, welche aber in- 
wendig durch Zwilchen wände in einfaamige Kam- 
mern abgetheilt ift, und nie der Länge nach auf- 
fpringt, obwohl die Käthe, wie bey der wahren 
Hülfe an den beyden entgegengefezten Seiten 
lierablaufen. Man hat bisher dreyerley Arten 
• davon: 
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1. Rindige ( torticofa , ) auflen 
hart und holzig, ohne Spuren von Abglie- 
derung, inwendig durch querlaufende Schei- • 
dewände in zahlreiche Kammern getheilt. - 
— * Ctißitt Fifinhiy 

2. Gegliederte ( artkulnta. ) 
fchon auflen deutlich unter jedem Saameii 
gegliedert, und bey jedem Gliede leicht 
ablöslich. - — hkdyfarum, 

3. Verengerte ( ißhmis inttr • 
ctptn , ) wie bey den vorigen, aber di* 
Zwifchenräume weit fchmaler als die Glie- 
der. — Hippoctrpis comoj'a , 

Derjenige Theil der Pflanze, auf welchem 
ein anderer auffizt, ift der Befeftigungsgrund 
der Bo den ( Rcceptacuhim ) des leztem, wo* 
bey es gar nicht auf die Geftalt ankömmt; er 
kann ein Punkt, eine Linie, eine Fläche, ein 
K&rper feyn, und Linie, Fläche, Körper können 
eine Gepalt haben, welche fie wollen. Alfo di* 
Stelle, auf welcher die fammtlicheti Theile der 
Fruchtung ( alles deflen, was zur Fruchterzeu. 
gung zunächft wirkt, und der Frucht felbft ) 
beyi'ammen find, ift Fr u c h tungsb o den ( Rr- 
T a cep. 


r 
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ceptnculum Frvclifcationis : ) fÜizt fie blofs die 
Blüthe, aber nicht auch den Fruchtknoten, fo 
ift fie Blüthebodcn ( Rcceptnculum Floris ; ) 
ft uzt fie hingegen die Frucht, aber keine Blüthe, 
ein Fruchtboden ( Reccptac, Früchts; ) und 
das, woran die Saamen fizen, ift der Saamen- 
boden ( Rccept. Seminum. ) 

$. 217 * 

Wenn von dem Fruchtungsboden einer 
einzelnen Blüthe die Rede ift, heifst er ein fon- 
derheitlicher Fbn. ( Rec. Proprium, ) Es kön- 
nen aber auf irgend einem Boden mehrere Blli- 
then beyiammen ftehen, welcher daher ihr g e- 
m ein f ch a f tli ch er Boden ( Reccpt. commu- 
ne) feyn wird. Sie machen dann eine zufam- 
mengefezte Frucht ung ( FrucHficatio com- 
fofita ) aus, bey welcher die aus diefer Verbin- 
dung entftehende Blüthe eine zufammenge- 
fezte Blüthe ( Flos compoßtus ) heifst, wenn 
die kleinem, aus welchem fie befteht, auf einem 
mehr oder weniger flachen Boden ftiellos auf- 
fizen. Sind aber die kleinem Blüthen auf ei- 
nem folchen Boden mittels kurzer Stielchen 
befeftiget, fo heifsf eine folche Blüthcnverbin- 
dung eine angehüufte Blüthe ( Flos nggregatus. ) ’ 
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Die kleinern Bll'ithen felbfi: nennt man aber in 
beyden Fällen Blüthchen ( Flofculi, ) welche 
dann auch eine gemeinfchaftliche Bluthegdecke 
haben, die gewöhnlich aus dachziegelförmig 
Uber einander liegenden Schuppen ( Periaiitbium 
impricatum , ziegeldachförmige B 1 ü t h e n- 
decke ) befteht, ungeachtet manchmal jedes 
Blüthchen feinen eigenen Kelch hat. 

§. siS. 

» * t 

Sind die Blüthchen einer zufammengefez- 
ten oder angehäuften Blüthe alle von gleichem 
Baue, fo hat man eine gleichförmige Blü- 
1 1! e ; ( Flns uniformis ) lind aber die Blüthchen 
der Mitte, des Blüthentellers ( D ifeus ) 
röhrig, die äulTerften hingegen Halbbliimchen, 
fo hat man eine geftralt c Blüthe ( Flos ra- 
diatus, ) weil man diefen Band von Halbbllim- 
clicn, welcher der ganzen Blüthe die Geftalt 
eines Sterns giebt, den Stral ( Radius , ) oder 
auch den Stern nennt. — Die Oberfläche eines 
Bodens, welcher eine zufammengefezte oder an- 
gehäufte Blüthe trägt, ift: nackt 0 nndum, ) 
wenn ihn weder Haare noch foult etwas be- 
kleiden ; pnnkt irt ( pnnclatum ) mit vertief- 
ten Punkten, den Höhlungen, in welchen die 

Saa- 
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Saarnen fleckten; zottig ( villofum ; ) b o r ft i g 
( fctofum ; ) fpreuartig l pohaccum ; ) mit 
trocknen, fchuppenartigen Körpern zwilchen 
den Saarnen befezt; flach ( planum , ) ganz 
eben ; erhoben ( convexrtm, ) gegen die Mitte 
hin aJlmiihlig höher; kegelförmig (eovicumj, 
von der Geltalt eines Kegels. 

§• 219. 

Oben find ein paar Arten von Blütheftand 
ausgelafien worden, um Wiederholung zu ver- 
meiden. Es verlängert lieh nämlich bey eini- 
gen Pflanzen — Htmtdus — Pinut — der Blil- 
theboden fadenförmig, viele dachziegelförmig 
über einander liegende Blilthenblätter, welche 
vom Baue der übrigen Blätter gar fehr abvvei- 
chcn, bekleiden ihn, und in den Winkeln diefet- 
Blilthenblätter, zuweilen auf ihrer Innenfeite 
felbft, fizen die Blüthen. Einen folchen Blft- 
th er ft and nennt man ein Kä zehen ( Julns % . 
befl'er : Amentum, ) Gefchieht es nun, dafs die 
in diefen Käzchen befindlichen Blüthen Zwitter 
oder weiblich feyen, fo wachfen in der Folge 

der Bltitheboden und die Blilthenblätter noch 

( 

weiter aus, werden nach allen Ausmalungen 
gröffer, und bilden einen Zapfen ( Conus, Stro- 
. bi- 
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lilus, ) welchem man ebenfalls die Ehre envie- 
fen hat, ihn unter die Fruchte zu zählen. 

f 

§. 220 *. 

Bcy einigen Pflanzen , befonders denen 
aus der Familie der Pfefferfcharfen ( Pipe- 
ritae, ) und namentlich Artun, Calla, llouttuyni », 
und Zoftcra, fieht man, meiftens in einer Schei- 
de, einen dicklichten, in die’ Länge gezogenen, 
mehr oder weniger fingerförmigen Bliitheboden, 
an deflen Seiten viele fonderlicitliche Blütbchen 
meiftens ohne Kelch und Blume, auffizcn. Die- 
fen Körper nennt man einen Kolben ( Spa- 
dix. ) Boy den meiften Palmen ift er ebenfalls 
da, aber meiften« äftig, bey andern hat er die 
Geftalt eines Käzchens, und heifst aus diefer 
Lrfache katzenförmi g ( ament actus. ) 

5 . 331 . 

Saamentwiekelung ifl: Ziel und Zweck* 
wefswegen die Blüthe da ift. Schon in der un- 
befruchteten Blüthe find die Saamen, und ganz 
gewifs mit allen ihren Theilen vorhanden. 
Zwar ftndet man zu diefer Zeit noch keinen 
Keim in ihnen, welcher doch nothwendig da 

ift 
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ift, v.'Je das eben fo unliehtbare Hiffcntlion im 
Eye, weil alleS dasjenige, was n:an zu ciefer 
Zeit im Saamen oder Eyc antrifTt, mit den Ge- 
fällen des unfiehtbaren erganifchen Körpers in 
unmittelbarer Verbindung ifr. Eben wegen die- 
fer Aehnlichke/t vom Eye und Saamen liat man 
auch die noch jugendlichen Saamen Eyclien 
( Ovula ) genannt, und fogar gev. iflen Dingen, 
welche man in riefen Eyclien wahrnnhm, die 
Kamen von ähnlichen Dingen in den Vügeley- 
ern gegeben. 


§. 222 . 


Im unbefruchteten Eye kennte Gärtner, 
dcfleii Verdienfte um diefen Theil der Botanik 
entfehieden find, nur folgende Bemerkungen 
machen : Vor der Befruchtung und bald hernach 
ift das Eychen nichts als ein durchaus gleichar- 
tiges Kügelchen Zellengewebs, ift mit einer 
kaum unterfcheidbaren Haut überzogen, ohne 
alle Höhlung, welche einen fremden Körper 
aufzunehmen A'ermöclite. " Aller Unterfchicd 
zwifchen den Eychen der verfchiedenen Pflan- 
zen befteht blofs in der verfchiedenen Feftig- 
keit, Durchfichtigkeit und Farbe. Gärtner 
tneynt auch gefehen zu haben, dafs zuweilen 
„ die 
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die Lage des Eychcns von der verfchieden fey, 
welche der reife Saamen haben foll; diefe Ver- 
fchiedenheit ift aber nur fcheinbar, was nament- 
lich bey den Saamen der Magnolie deutlich 
wird, welche als Eychen in ihren Kapfeln auf- 
recht fizen, als Saamen in einer geftiirzten Stel- 
lung auffer den Kapfeln herabhangen: der lange 
Faden war nämlich im erftern Alter nur noch 
ein äufterft kurzes Stielchcn, und erhielt erft 
nach und nach diejenige Länge, welche ihm ei- 
gen feyn füllte, war aber doch zu jeder Zeit 
mit einerley Stellen in Verbindung, 

§. 223. 

1 - • •: • 

Richtiger ift die Bemerkung, dafs die An- 
zahl der Eychen fehr gewöhnlich gröffer ift, 
als die Anzahl der Saamen feyn wird. Das 
kömmt eigentlich daher, dafs die Menge der 
zuflieflenden Nahrung feiten reichlich genug ift, 
um alle Eychen nuthig zu ernähren, wodurch 
es dann gefchieht, dafs die ft'ärkern, oder die, 
welche durch den Raum und andere Hindemifle 
in ihrem Wachsthume weniger befchränket wer- 
den, auf Koften der übrigen auswachfen. Diefe 
andern werden bey einigen Pflanzen fo frühe- 
zeitig unterdrückt, dafs man fie zur Zeit der. 

Saa- 



Saa men reife gar nicht mehr findet; bey andern 
find fie aucii dann, aber verkrüppelt, noch licht- 
bar. Diefe Unterdrückung nicht crn'ahrbarer 
Saamen gellt fo weit, dal's man fie auch bey 
vielblüthigen Pflanzen antrifft, follte auch jede 
Bliltlie nur einen einzigen haben; fogfir die 
obern Blüthen werden bey dergleiclien Pflanzen 
mehr oder weniger unterdrückt, blühen aber 
ordentlich weiter fort, und bringen reife Saa- 
men, wenn die frühem Blüthen rechtzeitig hin- 
weggenommen, oder auf andere Weife zerftö- 
ret werden, oder die Nahrung, ohne wäfferig 
zu feyn, ungemein reichlich ift. Bevfpiele ge- 
ben die ährenförmigen, die trauben förmigen Blll- 
then, bey welchen die Ob er ft en, zuweilen auch 
die unterften Bin fliehen : und die Doldenge- 
wächfe, bey welchen die innerften Blütlichen 
( alfo auch die oberften, wenn man fch die 
Dolde als eine verkürzte Traube denkt > ver- 
kümmert, oder ganz unterdrückt werden. 

§• 224, 

Haushülterifche Sparfjimkeit , verbunden 
mit einer Grundlage zum überfch wen glich ften 
Reichtliume , leuchtet aus diefer Einrichtung 
deutlich hervor. Unter vollkommen glinftigen 

Um- 
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Umftänden können und werden fich alle Saamen, 
alle Bluihchen entwickeln; die Vegetation wird 
üppig feyn, weil alle Theile die ihnen nOthige 
Nahrung in einem reichlichen Uebermaaffe ge- 
nieffen. Aber wo die Nahrung fparfam und 
kümmerlich ift, müfste lie in zu kleine Theile 
vertheilt werden» gar kein Saame würde feine 
natürliche Ausbildung erhalten, die Art würde, 
felbft unterdrückt werden. Diefem Falle wird 
vorgebeugt, indem einige Saamen ( oder Blüth- 
chen ) alle ( oder faft alle ) Nahrung an lieh 
reißen, fo auf Koftcn der übrigen zu ihrer an- 
gemeflenen Vollkommenheit auswachfen, und 
die Art erhalten, Diefes Naturgefez, worauf 
Till et zuerft aufmerkfam gemacht hat, heilst 
die Verkürzung ( Decurtatia. ) 

§• 22J. 

t , • : » j 

Nachdem das befruchtete Eychen etwas 
heran gewachfcn ift, lallen fich fehon an feinem 
andern Anfehen einige Veränderungen wahr- 
nehmen ; aber noch erheblicher ift das, w’as man 
in feinem Innern bemerkt. Man kann jezt ver- 
fchiedene Subftanzen deutlich imterfclieiden,- 
Von ihnen machen zwo die allgemeinen Bede- 
ckungen ( Integumente commuma ) aus, welche 
• . ' . . al- 



alle Theile des Saamens umhüllen. Von ihn er 
ift die äufleref die Sa amen haut, T efta ) die- 
jenige, welche in der Folge eine pergamentar- 
tige. oder noch feilere, aber auch ( bey einigen 
andern Pflanzen ) eine blofs häutige Fertigkeit 
annehmen foll. Sie ift aus dem feinen Häutchen 
entftanden, welches das Eychen umgab, wächft 
fehr langfam, und bleibt lange weich. Eine an- 
dere, viel feinere Haut ( das Saamenhäut- 
chen, Membrana interna ) umkleidet die innem 
Theile zunächft, und wird unmittelbar von der 
äußern Saamenhaut bedeckt. Deutlich rteht man 
dafs fie aus den Gefäßen der Nabelfchnur 
( Tuniculus umbilicalis, ) wodurch das Saamen- 
kom an den Saamenboden behelliget ift, ent- 
fpringe, war alfo fehon vor der Befruchtung 
da, aber wegen übergroßer Feinheit und Zart- 
heit fchlechterdings nicht wahrzunehmen, wozu 
noch kam, dafs fie damals wahrfcheinlich nichts 
weniger als ft'ätig war, was fie erft in der Fol- 
ge werden follte. Im jugendlichen Saamen ift 
ihre äußere, der Saamenhaut zugekehrte. Ober- 
fläche gefäfsreich, die innere aber durchaus bald 
faftig, bald galiartig, bald fleifchig. 


§. 22 6. 
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§. 226, 

Z uns cli ft inner diefen Bedeckungen läfst 
fich die ehemalige zellige Subftanz des Eychens 
entdecken. Gärtner nennt fie nach Malpig-r 
hi Chorion (. das Zellengeflecht; ) fie ver- 
fchwindet immer mehr, je älter der Saame wird 
indem fie zum Theüe zur Verft'ärkung der Saa- 
menhaut verwendet, zum Theile aufgelöfet, fo 
mit dem noch mehr Innern Safte vermifchet, 
und mit ilim von dem fich entwickelnden Kei- 
me angefogen wird. Diefen innem Saft nennen 
Malpighi und Grew den Liquor Atnnii; im 
Deutfchen kann man ihn die Keimfeuchtig- 
keit nennen. Sie ift völlig flüfiig, behauptet 
allemal ihre Stelle ganz im Innerften des Saa- 
mens, und nimmt, wie fie felbft, nach und nach 
vom fich ausbildenden Keime Verfehlungen wird, 
das aufgelofete Zellengeflecht in fich auf. Zu- 
weilen hat fie ein eigenes Häutchen zu ihrer 
Umhüllung, welches Gärtner S acculns Colliqua- 
vnenti ( Saftbalg ) nennt, aber gewöhnlicher 
Ayjpdffic J-ediglicI 1 nur vom Zellengeflfechte un- 
mittelbar eingefchloflen. 

•fi * 


;'***-• u.t O,* •***<'/• 
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Wie nun der Keimfaft nach und nach auf- 
gefchlürft 'wird, fo kömmt endlich der Keim 
( C orcubum Lin. Gtrmen im traten Latein) zum 
Vorfcheine. Das gefchieht allemal an der Stel- 
le, wo die Nabelfchnurgefäffc lieh enden, aber 
«Hefe enden fleh oft erft weit von der Stelle 
Weg, wo die Nabeloffnung änflcrlich Achtbar 
ift. Die Zeit feit. er erften Sichtbarwerdnng ift 
bey den v-erfchiedenen Pflanzen fehr verfchie- 
den: bey der Gurke fah ihn Gärtner fchoi* 
nach der erften Woche, von der Befruchtung 
an gerechnet : aber bey der Zeitlofe erft nach 
einigen Monathen. Allemal crlcheint er an- 
fänglich kugelförmig, ift gewöhnlich weifslicht 
und fchwimmt frey, aber beynahe felbft flüflig, 
auf dem Keimfafte herum, in welchen er Ach, 
fo wie er fortwächft, tiefer einfenkt, doch im- 
mer fo, dafs der Theil, welcher das Pflänzchen 
einfchliefst, den t refften Stand hat. Nach und 
rach bilden fleh die Keimblätter heiler aus, und 
von nun an wird fein Wachsthum fchneller;' das 
Eychen wird zum vollendeten Saamen, die äuf- 
sern Bedeckungen erhalten ihre liöthige Feltig- 
keit, und der Saatne wird reif, 

§. 22 $. 
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In diefem Zuftande fieht nun der Santne 
ganz anders aus, als wir iln bisher befchrieben 
baten; Zwar find noch die beyden allgemei- 
nen Bedeckungen da, Welche von denen des 
Eychens durch nichts als die Farbe und grbffe- 
re Fettigkeit» etwa auch durch einige Zufällig- 
keiten, welche damals noch nicht merklich wa- 
ren, verfchieden find. Das Saamenliiiutchen, v 
welches doch auch zuweilen fehlt, ift allemal 
häutig, zuweilen etwas, doch fehr wenig, 
fchwammig. Es umgiebt den Kern allenthalben 
genau, und hat gar keine Oeffnung, wird nicht 
einmal vom Kabel ( Hihitn ) ( die Oeffnung 
der Suttern Bedeckung an der Stelle, wo die 
Kabelfcl.nur am Saamen befeftiget war ) durch- 
bohrt; aber zahlreiche Gefäffe durchlaufen es, 
u»d öffnen fich an feiner Innenfeite. Dicfes 
Häutchen felbft giebt eben an feiner Innenfeite 
verfchiedene Fortfäze ab, welche die Vertiefun- 
gen und Falten der Saamenlappen durchkriecheü. 
An ihm bemerkt man auch bey einigen Saamen 
den Hagel ( Cb<ihza. ) Das ift ein fattfiirbi- 
ger Fleck oder Höcker, welcher an der Auffen- 
feite des Saamenhäutchens an der Stelle des 
Nabels, oder gerade gegenüber fizt, und ent- 

\ve- 
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weder aus den dörren Reften des Zellengeflech- 
tes, oder den Enden der Nabel gefäffe entftan- 
den ift. Man lieht ihn an der erften Stelle 
beym Mays und beym Eibifch, an der leztern 
bey den Citronenkemen und den Saamen des 
Sinau’s. 

§. 229 - 

Die äuflere Umkleidung ( die Saamenhaut 
Teßa, ) welche nie fehlt, ift bald häutig 
Crii.it, — oder pergamentartig — Pyrus, — 
bald Schwammig — Tulipa — oder fleifchig — 
Janmntm, ( dergleichen Saamen heiflen dann 
beerenartige Saamen, Scmina baccatn ) — oder 
rindig, d. i. zwar dünn, aber weder erweichbar 
noch fchneidbar, wohl aber öfters zerbrechlich 

Phytolacca, — oder fteinhart — ■ Mammen . — 

Allemal befteht üc aus einem einzigen Stücke, 
welches den ganzen Saamen allenthalben um- 
kleidet, fich nirgends organifch öffnet, ausge- 
nommen, dafs fte an der Nabelftelle eine organi- 
fphe Oerfnung hat, welche ihr wesentlich ift. 
Die Aufl’enfeite der Saamenhaut ift öfter glatt, 
manchmal geglättet, das ift, glatt mit einem 
Glanze, zuweilen glänzend, ohne doch eben 
glatt^zu feyn, und kann aufler diefen noch vie- 
le 
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le andere Verfchiedenh eiten haben, welche doch 
keine neue Terminologie fodcrn. 

$. 2 3 °* 

Nimmt man diefe beyden Bedeckungen 
hinweg, fo erfekeint der Kern; er beileht aus 
einem oder zwey Stücken ( Sa a menlappen, 
Kern il ü c k e, Föhn feminalia auch Cotyltdonts, ) 
welche verfchiedentlich gebaut feyn können, 
allemal aber mit dem Keime ( Corculum Embryo , 
und, wenn er nur ein Punkt ifl, Cicatricnla ) 
verbunden lind, welcher zwifchea ihnen liegt, 
und gewöhnlich aus drey Stücken beileht: i. 
dem Würzelchen ( befler Schnäbelchen, 
Radiculn, roftellnm, ) dem Anfänge der künfti- 
gen Wurzel; es ill allemal einfach, ausgenom- 
men bey den Saamen der Gerlle, des Roggens, 
und des Weizens, wo ihrer mehrere find : 2. 
dem Pflänzchen ( riumula, ) dem Anfänge 
des künftigen Krautes; diefes ift aber in ganz 
reifen Saamen fo unentwickelt, das es völlig 
zu fehlen fcheint: endlich 3. dem Schäft- 
chen ( Scopus, ) welches das Pflänzchen mit 
dem Schnäbelchen verbindet, wenn man es 
nicht zum Pflänzchen felbft rechnen will. — 
Ich übergehe hier zwo andere Subftanzen, wel- 
U die 
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die den Kern des Snamens mit ausmachen hel- 
fen; fiefind i. das Ey weifs ( Albumen ,) ein feit 
gewordener, und in eine beftimmte Geftalt ge- 
bildeter Tlieil der Keimfeuchtigkeit; er ift vor- 
züglich in den Saameu der Gräfier, der Halb- 
’gräfer, der Lilien, der Doldengewächse, und 
Vieler andern Pflanzenfamilien da, fehlt aber den 
verwachfenbeutligen, gurkenfurmigen, fchoten- 
tragenden Pflanzen, und mebrem andern Ge- 
Wächfen. 2. Der Dotter ( Vitellus, ) ein viel- 
fältiger Theil des Saamenkems, welcher ge- 
wöhnlich zwifchen dem Keime und dem Eyweif- 
ae liegt, und von diefem Sowohl als von den 
Saamenlappen verschieden ift, von dem Keime, 
womit er enge verbunden ift, ohne dafs man ihn 
zerftöre, nicht ablöslich ift, wohl aber vom Ey- 
weifse, zwifchen welchem und dem Keime er 
Sn der Mitte ift, aber niemal über die Saamen- 
haut heraustritt, Sondern eben Sowohl als das 
Eyweifs ganz vom keimenden Pflänzchen Ver- 
fehlungen wird, übrigens aber öfter ohne das 
Pflänzchen zugegen ift. 

I 1 t 

$• 23 1 * 

Wenn uns die Würdigung der Naturer- 

* * 

fcheinungen bey blühenden Pflanzen berechtigte 
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die Blutben für eine organifch veränderte vor- 
fchnelie Entwickelung eines oder mehrerer 
Zweige zu halten, fo fcheint aus diefem Be- 
griffe zu folgen, dafs man die Keime für die 
Pflänzchen in den Knofpen, die Saamen für eben 
diefe Pflänzchen, aber mit ihren Umhüllungen 
umgeben ( die Knofpen felbft, ) zu halten das 
Recht habe. Und das ift auch der Begriff, wel- 
chen M a 1 p i g h i geradehin aus feinen Beob- 
achtungen über die Saamenausbildung abgeleitet 
hat. In der That, wenn man felbft; der allm'äh- 
iigen Ausbildung einer Knofpe zugefeben hat, 
fo findet man zwifclien ihr und dem, was wir 
vom Saamen gefagt haben, fo viel U eberein« 
ftimmung, dafs es vielleicht mehr Zwang koftet, 
fich die Bildung der Kelchblätter unter dem Be- 
griffe einer befondern Entwickelung der Zweig- 
blätter vorzuftellen, als die Saamen für Kno- 
fpen anzunehmen. 

S. 

. Daraus folgt aber auch i., dafs in dem 
Begriffe eines Saamens der Begriff eines doppel- 
ten Gefchlechtes nicht liege; dafs man zwar 
vermöge einer befondern Einrichtung der Natur 
die Verbindung des Blüthenftaubes mit der Nar- 
U 3 be- 
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befeuchtigkeit für ein Bedürfnifs ( hypothttifchtt 
Bedürfnifs , ) welches aber gar nicht in der Na- 
tur oder dem Wefen der Dinge fclbft gegründet 
ifl ( unbedingtes Bedürfnifs wäre, ) zu halten ha- 
be ; dafs man alfo gar keine Ungereimtheit fagt, 
wenn man behauptet, eine Pflanze könne reifen 
Sanmen bringen, ohne beyde Gefchlecliter zu. 
haben : fie bringt ohne diefes Hilfsmittel Kno- 
fpen : Saamen find nur anders entwickelte Kno- 
fpen ; warum füllte diefes Hilfsmittel gerade zu 
ihrer Entwickelung unbedingt nothwendig feyn? 

— Es folgt ferner 2., dafs zwifchen einer un- 
bezweifelten Knofpe und einem unbezweifelten 
Saamen eine Unendlichkeit von Mittelwefen 
möglich fey, welche zum nämlichen Zweck, 
Vermehrung der Art, führen; dafs es alfo wirk- 
lich ein Verftofs wider gefunde Logik fey. 
Wenn man auch da, wo uns alle Erfcheinungen 
auf ein folches Mittelding hin führen, diefes Mit- 
telding verwirft, befonders da man dabey gera- 
de von Gnxidfäzen ausgeht, welche in der Fra- 
ge begriffen find. Das, was man Saamen der - 
Pilze, der Rückenkräuter, der Lebermoofe nennt, 
find allen Erfcheinungen zufolge folche Mittel- 
dinge; Gärtner nennt fie Propngines ( Bruten) 
Andere nennen lic Spomhs. Sie können unter \ 
fich wohl eben fo verfchieden feyn, als fie lieh 

auf 
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auf der einen Seite von den Saamen, auf der 
andern von den Knofpen unterfcheiden ; doch 
genügt uns für unfer gegenwärtiges Bedürfnifs 
ein allgemeiner Name für fie alle. 

S- 233. : . • 

Vermehrung der Pflanzen nicht allein, 
auch ihre Verbreitung war der Zweck, wozu 
ihnen die Einrichtung verliehen war, Saamen 
oder Bruten zu tragen. An einerley Stelle un- 
beweglich bcfe füget, konnten lie nicht, wie die 
Thiere, von Ort zu Ort herumziehen, um ihre 
Jungen allenthalben abzufezen ; dafür ward alfo 
auf andere Weife geforgt. Bey einigen öffnet 
Cch die Frucht elaftifch, und fchnellt dabey die 
Saamen weit von fleh hinweg — Impatient ; — 
bey andern Pflanzen haben die Saamen häuti- 
ge Flügel ( Alae Membranaceae ) — Acer, — 
oder doch häutige Fortfäze ( Schwänze, 
Cartdae, welche dem Winde eine grolle Ober- 
fläche darbieten, auf welche er wirken kann — 
Anemone ; — andere haben eine Haarkrone 
( Pappus, ) einen Biifchel felir feiner Eorften, 
welcher entweder unmittelbar auf den Saamen 
aufflzt ( feßllis ) — Hicracium , — • oder gc Hielt 
( ßipitatus ) ifi — Taraxacutn : — entweder aus 

haar- 
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haarfürmigen einfachen ( einfache HK. Pap- 
pus fimplex , eapillaris ) — Prtnantbts, — oder 
gefiederten Stralen ( gefiederte HK. P. Plu> 
mofus ) — Tragopogo» — befteht, allemal aber 
die Saamen, indem er der Luft einen leichten 
aber hinreichenden Widerftand entgegen fezt, 
beträchtlich leichter macht, dafs fie niemal ge- 
rade zu Boden fallen, oft fogar in fehr beträcht- 
liche Entfernungen verführt werden. Bey ei- 
nigen thut der lizenbleibende Kelch ( mit dem 
Kelche gekrönt, Calycula coronatum Semen ) die- 
felbigen Dienfte * — Scabiofa. — Wieder andere 
haben fehr feine Hückchen, mittels welcher 
fie an den Thieren kleben bleiben, und von ih- 
nen weit vertragen v erden — Myofotis Lappula- — 
Manche fehr feine Saamen werden von ihren 
Kapfeln, welche fich gleichfam krampfhaft win- 
den, durch eine kleine Oeffnung mit Gewalt 
ausgetrieben, und ftauben dann in der Luft al- 
lenthalben herum — Mnfci frondojt. ■ — Viele 
Saamen werden von den Thieren zerftreut, 
Welche die Früchte J ihre Gehäufe, geniefsen. — 1 
Dritpactac , Pomaceae: • — oder auch wohl felbfl 
mitgenoflen, aber nicht verdaut, fondern mit 
dem Unrathe nicht ohne Vortheil abgegeben — 
Vifcum. — Endlich bleiben nicht einmal alle 
Saamen an der Stelle der Erde, auf welche fie 

end- 


Digitized by Google 



33i 


endlich hingefallen find; es giebt einige, die, 
mit elaftifcben Haaren und Fäden, wie mit Fä- 
rsen, verfehen find, welche fie beym Trocknen 
einziehen, beym Zutritt der geringften Feuch- 
tigkeit fcbnell ausbreiten, und mittels diefer 
Bewegung fqhneii von ihrem vorigen Orte 
Wegfpringen — Equifetum. 

^ ... , r - .1 . , iv. .„ j jff*. US . 

S- .234- 

.\ '!* '• '' • * r 

Grofs ift die Lebhaftigkeit der Saamen; 
kein atmofphärifcher Kältegrad fchadet ihnen; 
auch ertragen fie einen beträchtlichen Wärme- 
grad, wenn er mit Feuchtigkeit verbunden ift; 
aber zu große Trockenheit raubt ihnen frühe- 
zeitig die Keimkraft; dazu gehört fogar bey 
einigen Pflanzen felir wenig : die Kaffeefnamen 
lafl’en fich, ihres Fleifches beraubt, nicht einige 
Meilen weif werfenden, ohne fie zu verlieren:* 
behalten fie aber lange genug, wenn man Ile 
mit ihrem Fleifche, wäre diefs gleich zu einer 
faulen Brühe geworden, aufbehält. Wie nun 
diefe Vertrocknung von mebreriey Urfachen 
herbeygeführt wird: wie fie bald frühezeiti- 
ger, bald fpäter eintretcu kann, fo V'ird fich 
auch die Dauer des Vermögens zu Keimen 
durch keine Verfuche beftimmen lallen. In der 
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lieh fei b ft überlaften'en Natur hat auch die Sache 
keine Noth ; fie weis die Saamen fobald auszu- 
fäen, als es für fie n'Gthig ift, und wir thun 
■wohl, wenn wir, wofern uns n chts hindert, 
ihrem Fingerzeige folgen. Freyiich ift es nicht 
altemal in unferer Macht, diefs zu thun, Saa- 
me'i, welche wir aus fernen Ländern, aus irem- 
den Weltthefien erhalten, können febr alt feyn, 
ehe fie zu uns kommen, und bereits ihre na- 
türliche Keimkraft verlohren haben. Sie wie- 
der herzuftellen, lehrt uns Frid. Al ex and. 
von Humboldt folgende Handgriffe: Mau 

nehme einen Ku nkzoll Waffer, einen Theelbf-i 
fei voll gemeine Kochfalzfänre, und zwey Thee- 
luffel voll Braunfteinkalk, mifche das alles zu- 
f am men , und werfe die Saamen, welche foult 
nicht keimen wollen, hinein ; man feze dann 
das Gefäfs in eine Wärme von 18 bis 30 Gra- 
den nach Reaumür; die Saamen werden keimen» 
und fobaldr lie diefes thun, nehme man fie he- 
raus, und bringe fie unter die Erde» 

§. 23*. 

• 1 , i 

Eine Gährcng eigener Art weckte das Le- 
ben des Saamenkoms, und führte cs fort, bis 
die feiler gewordenen Bedeckungen die weitere 
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Vergrößerung hinderten, und die in den Saa- 
menlappen oder im Eyweifse vorhandene Keim- 
feuchtigkeit den lezten Tropfen ihrer Flüffig- 
keit verlohr. Diefe Gährung wurde dann zwar 
unterdrückt, aber nicht aufgehoben. Sie wird 
Wieder beginnen, fobald entweder die Natur 
oder der Menfch die Hindernifle hebt. Das ge- 
fchieht, fobald die Saamen mit einer Feuchtig- 
keit, welche die Einwirkung der atmofphäri- 
fchen Luft, eigentlich 'ihres Sauerftoffs, nicht 
hindert, in eine nähere Verbindung gebracht 
werden. Die Saamenhaut, welche den Kern 
allemal umgiebt, ift meiftcntheils nicht fehr 
gefchickt, von Feuchtigkeiten erweicht zu wer- 
den; aber fie umgiebt ihn fo vollkommen doch 
nicht, dafs fowohl durch ihre phyfifche Porofi- 
tät, als vorzüglich durch die Oeflnung des Na- 
bels, eigentlich durch die zurückgebliebenen 
Nabelgefäffe felbft, nicht Feuchtigkeiten genug 
eintreten könnten, wodurch die Saamenfeuch- 
tigkeiten zu erhalten, die Ausdehnung der Ge- 
fäße wieder hergeftellt, und jeder Funke des 
Lebens wieder geweckt zu werden vermögen, 
Ift nun ein mäßiger Wärmegrad mit allen die- 
fen Umftänden verbunden, fo wird im Keime 
die Ausdehnung der feften und flüiligen Theiie 
fo ftark feyn, dafs die allgemeinen Bedeckun- 
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gen dgm Drucke njc.ht mehr zu widerftehen 
vermögen ; fie plazen, und von diefem Augen- 
blicke zieht der Kern die Feuchtigkeiten, wel- 
che er vormals nur durch kleine Oeffnungen 
anfog, auf feiner ganzen Oberfläche an. Deij 
mit ihm verbundene Keim entwickelt ficlj 
fchnell, und treibt fein Schnäbelchen hervor; 
picht lange, und es erfchcint auch das Pflänz- 
chen ; jenes dringt allemal, in welcher Lage es 
auch in die Erde gekommen feyn mag, abwärts, 
wie diefes aufwärts. Allmählig brechen au? 
dem Schnäbelchen feine Zafern ( die künftigen 
Wurzeläfte ) hervor, und das Pflänzchen treibt 
die Erftlinge der Blätter, welche fehr oft von 
den folgenden beträchtlich verfchieden lind.' 
Unterdeffen haben fleh die Kotyledonen er- 
fchöpfti und da fie der jungen Pflanze, welche 
ihre Nahrung febon durch Wurzel und Blätter 
anfaugt, nicht weiter oüze feyn können, fo 
fallen fie ab. 

§• 2 $(>. 

Denn die Kotyledonen waren es, wodurch 
die Pflanze, ehe das Schnäbelchen feine Zafern 
hervortrieb, allein ernährt ward, freylich mit- 
tels des mit ihnen verbundenen, oder in Dinen 
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enthaltenen Ey weißes, und des Dotters, der 
oft fogar ihre Stelle vertritt; wefswegen auch 
Keime, welchen man in diefem fiühen Alter 
die Saamenlappen wegnahm, nicht fortwuchfen, 
fondern zu Grunde giengen. In diefem erften 
Zuftande der jungen Pflanze kann ihr das 
Schnäbelchen, welches freylich der Anfang der 
künftigen Wurzel iß-, aber noch keine Saugege- 
fäfie hat, die nöthigen Dienfte noch nicht lei- 
ilen ; das gefchieht erft dann, nachdem es die 
feinen Zafemwurzeln hervorgetrieben hat. 
Enterdeßen geht gleichwohl fckon jezt etwas 
vor, wodurch es einigermaßen Wurzeldienfte 
thut: die Säfte fließen nämlich nicht unmittel- 
bar aus den Kotyledonen in das Pflänzchen, 
fondern werden abwärts in das Schnäbelchen 
geführt, und fteigen erft aus ihm in das 
Pflänzchen empor. 


5 - 237 » 

I 

Aus dem, was ich bisher vom Keimen 
der Sr, amen gefagt habe, lallen fich verfebiede- 
ne ErfcheinuDgen mit Leichtigkeit erklären. 
I. Warum \afst fich die Keimkraft der Saameu 
tief unterm Wafer, oder tief unter die Erde viele 
Jahre hindurch erhalten? Die Erfcheinung hat 
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man oft gehabt. N o r b e r g fall Tobak- 
faamen keimen, welche acht Jahre unter der 
Erde gelegen hatten. K a 1 m fah Saamen 
des Erdrauchs, welche vierzehn Jahre lang be- 
graben waren, und nun ausgegraben wurden, 
aufkeimen. Duhamel harte diefelbe Sa- 
che bey den Saamen des Stechapfels gar nach 
vier und zwanzig Jahren gefeheh. Von Saa- 
men, welche eine lange Reihe von Jahren tief 
unter Wa'fl'er im Schlamme des Flufsbettes ge- 
legen haben, erzählt man ähnliche Gefchichten. 
Es ift Klar, dafs die Saamen unter diefen Um- 
Jländen nicht vertrocknen konnten, alfo ihre 
Keimkraft beybehalten mufsten : denn fie konn- 
ten weder faulen noch keimen; beydes fodert 
den Beytritt einer hinreichenden Wärme und 
der atmofph'ärifchen Luft, welche beydo befoti- 
ders die leztere, durch die hohe Erde oder das 
hohe Wafier den Saamen in hinreichender Men- 
ge nicht baykommen konnten. Aus eben dem 
Grunde erklärt fich’s, wie Geh Getreidearten in 
unterirdifchen Magazinen fogar über ein Jahr- 
hundert aufbewahren laffen, ohne ihre Keim- 
kraft zu verlieren. Da zu dergleichen unterir- 
difchen ßehältniffen aller Zugang luftdicht ver- 
fchloflen wird, der fparlame Raum nach einiger 
Zeit, befonders wenn das Getreide noch fehr 
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frifch itt, mit Kohlensäure angefullet wird, fo 
mufs bald aller weitere Trieb zum Keimen, So- 
wohl als alle Neigung zur F'äulniSs unterdrückt 
werden, und übermäßige Vertrocknung kann 
hier, wo der Wärmegrad gering, und die Luft 
nicht in Bewegung ift, fo leicht nicht erfolgen. 
II. Wie verlieren e« alte Sanmen ihre Kemkrqfi ? 
Durch Vertrocknen, welches aber nach Ver- 
schiedenheit der Pflanze oft weit genug zu ge- 
hen veimag. Haben wir doch bey andern Gäh- 
rungsmitteln, z. B. bey den Hefen, die Erfah- 
rung, dafs ihnen das Alter die Kraft raubt. 

§• 2 38- W„ r... 

, ■ \i . . . 

Hieraus Iäfst fich nun ein Mittel angeben, 
Wie man Saamen, welche Sehr weit zu verfen- 
den fmd, Und leicht ihre Keimkraft verlieren, 
behandeln Solle. Alles kömmt nur darauf an, 
dafs man 1 . die Austrocknung hindere, 2 , die 
atmofph'ärifche Luft abhalte. Beydcs wird man 
erhalten, wenn man lie, wofern Sie von be- 
trächtlicher GrüiTe und Fettigkeit find, mit ei- 
nem Oelfirnifs überzieht, welchen man an dem 
Orte ihrer Beftimmung, ehe man fie fttet, wie- 
der abfehabt. Durch diefes Mittel erhielt Reau- 
m ü r Hühnereyer ein ganzes Jahr lang 

voll- 


Digitized by Google 



338 


vollkommen frifch. Oder, wo diefes nicht 
wolfi angeht, da zerlaiTe man in einer gelinden 
Wärme Schöpfentalg, wälze die Saamen darinn, 
und verfende fie dann in einer blechernen Büch- 
fe, welche vor Wärme gefiehert wird. Wirft 
man dann am Orte ihrer Beftimn.ung die Saa- 
men in etwas mehr als bintwarmes WaiTer, und 
rührt fie in demfelben um, fo läfst fich der Talg 
leicht mit einem wollenen Lumpen, welcher 
mit Mehl oder einem kalifchen Salze bepudert 
ift, abwifchen, und die Saamen find fäebar ge* 
blieben. 

§ . n 9 « 

IIT. Viel hat man darüber geftritten, wie 
es zugehe, dafs gerade allemal das Würzelchen 
niederwärts, das Pflänzchen aufwärts wachfe. 
Einige Naturforfcher glaubten, die Sonne be- 
wirke das Emporwachfen des Pflänzchens, wie 
die Erde das Abwärtswachfcn des Würzelehens. 
Aber in Kellern, in ganz genau verfchlofl’enen 
ganz finftem Kälten gefchieht doch eben dafi'el- 
be. — Andere fchrieben die Erfcheinung dem 
Drange des Nahrungsfaftes zu, welcher fich in 
dem fchiefliegenden Pflänzchen feiner Schwere 
wegen nothwendig häufiger an der Unterfeite 
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fammeln, fie darin vorzüglicher nähren, und, 
was die Folge davon ift, verlängern milfste ; 
diefs gehe, meynen Ile, fo lange fort, bis diefe 
Verlängerung der unten liegenden Seite de* 
Pflanzenftammes , da unterdeffen die Oberfeite 
mehr zurückbleibt, die aufrechte Perpendikulari- 
tät bewirkt hat; bey dem Würzelchen, welches 
allenthalben in feinem Elemente liegt, aber 
doch in einer fchiefen Lage an feiner Oberfeite 
mehr ernähret wird, weil hier ein Theil des 
Nabrungsfaftes auch durch feine eigene Schwe- 
re in daflelbe eindringt, foll nun, ihnen zu fol- 
ge, gerade die obere Seite des fchiefliegc-nden 
Würzelchens mehr ernähret und verlängert 
werden, welches dann das Würzelchen abwärts 
krümmen mufs. Allein diefe finnreiche Hypo- 
thefe erklärt die Erfcheimmg in dem Falle nicht, 
wenn beyde Stücke des Keims eine zwar ver- 
kehrte, aber perpendikuläre Richtung haben. — 
Andere vermuthen, da die Wurzeln den Nah- 
rungsfaft anziehen, fo milfse er fie durch feine 
Schwere abwärts beugen, aber das Pflänzchen 
in eine aufrechte Stellung bringen, weil er 
fchon viel mehr aufgelöfet, und in Dunidform 
in daffelbe kommt. Diefe Erklärung fezt 
aber eine Sache voraus, die gar nicht erwiefen, 
«nd fehr unwahrfcheinlich ilb, nämlich; dafs die 

Wur 


•v 

Digitized by Google 



3+0 


Wurzeln vom Unverarbeiteten Safte ernähret 
Werden, ihn verarbeiten, und dann erft in den 
Stamm fchicken ; wollte man auch die Hypo- 
these v&lliß zugeben, fo mufs der Unterfchied 
der Saftvereünnerung in einem fo kleinen Rau- 
me, als zwifchen Würzelchen und Pflänzchen 
ift, die noch dazu einerley Temperatur haben, 
wohl unendlich klein feyn. • — Wieder Andere 
glauben, es gehe alles gerade fo zu, wie bey 
einem jeden biegfamen Schlauche, der mit einer 
Feuchtigkeit angefi'illet ift: er wird ftch abwärts 
krümmen, was man ihm immer für eine Stel- 
lung mochte gegeben haben. Diefe Hypothefe 
erklärt nun allerdings die Richtung des Wutzel- 
chens ziemlich gut ; aber fie wird von der 
Stellung des Pflänzchens, welches doch in ganz 
gleichen Umftänden ift, widerlegt. Duha- 
mel, der alle diefe Muthmafiungen mit der 
Waage der Philofophie unterfucht hat, legt end- 
lich das redliche Geftändnifs ab, dafs wir noch 
nicht im Stande feyen, die Erfclieinung zu er- 
klären; ein Geftändnifs, welches einen philofo- 
phifchen Beobachter beifer kleidet; als unzurei- 
chende Hypothefen. 


§. 340 , 
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§. 240. 

Doch fcheint mir der Knoten gar nicht 
unauflöslich zu feyn, wenn man die Sache be- 
trachtet, wie fie ift. Die Erfcheinung verhält 
fich eigentlich fo: Wenn man kleine kugelför- 
mige oder fall kugelförmige Saamen blofs auf die 
Erde hinfaet, fo werden alle keimen, welchen 
, Stand auch das Sclinäbelchen haben mag; diefes 
wird auch allemal gegen die Erde fich krümmen, 
diejenigen Saamen allein ausgenommen, bey 
welchen es lothrecht empor lieht: denn bey 
diefen wird es hinwelken. Herben, außer der 
Wind oder das Begiefiien gäbe dem Saamen recht- 
zeitig eine fchiefe Stellung. Bey großem ku- 
gelförmigen Saamen geht aber der Verfuch nicht 
an, weil fie nicht leicht keimen, wenn fie nicht 
mit Erde bedeckt werden, und Saatnen von an- 
derer als Kngelgeftalt fallen bey der Saat nie 
fo, dafs der Keim eine auf den Horizont loth- 
rechte Richtung hätte. Das find die Erfchei- 
nungen. Und nun die Erklärung. — Bey der 
angegebenen fchiefen Lage des Würzelchens be-< 
gegnet gerade feine untere Seite den aus der 
Erde auffteigenden Dlinften; diefe dringen me- 
chanifch in die Unterfeite des Würzelchens ein, 
erweichen feine zarten Gefäfse, und erweitern 
X fi* 
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fie, indem fie i. W'ärmeftoff zuflihreti, 2. die 
Saftmenge vermehren; dadurch folgt nun ganz 
nothwendig eine Verkürzung diefer Gefüfle, 
und aus ihr eine abwärts, den DDnften entge- 
gengefezte Krümmung des Wlirzelchens, wel- 
che fo lange fortgeht, bis die Krummlinie reit 
der Tangente zufammenfallt, das ift, bis durch 
die lothrechte Richtung der Unterfchied der 
beyden Seiten gehoben ift. Da bey Beobach- 
tungen diefer Art allemal von Sasmen die Rede 
ift, in welchen das Pflänzchen in derfelben Ge- 
radlinie mit dem Wiirzelchen liegt, fo mufs je- 
nes nothwendig emporgehoben werden, wann 
diefes niederfteigt. 

S. H 1 * 

Aber bey Saamen, wie die Birnkeme, die 
pan lothrecht und verkehrt in die Erde fteckt, 
wird fchon dadurch aller Unterfchied zwifchen 
den beyden Seiten gehoben; gleichwohl beugt 
fich auch hier das Wiirzelchen abwärts. — Al- 
lerdings, aber nur dann erft, wann beyde Saa- 
tnenlappen lieh trennen, wobey unter taufend 
Fällen kaum einmal das Wiirzelchen in feinem 
loth rechten Stande erhalten werden kann ; ein 
SandkOrnchen, ein etwas fefteres Erdklofschen, 
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eine Kleinigkeit jeder Art, ein Nichts m&cht* 
ich lagen, ift im Stande einen Unterfchied in 
die Entfernungen der beyden Saamenlappcn von 
ihrer Axe zu bringen, und fchon der kleinft« 
Unterfchied diefer Art reichet hin, ein grtjfleres 
Einfinken auf Seite des entferntern Lappens za 
bewirken, wodurch dann das WCtrzelchen alle- 
mal in eine fchiefe Lage, das ift, in den vorigel* 
Fall kommen mufs. 


§. 242* 

Nachdem nun einmal dem Keime der erfte 
Stofs zum neuen Leben gegeben ift, wächift die 
Pflanze nach den beyden entgegengefezten Rich- 
tungen fo lange fort, bis endlich ihre Gefäfle 
nach und nach zu fteif werden, zu viel und zil 
feft aneinander wachfen, und wenig oder gar 
keinen Nahrungsfaft mehr dnrchlafen, da fie 
dann ihr hCchftes Alter erreicht hat, und eines 
natürlichen Todes ftirbt. Auf einem magern 
Boden werden die noch zarten Geftifl'e von der 
fparfamen Feuchtigkeit weniger ausgedehnt als 
auf pinem feuchtem ; die Pflanze wird alfo auf 
jenem nicht nnr an Gr&flfe in allem Betracht« 
Zurückbleiben, fondem auch viel eher ihr Le- 
bensziel erreichen. Allemal wird fie aber all* 
X a Pe* 
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Perioden der fchwächlichen Kindheit, des üppi- 
gen Knabenalters, der fliuthwilligen Jugend, 
der feftern Mannbarkeit, des inneftehenden Al- 
ters, endlich des hinfinkenden Greifenalters 
durchgegangen haben. Aber diefe Perioden 
rücken bey den einen Pflanzen in ungeheure 
Weiten auseinander, bey andern in den lürze- 
ften Zeitraum zufammen. Es glebt Pflanzen, 
welche kaum einen Tag, oft nur einige Stun- 
den leben, während andere Jahrhunderte zählen. 
Noch am Ende des achtzehnten Jahrhundert« 
war die Eiche im Leben, unter welcher die er- 
fien Graubündtner ihren Bund fchlofien, und 
D ü h a m e 1 erzählt von einem Kaftanien- 
baume in der Landfchaft Glocefter, welcher au 
die taufend Jahre alt gewefen feyn foll. Eben 
fo verfchieden ift die Grüfte, zu welcher fie 
herai\\vachfen : während derfchmarozende Trau- 
benpilz ( Botritis para/ttica ) fall: eine mathema- 
tifche Linie ift, erhält der Stamm des AfFen- 
brodbaums eine Dicke von fünf und zwanzig 
Fufs im Durchmefl'er ; und während das Staub- 
moos ein Punkt ift, fteigt die bittere Kokospal- 
me zu einer Hühe von hundert Fufs empor. 
Aber nicht nur verfchiedene Pflanzenarten wei- 
chen an Dauer und Grüfte fehr von einander 
ab, fondera auch Individuen von einerley Art 
* . ... thun 
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thun dlefs eben fo oft: ich felbft fah die Viola, 
tnon tarnt an der einen Stelle nahe an drey Fufs 
hoch, an einer andern nur fingerlang; und die 
ellenhohe Schnafgarbenpflanze kam mir einmal 
nur einen Zoll hoch, und mit einem einzigen 
Bliithenteller vor., Auch das Alter ift nicht un- 
bedingt ftandhaft : wenn man Gewächfe, welche 
nur einen einzigen Sommer dauern follen, am 
Blühen hindart, fo werden fie zweyjährig, und 
umgekehrt hat es den Gärtnern gelungen, eini- 
ge zweyjahrige Gewächfe zu einjährigen um- 
zufchaffen. 

• Fiir den Botaniften reichen, was das Alter aube- 
langt, folgende Unterfcliiede hin : alle Pflanzen 
find entweder Sommorgowäclife (an- 
nuae • — das Zeichen : O ) oder z w e y j S h- 
r i g e ( biennes — das Zeichen: q* ), oder 
ftrauchende, mehrere ans derselben 
Wurzel, und mehr oder weniger holzig ( fruti- 
cantes — das Zeichen; "ft), oder mehrere 
Jahre, wenigfiens ihrer Wurzel nach, ausdau- 
ernde, ohne doch ftrauchartig zn wachfen 
perennes — das Zeichen : 2f 

§. 243 . 

Die Stämme aller Pflanzen, welche Fcfrig- 
keit genug beflzen, ihre eigene Schwere zu er- 

tra- 



tragen, haben eine Richtung, welche auf den 
Horizont ( nicht eben auf den Standort ) loth- 
recht ift; andere, welche in ihrer Jugend diefe 
verhältnismäßige Fettigkeit nicht haben, legen 
ttch zwar anfänglich nieder, richten fich aber 
in der Folge, wann fie ftärker werden, auf; da 
diefs nicht auf einmal gefchehen kann, fo be- 
kommen diefe Stämme eine bogenförmige Ge- 
fr; !r, und die Krumlinie, welche fie befehreiben» 
ift eine Ziehlinie ( Tradrix. ) Das find dieje- 
nigen Stamme, welche man in der Kunftfprache 
aufftehende ( Afcevdentes ) nennt. Die 
Erfcbeinung ift l'iberall eben diefelbe, der Boden, 
welcher eine Pflanze trägt, m?g eine ebene oder 
fcliiefe Fläche feyn. Zwo Urfachen bringen 
diefe Erfcheinuhg gemeinfchaftlich hervor ; u 
die Richtung des Nahrungsfaftes, und 2. die 
Einwirkung des Lichtes; beyde Urfachen haben 
zwar, man mufs es gefteben, keine fehr groffe 
Kraft, aber diefe Kraft wirkt ununterbrochen. 
Von beyden fcheint wohl die Einwirkung : des 
Uchtes die ftärkere Urfacbe zu feyn: denn al- 
lemal wachfen die Pflanzen dem heranftit.men- 
den Lichtftrale entgegeu; fo treiben auch Pflan- 
zen, die an den gefchloflenen Glasfenftem eines 
Treibhaufes ftehen, ftärker an der Seite des 
Fenfters, als auf der entgegengefezten. Man 

hat 
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hat auch Pflanzen, welche fonft gerade zu 
wachfen pflegen, einen Stand eingerüurnt, an 
welchem lie das Licht nur von unten empfan- 
gen konnten ; der Erfolg war, dafs fie nun nie- 
derwärts wuchfen ; aber merkwürdig ift es, dafs 
eben diefe Pflanzen bey Nacht allemal eine ge- 
radere Stellung annahmen, welches bewerft» dafs 
auffer dem Lichte noch eine andere Urfache mit 
im Spiele feye. Bertholon und F u 1 - 
genz Bauer, welche die Erfcheinung 
von der Elektrizität herlciteten, behaupteten ei- 
ne Sache, die mit den Erscheinungen und der 
Theorie der Elektricität im geraden Wider- 
fpruche ill. 

' \ :V 

- l » • V 

' “ 44 * 

Auch hat man eine andere Erfcheinung, 
welche D o d a r t zuerft im Jahre 1693 
feiner Aufmerk famkeit gewürdiget hat, vorzüg- 
lich dem Lichte znzufchreiben. Sie ift doppelt. 
I. Die obern Aefte machen allemal 
mit der lothrechten Richtung des 
Stammes einen fpizigern Winkel als 
die untern. II. Die Summe aller Aefte 
( die K r o ff e, der W a l d ) eines ftark- 
bufchigen Baumes bildet einen mehr oder weni- 
ger 
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ger fpidgeri Kegel x dcffcn GrundflHebe mit dt» 
Standorte parallel iß, das ift, wenn der Bauin 
auf einer ziemlich waagrechten Ebene (teilt, fo 
bilden die untern Adle mit dem Stamme näcli- 
ftens einerley Winkel ; fleht aber der Baum an 
dem nördlichen Abhange eines Berges, fo wird 
auch die Grundfläche des Kegels, welchen feine 
Krone bildet, febief, indem die Aefte, welche 
nach den obern Theilen des Berges binfehen, 
fpizigere Winkel, offnere aber diejenigen ma- 
chen, welche nach dem untern Abhang hinfe- 
hen. Im elften Falle ift es klar, dafs die Zwei- 
ge defta mehr Licht von oben erhalten, je hö- 
her fie fliehen, während fie den tiefer flehende« 
felbft einen beträchtlichen Theil entziehen; da- 
für erhalten aber diefe vom Boden zurückprai- 
lendes Licht, und rauben es ebenfalls den wei- 
ter oben flehenden; wobey man jedoch die an- 
dere Urfache ihrer grOffern Winkelöffnung 
nicht verkennen darf: üe find längere phyfifche 
Hebel, ihr Schwerpunkt rückt weiter vorwärts 
und fchwert mehr. Im zweyten Falle erhalten 
die nach des Berges obern Abdachung hinfehen- 
den ihr Licht unmittelbar vom Himmel, aber 
die an der Gegenfeite nur das aus dem Thale 
oder dem untern Gehänge des Berges zurück- 
prallende. 

§• 345 . 
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S* 34*. 

Schon in den älteften Zeiten heftete das 
Hinneigen der Sonnenblume gegen den jedes- 
maligen Sonnenftand die Aufmerkfamkeit der 
Menfchen auf lieh. Sie erklärten lieh die Sache 
durch eine Fabel. Aber fie ift nicht die einzi- 
ge Pflanze, welche der Lichtftral zur Son- 
nenwende n acht; fie hat viele Gefpie- 
linnen, indem fie entweder ihren Gipfel, oder 
ihre Blüthen, oder ihre Blätter dem Orte zu- 
kehren, an welchem lieh die Sonne befindet. 
Genau zn reden, find alle Pflanzen fehr gute 
Sonnenzeiger, w'eil fie lieh, besonders in ihrem 
Zärtern Alter, in welchem fie weniger Hinder- 
niffe in Veränderung ihrer Lage haben, befiiin- 
dig nach dem ltärkften Lichte richten. 

§. 24 6. 

Wie das zugehe, und überhaupt, wie das 
Licht in den bisher aufgezählten Fällen auf die 
Pflanze wirke, lieht man nirgends deutlicher, 
als bey den degenförmigen Blättern der Amaril- 
lis oder des Leucojum, Zieht man diefe Pflan- 
zen in einem Blumentöpfe am Fenfter, und for- 
get dafür, dafs die eine Schneide ihrer Blätter 
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gerade nach der Sonne gerichtet ift, und in die- 
fer Stellung erhalten wird, fo werden diefe de- 
genfürmigen Blätter fabelfürmig, ihr der Sonne 
ausgefezter Rand wird ein dicker eingebogener 
Säbelrücken , während der abgewandte Rand 
•feine Schneide behält. Es ift klar, dsffs hier 
das Licht lediglich als Örtliches Beförderungs- 
mittel der Wärme wirkt, dadurch die Ausdün- 
ftung an der zugewandten Stelle vergrößert, 
aber auch reichern Zuflufs des Nahrungsfaftes 
befördert, unterdefien die Pflanzenfafer felbft 
fteifer wird. Die durch den Hohem Wärme- 
grad erweiterten und fteifer gewordenen Gefäf- 
se können den dehnbarem der abgewandten 
Seite in ihrer Verlängerung nicht folgen, wi»h-< 
rend fie gleichwohl felbft ungleich vollfaftigcn: 
find als jene, daher der cingebogene breite Ra- 
cken des zugewandten Rande«, die fclneidige 
erhnbengebogene Schärfe des abgewandten ; aber 
auch daher an der Sonnenblume und ähnlichen 
Pflanzen das Ueberhängen ihrer Gipfel nach der 
jedesmaligen Stelle der Sonne; die Gefäße der 
Stelle, welche jedesmal vom Sonnenftrale zu- 
nächft unter einem rechten Winkel getroffen 
werden, werden dicker, bleiben aher kürzer, in- 
dem die übrigen fortwachfen ; w’ie aber \lie Son- 
ne von Often nach Wellen fortrückt, trifft auch 

die 
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die Reihe andere tmd andere Steilen, indem die 
vorigen in <kn Schatten kommen, woher es 
dann kommt, dafs dergleichen Pflanzen ihr 
Haupt am Morgen nach Often, zur Mittagszeit 
rach Sftden, und am Abende nach Welten hin- 
neigen. Doch dauert alles das nur fo lange, 
bis die Geflfle fefter geworden find : denn dann 
ficht man fogar die Sonnenblumen ihr Haupt 
faft nach allen Windftrichen fenketi, die Sonnt 
mag flehen, wo Ile will, 

5 - 247. 

Eigentlich nur eine Art von der eben er- 
klärten Erfcheinnng ift jene, welche unter dem 
Kamen des Pflanzenfeh lafes (Som- 
nus plantarum ) berühmt geworden ift. Sie be- 
darf daher keiner neuen Erklärung, fondem es 
reicht fchon hin, wenn man die fo eben gege- 
bene auf die vorkemmenden Fälle fchicklich an- 
‘zuwenden verficht. Aber diefe Fälle find fo 
zahlreich und fo verfchieden, dafs es äuflerft 
fchwer hält, einen überall hinpnflenden Begriff 
zu geben. Der paflendfte ift wohl folgender: 
Unter Pflanzenfeh laf hat man jene 
Stellung der Pflanzentbtile zu v erflehen, welche/ ie 
in den dunklern Stunden eines 'oßronotni feien Taget 
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c eines Tages von 24 Stunden ) annehmen, und 
welche von derjenigen verfcbieden iß, die ße in der 
heUßeu Tagzeit haben. Diefe Pflanzentheile find 
nicht immer bey allen Pflanzen diefelben ; bey 
einigen find es nur die Blätter, bey andern die 
Blüthen, und wieder bey andern die Blüthen 
fowohl als die Blätter. Auch ift diefer Schlaf 
nichts weniger als ein wahrer Schlaf, wie er 
bey den Thieren Platz hat, ein unmächtiges Hin- 
finken, Folge der ErfchDpfung; die fchlafenden 
Pflanzen lind vielmehr voll Stärke, und behaup- 
ten oft fogar die Stellung ihrer fchlafenden 
Theile hartnäckiger, als die der wachenden. ~ 
Sehr allgemein fchlafen die Pflanzen mit Schmet- 
terlingsblüthen , und überhaupt fall: alle Pflanzen 
mit gefiederten Blättern, wenn die Blättchen, 
obgleich fehr kurz geftielt find, und einige 
thun es in einem fehr vorzüglichen’ Grade. Ei- 
nigehalten gerade diefelbe Stunde ihres Einfchla- 
fens und Erwachens fo genau, dafs man fie fo- 
gar für eine Sonnenuhr empfohlen hat; aber 
diefe Sonnenuhr zeigt nicht fo richtig, als man 
denkt; es kümmt alles lediglich darauf an, wie 
lange der unmittelbare Sonnenftral den fchlafen- 
den Theil getroffen habe; doch wachen viele 
Bilanzen fchon beym blofien Tageslichte, ob- 
gleich ziemlich unvollkommen auf. Andere 
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richten fich nach dem Wachfen und Abhehlnen 
des Tages, Ihgt L i n n e, was doch im Grun- 
de wohl alle thun; und wieder andere richten 
fich nach der Feuchtigkeit der Luft ( Plant nt 
mrteoritat. ) 

* Nach dem gegebenen Begriffe fchlafen dann der 
Löwenzahn, welcher feine Blüthe zwifdien '8 und 
9 Uhr des Morgens fchliefst, — und der Wiefen» 
bocksbart, deifen Blüchen zwifchen 9 Uhr Mor- 
gens und 5 Uhr Abends gefchloffen find, mit • 
offenen Blüthen. Eigentlich fchläft aber der Lö- 
wenzahn gar nicht; er blühet wohj auf um 6 Uhr 
Abends, und fchliefst feine Blüthe am folgenden 
Tage nach 8 Uhr Morgens, aber um fie nicht 
mehr zu öffnen : denn er hat völlig verblühet. 

ßonnet hielt unter die herabhangeti- 
den Blättchen einer (chlafenden Pflanze ein glü- 
hendes Eifeli ; die Blättchen erhoben fich nach 
der entgegengefezten Seite. Ein andermal hielt 
er unter die waagrecht ansgebreiteten Blättchen 
derfelben Pflanze einen feuchten Schwamm; die 
Blättchen fenkten fich wie im Schlafe. Abge- 
fehen von allen übrigen Erfcheinungen, welche 
die Naturforfcher bey diefem Gegenftande ge- 
habt : # und abgefehen von allen andern Verfu- 

chen 
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cheH> Welche fie darüber angeftellt haben, be- 
weifen fchon diefe beyden Vetfuche Bor.net’« 
deutlich, dafs blofs ertliche Wi rme, welche die 
Außdiinfiutig an einer Seite befi rdert, während 
nichts davon an den übrigen gefchieht, ein Er- 
wachen: Wegnahme diefer örtlichen Wärme, 
und ftatt ihrer beförderte örtliche Eiufangung 
den Schlaf bey den Pflanzen vernrfachc. Die 
Hize eines Treibhanfes, die heifien Abende nnd 
Nächte der Länder unter den Wendekreifen, 
und oft fchon bey uns, verurfaclien blol’s allge- 
meine Wärme, und können eben darum kein 
Wachen bewiiken, 

* Ich (ehe wohl vor, dafs man B o,n n e t’s Ver- 
fuch mit dem glühenden F.iftn nicht gefcbickt 
finden dürfte das Aufwachen der Pflanzen zu er- 
klären, Die aufwachenden Pflanzen breiten fleh 
gegen die Sfeite hin aus, woher der l.ich tftra! und 
feine Wärme kommen *, B o tt- n -e t fall f.e dem 
glühenden Eifen entfliehen. Allein das glühende 
Eifen trocknet wohl wie der Sonnenftral, jagt 
aber die Feuchtigkeiten und Bünde durch feine 
Heftigkeit vor fleh weg: der Sonnen Ural lockt 
fie wohlthätig hervor; es ift alfo i nun er noch 
Richtung nach der Seite, an welcher die Dtittfl« 
ausjtiehen, ein Wachen : nach der Seite, an wel- 
cher fie eiuaichco, ein Schlaf. 

% * 549 - 
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§. 2 49 ‘ 

Es äußert das Licht auch eine fehr merk- 
würdige Einwirkung auf die Farbe der Pflanzen* 
■nd was noch mehr ift, auf ihren Bau, ihre Ge- 
fondheit, ihr Leben. Die Erfcheinungen, wel- 
che hieher gehören, find eigentlich folgende: 
I. Beraubt man Bäume, Welche bereits ihre Blät- 
ter vollkommen entwickelt haben, des Lichtes, 
fo bekommen die Blätter ihre Herbftfarbe, wer- 
den fchwach, und fallen wohl gar ab, Wenn 
die Beraubung lange gedauert hat. II. Pflan- 
zen, welche im Finftem wachfen, werden ho- 
her als fonft, bleiben aber dabcy viel fehw'äch-* 
licher, und haben kleinere Blätter} ihr Gewebe 
ift viel lockerer, und hat verhältuifsmäilig aus- 
erordentlich wenig Holz; dabey find Stengel, 
und Blätter fehr blafs, oft gar nur grVinlicht 
Weifs. Man hat diefcm Zuftande den Namen 
der Bleich fuchtf franzöfifch: l'Etio- 
lemcnt ) gegeben} im Lateinifchen würde er 
fchicklich Chloro/is heißen. Dabey werden aber 
auch alle übrigen Eigen fchaften der Pflanze fehr 
gefchwächt; die bitterften Pflanzen werden ge- 
niefsbar , die fchmackhafteften gefchmacklos. 
III. Man findet in der freyen Natur verfchie- 
dene Pflanzen, bey welchen e* beynahe Kegel 
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ift, dafs die Blätter gefleckt find; ein Beyfpiel 
davon ift die gefleckte Taubneffel. Aber eben 
diefe Pflanze beweifst, dafs ihre weifsen Flecke 
Krankheit feyen : nur im Frühlinge und Spät- 
herbfte lind ihre jungen Blätter gefärbt; in den 
Monaten, in welchen fie am längften der 
vollen Sonne ausgefezt lind, verlieren fie diefe 
Flecke, und werden gar niemals auf den Blät- 
tern gefleckt, welche fie in diefen Monaten 
treiben. IV. Man kann fall alle Blätter zwin- 
gen fleckig zu werden; man braucht nur die 
Erde, in welcher fie liehen, mit einer hinlängli- 
chen Gabe Salpeter zu mifchen. V. Alle grü- 
nen Pflanzentheile bleiben aus, wenn man fie 
in Säuren legt. 

- ,v ’• §. ü50. 

c 1 ■ 

\ 

< Säure ift es alfb, was die Blätter der 
pflanzen bleicht, oder fleckig macht, und wir 
Willen bereits, dafs die Pflanzen die Einrichtung, 
folglich auch das Bedürfnifs haben, das Ueber- 
maafs an Sauerftoff auszuwerfen, wozu ihhen 
der Sonnenftral, wieder nicht als Licht, fon* 
dem in foweit er Wärme erregt, behilflich ift. 
Sollen fie nämlich diefen tiberflüfligen Sauerftoff 
abfezen, welcher noch immer einige chemifche 
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Anneigung zu den Pflanzen beliäl t, fo mufs et- 
was da fe\ n, was ihn anftiehmen kann. Das 
findet er in der Atmofpkäre zur Genüge; aber 
bald wird, wenn diefe ruhig ält, die kleine Waf- 
fe gefättigct feyn , welche das Blatt umgiebt. 
Da kömmt ihr nun das Licht als Erregungsmit- 
tel der Wärme vortreflich zu ftatten: indem es 
in der Lnftfchicht, welche unmittelbar über dem 
Blatte liegt, einen viel ftärkern Wärmegrad, 
eben durch die ftarke Erwärmung des Blattes i 
erzeugt, tritt kühlere Luft an ihre Stelle, wel- 
che wieder von einer andern vertrieben wird, 
wodurch dos wettende Luftfpiel entlieht, wel- 
ches man an heitern Tagen über den Blättern, 
w ie über allen feften Körpern, gewahr wird. 
Dadurch wird nun der ausgefchiedene Sauerltoff 
theils rein, theils in neuen Verbindungen immer 
weggqführt, und macht neuem nachfolgenden 
klaffen Plaz. Daher ift auch der Fall denkbar, 
da'fs Pflanzen, welche niemal ein Lichtftral ge- 
troffen hat, gar nicht bleichfichtig werden, 
und ihr fchönes Grün in der vollkommenften 
Finfternils erhalten. Diefen Fall hat Alexan- 
der von Humboldt in verfallenen Gefenken 
gehabt; aber dort waren auch die Grubenwetter 
auf dem höchiten Grade verderbt, folglich Stof- 
fes genug da, mit welchem der in den Pflanzen 
Y frey* 
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freygewordene Sauerftoff neue Verbindungen 
Eingehen konnte. 


§• 351 . 


Gebleckte Blätter hat man alfo als Blätter 
Zu betrachten, welche nur theilweife bleichfich- 
tig find. Aber es giebt Blätter, welchen eine 
andere als die grTine Farbe natürlich ift. Bey 
einigen rührt wirklich diefe Farbe von einem 
Farbeftoffe her, welcher im Waffer auflöslich 
ift, wie fich Senebier davon bey den 
dreyfärbigen Amaranthen überzeugt' hat. Diefs 
mag vielleicht wohl von allen übrigen gelten, 
welche fich in demselben Falle befinden, wie 
Brunnwieferzu beweifen fuchte ; und 
vielleicht erhält alles eine leichte Aufklärung, 
Wenn man einmal weis, wie die Pflanze» grün 
Werden. Noch Weis man das zwar nicht; aber 
Senebier hat eine finnreiche Vermuthung 
darüber gewagt, welche von vieler Wahrfchein- 
lichkeit ift. Er betrachtet das Gelbe der Pflan- 
zen als ein angefäuertes Eifen, welches mit ei- 
tler beftimmten Menge von gekohltem Alkali 
verfezt, aber damit nicht gefättiget ift; daher 
. dann ein unvollkommenes vegetabilifches Ber- 
linerblau entflieht, welches nach dem Verhält- 
-j ’ . nif- 
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nifle des Kohlenftoffs mehr oder weniger fatt- 
’grün, oder, bey größerer Sättigung, wohl gar 
mehr oder weniger blau ift, welches lezte beym 
Waid, beym glatten Thurmkraute, beym blau- 
grünen Laabkraute, und vorzüglich beym blau- 
en Kohle fehr deutlich zu feyn fcheint. Was 
die Sache noch mehr wahrfcheinlich macht, ift 
die Bemerkung, dafs man wirklich zuweilen von 
der Natur felbft bereitetes vollkommenes vege- 
tabilifches Berlinerblau findet, welches man mit 
dem natürlichen Berlinerblaue des Mineralreichß 
nicht verwechfeln darf. 

S. 252. 

Anders verhält fich die Sache bey den 
Früchten, welche zwar in ihrem nnreifen Zu- 
ftande ebenfalls grün find; und für diefe Le- 
bensperiode mufs man dann auch über ihre. Far- 
be, wie über die Farbe der Blätter urtheilen. 
Aber wie fie heranreifen, fo färben fie fich mit 
jedem Tage mehr, einige von ihnen find mit 
• den blühenden hohen Farben, andere mit dem 
fatteften «Schwarz bemalt, und viele werden 
weifs, was noch mehrere m ihrem Innern find. 
Eine Bleichfucht hier anzun^hmen, befonder« 
aus Ueberfaurung, ift nicht wohl thunüch; vieh- 
Y a mehr 
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mehr fcheint «s gerade der bcfier entwickelte 
Kohlenfroff 7.11 feyn, welcher die blühenden und 
dunkeln Farben erzeugt ; Welfs aber ifi: viel- 
leicht blofs eine optifche Farbe, wie die Farbe 
des Schnees, des zerftoßenen Glafes, des Waf- 
ferfchaums. 

J 1 

§• 

Sonderbar genüg Ift eine Erfcheinung» 
welche gleichfalls hieher zu gehören fcheint» 
dafs die Waflerpflanzen fehr häufig nnterge- 
tauchte Blätter haben, die entweder fchon füf 
fich bey einer beträchtlichen Länge fehr fchmäl, 
oder bey einem breitem Umriße ln fall linieft- 
f&rmige und haarfeine Stücke zerfchnitten find. 
Man hat einige diefer Pflanzen im Trocknet! 
gebaut, und Gewächfe mit unZerfchnitteneh Blät- 
tern erhalten. Der Wafl’ermerk ( Siutn latifoti - 
um ) und der fchildblättrige Hahnenfufs haben 
ganze Blätter, fo weit fie über das Waffer etn- 
por fleh en, aber die cntergetauchten find hast- 
fein zerfchnitten. Die durch das Walter her- 
vorgebrachte Schwächung des Lichtes mag 
wohl einigen Antheil an diefer Erfcheinnng ha- 
ben, aber fie befriedigend zu erklären, dazu fehlt 
es uns noch an hinlänglichen, und mit genug- 

fa- 
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famer Aufmerksamkeit angeftellten Beobachtun- 
gen. Das ift gewifs, dafs die auf di$ Wafiertie- 
fe zur Zeit des Wadisthums allemal verhültnifs- 
inäffige Länge der Stiele an den fchwimmenden 
Blattern offenbar Folge einer Art Bleichfucht 
ift, welche mit dem Lichtinangel in genauem 
Verhältnifie, wie diefer mit der WafTcrtiefe 
fteht. 

§* 2 S’4‘ 

“n 

Das, was bisher ift gefagt worden, gilt 
wohl meiftens allgemein von allen Pflanzen, 
aber doch vorzüglich von denjenigen, welche 
deutliche und ünbezweifelte Blürthen tragen. 
Die Pflanzen der lezten CI alle nach dem Linnei- 
feben Syfteme, welche nur undeutlich oder gar 
nicht blühen, grofstentheils vielleicht nicht ein- 
mal wahre Saamen tragen,- fondem blofs Bruten 
abfezen, und womit fich erft die neueften Kräu- 
terkenner vorzüglich befchaftigen, zeichnen fleh 
durch fo viele Eigenheit aus, dafs wir in der 
nö tlii gen Terminologie, welche aber auch mit 
vielen überflüffigen Benennungen überhäuft wur- 
de, noch eine beträchtliche Nael liefe zu halten 
haben. Jezt nimmt man fechferley Familien die- 
fer Gewächfc aniLRückenkräuter 

(Fi- 
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(Filiert, )' XI. L a u b m o o f e ( Mufti fron- 
doji, ) III. Lebermoofe ( Mufti Lepa- 
tici, ) IV. Algen ( Algae, ) V. P i 1- 
z e ( Fungi, > und VI. vermifchte Gattungen, 
welche lieh zu keiner der genannten Familien 
bringen lallen. 

§. 25T. 

I. Bey den Laubmoofen (Ma- 
fei frondofi ) ift noch allerdings das zweyfache 
Gefchlecht vorhanden. Wir haben die genaue- 
re Kenntnils davon H e d \v i g’s Verdien-* 
ften zu danken. Sie haben einen blättrigen 
Kelch, was man doch eigentlich nur die Blüthen- 
blätter nennen follte, indem es wirklich nur en- 
ger an einander flehende, nur anders gebildete 
Blätter find ( Moos k eich, Pericbaetium , ) 
ein Blumenblatt, welches einer am Fruchtnngs- 
boden angewachfcnen Schlafmüze ähnlich lieht, 
die Bltithe und felbft die noch jugendliche 
Frucht völlig einfchliefst, in der Folge vom 
Boden abreifst, aber an der Frucht bis zur voll- 
kommenen Reife fizen bleibt, und fonft fchon 
den Botaniften unter dem Namen einer K a p- 
p e ( Calyptra ) bekannt war: Staubfaden und 
Stempel, und überdiefs noch zwo Arten von fo- 

ge- 
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genannten Keflarien, von welchen die einen 
verfchiedentlich gebildete allemal aher geglie- 
derte Fäden (Saftfäden, Fila fuccofn : ) 
die andern aber dem Stempel ähnliche Gefälle, 
eigentlich wirkliche aber unbefruchtete Stempel 
find. (N ebenzuführer, Adduciorts .) 
Am Fruchtknoten, welcher fo kurz geftielt ift, 
dafs man diefen Stiel meiftens gar nicht wahr- 
nimmt, fizt ein ordentlicher Griffel auf, 
der Stiel aher wäcbft nach der Befruchtung in 
eine verfchiedene Länge aus. Der Fruchtkno- 
ten felbft wird zu einer einkammerigeu eiufclia- 
ligen K a p f e 1 ( Capfula, ihr Stiel aber Kr. j- 
felftiel, Fruchtftiel, Seta, ) wel- 
che man fehr überflDflig auch Thcctt, und PjxU 
diiirn genannt, und welche L i n n e ftir ei-, 
nen Staubbeutel angefehen hat. Sie ift mit ei- 
nem Deckel ( Opercnlum ) von verfehle-' 
dener Geftalt verfehen, welchen fte abwirft. 
An der nun grDfineten Kapfel erfcheinet der 
■Mundrand ( Periftoma, welcher entwe- 
der glatt und ohne Franzen ( u n g e f r a n z, t 
nackt, tiudum , ) oder kammformig g ,e- 
lranzet( pectinatum, ) und diefs entweder 
iu einem, einzigen, oder doppelten Kreife ift. 
Bey einigen Moofen kommt noch unter der 
Kapfel ein fleifchiger Theil . vor,, auf welchem 
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eigentlich erft die Kapfel rizt ( Unterfc.z ; Ap c> 
pby/ts; ) allemal aber hat fie in einer Höhlung 
ein Säulchen( Ccltmnula Sporaugbfntm,) 
an welchem die Saamen beteiliget find, welche 
fie unter krampfahnliehen Drehungen wegftaubt. 
Gewöhnlich ift bey mehrern Gattungen über die 
Kapfelt-ffnung eine feine Hast ( das Quer- 
feil, Epipbragma ) wie eine Trommel hart 
ausgefpannt , welche auch nach i.bgevorfenein 
Deckel die Saamen hinreichend venchliefst. 
Durch die angeführten Fruchtungstheile, welche 
bey den meiiten Alten in dem einen oder an- 
dern Zuftande falb das ganze Jahr hindurch zu- 
gegen find, laßen fich diefe Gewachfe von den 
übrigen leicht unterfcheiden ; bald wird man oi- 
ne Uebung erhalten, fie auch ohne diefe Theile- 
aus ihrem eigenen Aniehen za erkennen. . 

♦ 

Zuveriüflig ift es, dafs die meiden Moofe 
zweyh&ufig, viele einhäufig, aber fehr wenige 
Zwitter, und noch viel wenigere vielehig fey- 
en, Dabey entfteht nun die Bedenklichkeit, 
wie unter diefen Umftt'nden der Blöthenftanb 
an die Narbe gelange, da doch diefe durch die 
Kappe bedeckt wird. Von Seite der Staubbeu- 
tel 
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tel waltet .keine Schwierigkeit ob: fie Hauben 
felir Hark, und haben keine andere Bedeckung 
als die Bltithenblätter, oder den fogenannten 
Mooskelcb. Aber über die Narbe konnte lieh 
Hedwig felbft keine befriedigenden Auf- 
fchlüfle verfchaffen ; ftandhaft fah er gleichwohl 
ans ihrer Mitte zween kömerige Fäden hervor- 
gehen. Vielleicht durchbohren diofe Fäden die 
Spize der Kappe, welche vielleicht felbft nichts 
weiter ift, als die umgefchlagcne Oberhaut des 
Griffels. 


S* 2*7* 

II. Schon weniger beftimmt Iifst fieh 
das doppelte Gefchlecht bey den Leber- 
m o o f e n ( Mufti bepatm ) mit Zuverl&ffig- 
keit allgemein annehmen. Man verfteht aber 
unter Lebermoofen Gewächfe von einer blatt- 
ähnlichen lappigen Ausbreitung einer mehr oder 
weniger fleifchigen , doch zähen , Subftanz. 
Doch rechnet man auch die Jungormannien da- 
hin, welche noch viele Aehnlichkeit mit den 
Laubmoofen haben , von welchen fie gleich- 
wohl durch ihre vierklappigen Kapfeln hinläng- 
lich verfchieden find. Die übrigen unter diefe 
Familie ficher gehörenden Pflanzen kommen 



unter Hell näher überein, haben aber faft alle 
eine auffpringende Kapfel, und übrigens einen 
Bau ihrer Fruchtungstheiie, welcher fich dem 
der Laubmnofe mehr oder weniger nähert. 

5 * 258 » 

• . » . • 1 » 

III. Nicht -wenig fchwer iflr es, einen 
allgemeinen BegriiT anzugeben, welcher dem, 
was "man A 1 g e n ( Algae ) nennt, anpafiend 
wäre. Die Gattungen, welche hieher gezogen 
werden, haben fo wenig Beziehung auf einan- 
der, als mit den übrigen Manzen. Bey einigen . 
hat man Saamen oder Bruten entdeckt, welche 
ln eigenen, fehr organifch gebauten, Theilen 
enthalten -find, und welche bey einigen Gattun- 
gen nebeneinander liegende durchfichtige Scho- 
tten vorftellen, die fich aber nicht öffnen, auch 
keine Scheidewand haben, und defswegen blofs 
'Brutenbälge ( Theene ) heiflen. Zu- 
weilen werden diefe Brutenbälge durch zwi- 
fchenliegende andere mehr oder weniger faden- 
j förmige Körper (Zwifchenfäden, 
Pnrnphyfet ) getrennt. Bey fehr vielen fleht 
man an ihrer Oberfläche verfchiedene Theile, 
welche bald Kapitellen und Schöf- 
fel e h e n ( Scutellae , ) bald 'W a r z e n 

und 
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und Kügelchen ( Tubercula, ) bald 
Schilde! Peltae, ) welche gewöhnlich am 
Fände Vorkommen, bald B e c h e r ( Scypbi, ) 
bald Bläschen! Veficulat ) vorftellen. * 

1 

• Ich unterfcheide zwifchen Kapitellen 
und Schilfselchen, Diefe find, oder 
werde* vertieft, jene nicht* 

* ’ ' . » , r , •„ 

§ 259 - 

Den Laubmoofen, Lebermoofen, und Ab- 
gen hat man eine Art von Unfterblichkeit an- 
gedichtet, welche keinen andern Grund hat, als 
dafs man wahrnahm, diefe Pflanzen, obgleich 
Jahre lang ausgetrocknet, können, in Waller 
gelegt, diefes anfaugen, davon auffchwellen, 
und ganz ihre vollkommene Geftalt, Weichheit 
und Gefchmeidigkeit erhalten. Aber diefes vor- 
gebliche Aufleben ift ihnen" fo wenig vortheil- 
liaft, dafs man es an einerTey Pflanze nicht zu 
oft wiederholen darf, wenn man fie nicht zer- 
ftören will; und nie darf man von einer fol- 
chen wiedererftandenen Pflanze die geringfte 
Lebensverrichtung erwarten. 

* , i I I! 

i ,v ' . . 

§. a6o. 
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5- 26 o . 

IV. Deutlicher kennt man die Früchte 
der Rücke nkräuterC Filices. ) Sie 
find allemal Kapfeln, welche in Trauben oder 
Aehren gefammelt, an den Enden eigener 
Stmnktheile, oder auf der Rückfeite des blatt- 
förmigen Strunkes in Punkte oder Linien zu- 
fammengeftellt find. 13ey einigen Gattungen 
geht um diefe Kapfeln, welche allemal kugel- 
förmig find, und quer über auffpringen, ein 
Kettenring ( Anxulus articulatus ) he- 
rum, und in der Jugend werden gewöhnlich die 
Kapfelfammlungen mit einer feinen, weiflen, 
dünnen Haut, welche wohl von der Oberhaut 
der Pflanze felbft nicht verfchieden feyn mag, 
mit einem Schleyer ( Indufium ) be- 
deckt 

§. 261 : 

V. Kaum giebt es eine Pflanzenfamilie, 

welche natürlicher wäre, aber auch wirklich 
keine, bey welcher es fchwerer fällt, von dem 
äußern Anfehen einen beftimmten, deutlichen 
Karakter abzuziehen, als die Pilze ( Fun- 
gi. } Gleichfam Pflanzen einer andern Welt, 
'.-,■2 ' wei- 
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weichen fie an Bau, Geftalt, Eigen fchaften, Ge- 
ruch, Farbe, Gefclimack, fogar Beßandttheilen, 
von allen andern Gewächfen himmelweit ab, 
nur mit einigen Algen hängen fie durch eine 
fchwache Aehnlichkeit gewiß'er Gattungen noch 
zufatnmen. Sie lieben dumpfe Luft, und fchaf- 
fen fie fich, lieben Feuchtigkeit fo fehr, dafs 
ihnen ein offner, der Spmmerfonne frey atisge- 
fezter Stand fogar tödtlich wird, aber doch 
kommen fle kaum im tropfbaren Waffer vor» 
Faulende oder langfam verwehende Körper aus 
den beyden organifchen Reichen find ihr lieb— 
fter Aufenthalt, und einige Arteh find fo fehr 
an gewiffe Arten faulender Pflanzen gebunden, 
dafs man ße vergeblich auf andern fuchen wür- 
de. Ihre Geftalt ift nicht nur nach den Gattun- 
gen und Arten höchft verfchieden ; denn man hat 
kugelförmige, tellerförmige, fchilfielfürmige, ko- 
rallenf&rmige,kölbige, fadenförmige, traubige, haut- 
förmige, ^urzelförmige,u. f. w.: fondem fie ift 
nicht einmal in derfelben Art allemal ftandhaft 
genug. Ihre Feftigkeit geht von der eines bey- 
nahe flüfligen Tropfens bis zU der eines Holzes 
alle Grade durch. Wahre Gnomen, verfolgen 
fte den Menfchen in die tiefften Zechen der 
Bergwerke, wohin ihm keine andere Pflanze 
folgt, verderben da die Wetter in einem hohen 

Gra- 
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Grade, freffen die Zimmerungen an, und ma- 
chen fie wandelbar. In der Haushaltung der 
Natur geben einige verfchiedenen Infekten Koft 
und Wohnung, kaum find fie für edlere Thiere 
geniefsbar, nur der alles aufzehrende Menfch 
wagt es, einige, oft zu feinem Schaden, nie 
rzum wirklichen Vortheil, in feine Küche, fo- 
gar in feinen Keller aufzunehmen. Ihre allge- 
meine Beftimmung fcheint Vermehrung der Mo- 
dererde, und Bereitung folcher Gasarten zu 
feyn, welcher die Natur zu andern Abfichten 
bedarf. 

§. z6a» 

. *'* ~ \ ‘ ' * /. \ ' 

' Oft hat man es verfucht, diefe feltfamen 
Gewächfe Floren zu entziehen. Bald machte 
man Thiere daraus, oder hielt fie für Thierwoh- 
nungen, von ihren Bewohnern felbfi: gebaut: 
bald liefs man fie das lezte Beginnen des Pflan- 
zenilofles, eine Art Kryftalle feyn *, man hat fo- 
gar behauptet, fie wären in ihrem erften An- 
fänge Thiere, giengen in ein Pflanzenleben 
'über, und l&feten fich wieder in Thiere auf. 
Alle diefe Meynungen widerlegt aber der laute 
’Widerfpruch der Natur : wenn fie auch keine 
Uaamen haben, fo haben fie doch deutliche, fehr 

: V •> r _ 
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bekannte Bruten, wodurch fie fortgepflanzet 
werden. So hat der Kurfürft Karl The- 
odor eine weifse T rüffeln rt aus Tofcana in 
feinen Garten zu Schwezingen verpflanzet; und 
häufig lieht man an dumpfigen Orten Pilze, 
welche fonft nur am Holze wachfen, auf Kör- 
pern auffizen, welche keiner' Fäulnifs fähig lind: 
auf Gläfem und Flintenläufen wuchfen Pilze. 
Die Gherhie ift kein Mittel, Thierheit vott Pflan- 
zenheit zu unterfcheiden ; die Beweife, welche 
man von den Beftandtheilen der Pilze und ih- 
rem Verhalten zu den verschiedenen AuflOfungs- 
mitteln entlehnte, waren ein fehlerhafter Kreis- 
gang, welchen man keinem Anfänger der Lo- 
gik verzeihen würde. Gewifie Bewegungen 
aber, welche man bey den Pilzen wahrnahmt 
find fo wenig mit Wüllkühr verbunden, find 
lo mechanifch, als das langfame oder elaßifche 
Auffpringen der Kapfeln anderer Pflanzen, oder 
das Krummziehen eines Brettes oder Buchde- 
ckels. Der feltfame Uebergang von Thierheit 
zur Pflanzenheit, und von dieSer wieder zur 
Thierheit hatte Seinen Grund in einer fehlerhaf- 
ten Beobachtung: man liefs Pilzebruten im 
Waffer weichen. Sah Aufgufsthierchen, wel*he 
daran herumkrochen, und glaubte* die Aufguf»- 
thierehen feyen aus dielen Bruten, wie aus 
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erti, ehtftandfcn. Die Mikroskope fprechen eine 
Mundart, welche fich nicht anders als durch larn- 
ge Bekantitfchaft mit ihnen verftehen läfst. wer- 
den daher gewifs mifsverftanden, wenn man fie 
nur 'wie im Vorbey gehen fragt. 

S» «63. 

Hedwig, welcher fo glücklich das 
doppelte Gefchlecht bey den Laubmoofen er- 
wiefen hat, glaubte es auch nicht nur bey den 
Rückenkr'autera und Algen, fondem lbgar bey 
den Pilsen gefunden zu haben. Er fezte vor- 
aus, alle Pflanzen müfsai bey de Gefchlechter 
haben, das bringe die Einrichtung der Natur 
mit fich, das gehöre zur fchönen Vollkohimen- 
heit des Ganzen, zur gleichförmigen Einrich- 
tung des Univerfoms, das Folge aus Hib 
V e yls Behauptung , jedes organifche Wefen 
entliehe aus einem Eye, und jedes Ey feze 
zwey Gefchlechter voraus. Aber H a r v e y, 
welcher den fchon vorhin gar nicht unbekann- 
ten Kreislauf bey den warmblüthigen Thieren 
durch koftbare Verfuche vollkommen erwies* 
erlangte dadurch kein Recht, der Natur Gefeze 
vorzufchreiben, und ein Naturforfcher füllte 
fich nie beygehen laßen zu fagen, was die Na- 
tur 
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tut tliuti müßt ; er weis nicht mehr, ak was 
ihm feine Beobachtungen fngen, und feine Be- 
obachtungen fügen ihm nicht mehr, als, was die 
Natur im vorliegenden Falle wirklich tliue. 
Hedwig, welcher diefc Wahrheit Vernach- 
läiligte, vermied einen logifchen Kreisgang 
nicht. Er fah im frühem Alter der Bilanzen 
aus den genannten Familien gewifle Körper, 
welche ein entferntes Anfehen von Staubfäden 
oder Staubbeuteln hatten, fand nichts anders, 
was man dafür hVttte annehmen können, und 
machte den übereilten Scblufs, diefe Körper 
näßten die Staubgefäfse feyn, weil doch Staub- 
gefäße da feyn näßten. Aber in der Phyük 
und Natnrgefeliiehte non fi mrendum aut exeogitan - 
dum, fed experietidurn, quid natura ferat aut faciut, 

%• —64» 

Wegen der großen Verfchiedetiheit ihres 
Baues erlauben die Pilze den Botnnißen den 
Gebrauch von eineiley Kunftwörterti nicht. 
Man kann bey den alicrmeiften dreyertey Thei- 
le unterfcheidvn : den Unt eit heil, den Milteltheil 
und den Obertheil. 

Der Untert heil, 
mit welchem lic auf einem fremden Körper nuf- 
iizen, treibt oft wahre Wurzeln in dielen Kör- 
per hinein; zuweilen wird er nur durch ein 
2 fpiuu- 
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fpirmgewebartiges Geflecht auf feiner Oberfläche 
befeftiget, oder ift fonft an ihm wie rngewach- 
fen. Bey einigen Pilzen fleht man an diefer 
Stelle einen mehr oder weniger eyförmigen 
Körper ( die E y h a u t, den W u l ft, Vol- 
vii, ) in welchem der ganze Pilz anfänglich 
fteckte, welcher fleh aber in der Folge öffnet, 
den Pilz hervörtreten l'äfst, felbft an feinem 
Grunde zurlickbleibt, und ihn einfchliefst. 
Agaricui Mufcarius. 

Der Mitteltheil 
heifst gewöhnlich der Strunk ( Sr/p«, ) 
und ift entweder affig oder einfach, kahl und 
röhrig, oder dicht, oder locker. Bey einigen 
Gattungen ift eine fehr fonderbare Art von 
pfriemenförmigen Stiel da: inner der Subftanz 
des Pilzes, welche ganz oder zum Tlieile hin- 
fällig ift, hat fleh ein haarfeiner Brutboden ge- 
bildet, an welchem die Bruten unmittelbar oder 
durch andere noch feinere Stielchen befeftiget 
find ( B r u t ft i e 1 , Styliäium. ) 

Der Obertheil, 

wenn er mehr oder weniger flach verbreitet ift, 
und feine Bruten unten trägt, übrigens mehr 
oder weniger fleifchig ift, nennt man den Hut 
( Pileus. ) Seine Unterfeite ift entweder mit 
blattförmigen Platten, welche wie Stralen aus 

dem 
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dem Mittelpunkte nach dem Umkreis laufen 
(Blätter, laminae ) befezt — Agaricut, — • 
welche gleichlang ( aequnles, ) oder 
ungleichlang (ungleich, inaeqnaUs, iuter - 
rrtptae, ) zuweilen ä ft i g ( ramofae , zuweilen 
am Strunke herablaufend lind, oder ihn im Wi- 
derfpiele nicht einmal erreichen (entfernt, 
remotne. ) Sie haben gewöhnlich eine andere 
•Farbe als die Oberfeite des Hutes; aber es giebt 
gleichwohl Fälle, dafs fie mit ihm gleich- 
farbig ( concolores ) find. — Oder diele 
Blätter ftellen ein Adergeflecht vor — Meruli- 
,us, • — wefswegen man dann von folchen Hil- 
ten lagt, fie feyen unten a d e r i g ( vetioß. ) 

— Bey wieder andern Pilzen ift die Unterfeite 
polftrig, aber mit unzählbaren Lochern durch- 
bohrt — Boletus ; — bey andern verlängern fich 
die Ränder diefer Locher ungleich, und ftellen 
-tleifchige Stachelgebilde vor, oder dichtftehende 
fpizige Röhrchen lügen felbft folche Stachelge- 
bilde (Stacheln, Sttbulae, ) — Hydtium. 
— • Die Oberfeite ift manchmal mit anders ge- 
färbten Unebenheiten befezt (gefleckt: 
warzig, leprofa, ) manchmal mit einer Art 
Kleyen beftaubt ( k 1 e y i g, furfuracea , oder 
die Oberhaut bildet Schuppen (fc h up p i g.) 
oder ift klebrig oder fchmierig 
Z a an- . 
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anznfufilen. Die Ausbreitung des Hu tos ift 
manchmal fl a c h ( Piltns planus, ) oder ver- 
tieft, %vobl gar trichterförmig: 
zuweilen erhaben gewölbt ( cc.i:~exiiii ) g 1 o- 
clicn f ö r m i g, oder k !i g c 1 f ö r m i g. Das Wit- 
tel der Oberfeite ift zuweilen ein gefenk t(ntcdio 
dcprtjfms, cevtro deprcjj'o, ) oder Umgekehrt bildet 
cs einen deutlich und frark verbringenden 
W i r b e 1 ( Umbo. ) Der Rand ift zuweilen 
vertieft g e fr r e i f t ( firiatus. ) — Wenn 
der Obertlfeil, ohne fch zu verbreiten, dick und 
kolbenförmig ifr, nennt man ihn bald einen 
Kopf( Caput-, ift er dabey klein, aber voll, 
fo nennt man ihn ein K Dpfclien( Capittt- 
lum ; ) wenn er aber eine anfänglich dürchfieh- 
tige, bey gröfferer Reife ficli verdunkelnde Ku- 
gel bildet, haben ihn einige, etwas l'tberflüfug. 
Pemla genannt ( man kann ihn im Deutfehen 
S Jti m m e 1 h u t nennen. ) Bey allen Pil- 
zen heifst jene Stelle, an welcher die Fruten 
entweder unmittelbar, oder mittels ihrer Brut- 
fcslge nuflizen, der Brutboden ( Peritbe- 
ciitm. ) Gewöhnlich ifr ( bey den kleinem 
Gattungen ) der ganze Pilz Brutbcden. , >t 

§■ 265. 

Er giebt" Pilze, welche Zwar in ihrer Ju- 
gend an ihrem Öbcrtlicilc oder il ' tni ganzen 

Kör- 
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Körper mehr oder weniger fleifchig find, aber 
diefcs Fleifcli lo ft Feh bey reifeun Alter ganz 
in die Bruten auf, welche lediglich von einer 
dicken) oder (liV.insm Haut, der Baut des Filzes 
felbfr, cingöfchl offen werden. Die einfehlie fl en- 
de Kaut nennt man das 15 .r u t k 1 e i d ( Frri- / 
di um ) — - Lyeoptrdon. — - Andere bringen ihre 
Breton in Drutbülgcn ( 7 'becac, ) wel- 
che zuweilen frey und parallel an einander ftc- 
licn — Leotia: — zuweilen ■ — Spbntiia — in 
einem Safte Schwimmen, welcher ui eigenen, 
mehr oder weniger birnft ur igen Behliltnilien 
( 13 r u 1 1 a i c h b ä c li l'en, SpJ;atrnh-.c ) 
enthalten ifb. Da dergleichen Behültnilfe feiten 
die ganze Subftanz des Pilzes ausfüllen, fendern 
auf einem ycrfehiedcrt’ieh gebildeten Ceifdiigcn 
Boden auffizeu, fo giebt man dann diefem übri- 
gen Theile des. Innern den Namen eines F ru cht- 
bettes ( Stroma, ) Bey wieder andern Pilzen 
fizen die Bruten blofs an einer Kaut ( der Brut- 
haut, Hymcni ::m y weiche fich zuweilen in ei- 
nen Saft Auf!; fet — Apa ricus ßmttarittt L, — > 
Endlich fchliefl cn einige Filze auf er dem r.nf- 
icvn Biutkleidc ihre Bruten noch mit einem ip- 
nern libchft zarten Häutchen ein ( mit einem 
Unter. klcideC S.vivc.v/.v. ) 




• Es ift noch nicht lange, dafs man eine Zeit hin- 
durch die zurückbleibcnde Unikleidung der ge- 
- fammten Brüten, in welche (ich <1 js Fleifcli gewif- 
fer Pilze verwandelt, The ca nannte; aber diefs 
heifst jezt P e r i d i u m. 

§. 266 . 

Pilze, welche einen Hut haben, tragen ihn 
oft in ihrer Jugend in eine Kugel oder Eyform 
gegen den Strunk zuriickgerollt. Zu diefer 
Zeit pflegt eine dünne, allemal weihe Haut, 
welche rundum am Strunke aufhzt, und an* dem 
Hutrande angewachfen ift, allen Zugang zur 
Lnterfeite des Hutes zu verfehl ielTen. Wann 
lieh daun der Hut weiter ausbreitet, reifst diefe 
Haut, und bleibt am Strunke als ein häutiger 
Ring (Strunkring, Atmulus ) fizen. — 
Acaricus muficarius L. ■ — und ift entweder feft- 
ii z e n d ( fejfilis, ) oder verfchiebbar und be- 
weg 1 i c h ( mohilis, ) indem er ficli auf und 
nieder fehieben lälst, — Agaricus antiquatus — ■ 
Im erftern Falle ift er entweder unten ange- 
wachfen, und ftclit mit feinem Rande aufwärts 
(aufrecht, treclns. ) oder umge- 
kehrt, und fein Rand fleht abwärts ( inver- 
fns. ) Viele Pilze haben keinen folchen Ring 
oder haben ihn nicht mehr, weil er vergäng- 
lich (fugax ) war, was vorzüglich dann ge- 

febieht. 
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fchieht, wenn diefe Ringe nur f p i n n w e- 
benartigC Arnchvoulei ) find ( Stipts vtla • 
tus. ) Bey andern Pilzen lüfete fich die Haut 
vom Strunke ab, und blieb am Rande des Hu- 
tes als ein S a u m ( cortixn ) fizen. Man mnfs 
aber mit ciefer Haut eine andere nicht ver- 
wechfeln, welche bey einigen Pilzgattungen die 
ganze Oberfläche des Hutes oder Brutkleides 
lofe üteikleidet — Ijcoperdon Bovißa, — und 
fich leicht davon ablüfen läfst ( 0 e ber- 
kleid, Vtlum, ) Näher kömmt fie mit einem 

andern dünnen Schleyer überein, vcl- 

\ 

eher die übrigens ganz, unbedeckten Bruten des 
Pilzetellers leicht überkleidet, und vor der gänz- 
lichen Reife bedeckt; auch er wird von den . 
Botaniften Velum genannt. ' 

§• 267. ' 1 ^ 

VT. Endlich hat man alle diejenigen Ge- 
wächfe, bey welchen die Blüthen nur mit der 
r uflerftem Mühe beobachtet und unterfueht wer- 
den können, welche aber dennoch unter kein® 
der bisher nufgezählten Abtheilungen pafsten, 
unter eine befondere Abtheilung zufammenge- 
fiellt. Sie haben alle, oder faß: alle, beyde Ge- 
fohlechter, unterfcheiden fich ober von einander 
an ihren Blüthen eben fo fchr, als an ihrem 
übrigen Anfehen. 



'$0 


S s6$. 

Pflanze», welche aus ihres Gleichem ent- 
sprungen find, wnd wieder durch Saamen oder 
Bruten ihres Gleichen hervorbringen, heiffen 
Artend Specks. ) Sie find beftändig, und 
können niemal in andere Arten übergehe:?, 
weil der Bau, welcher einer jeden Pflanze zu- 
kömmt, zu viel zufammengefezet ift, als dafs 
er 1 in den ' v^en vollkommenen Enu einer 
wahrhaft verftviedenen Art übergehen könnte. 
Wahr ift cs zwar, es giebt keine zween Kör- 
per ruf der Woft, welche einander vollkommen 
gleich nnd llnlich wären; es mwfs alfb die 
Tochter pflanze wehl etwas ven der Mutter- 
pflanze abweichcn, diefe Abweichung wird mci- 
ftens nicht merklich genug feyn, doch können 
fte verfchiedene Utnftände mciklicher machen. 
Indem aber diefe Abweichungen unendlich ver- 
fchieden fe_\;u können, fo ift die Wahyffchein- 
Üchkcit, dafs die bekannte ArtA in die bekann- 
te Art B übergehen folftc, wahrhaft unendlich 
klein, das ift, gar nicht vorhanden; und diefts 
hfenitiffiutun t hat zum Exponenten die Anzahl 
der verähnlichten Individuen. Man fleht wcl p 
daraus, was man von der Verwandlung den 
Pflanzen in einander zu halten habe, 

; §. 26 9, 
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$. 269. 

Doch giebt es einen Weg, auf welchem 
lieh neue Arten ei halten lallen: durch die Be- 
ftaubung einer reifen Stempelnarbe mit Blüthcn- 
ftaube von einer andern Art. Man erhült auf 
diefem Wege Pflanzenblendlinge, w elche in der 
freyen Natur liDchft feiten, in den Gärten der 
Liebhaber zwar öfter Vorkommen, aber allemal 
mir vorübergehend lind, und froher über lang 
oder kurz wieder verfchwindcn. Die vielen 
Plant ae lybridat, welche bev L 1 n n e Vor- 
kommen, und allemal fehr ftendhaft find, find 
keine Blendlinge, fondern haben diefen Zuna» 
' men blofs einer finnreichen Hypothefe des be- 
rühmten Mannes zu verdanken, welche aber 
weiter nichts als fir.nrcich ift, , ‘ 

-' .. . 270. 

Außer den Blendlingen giebt es noch vie», 
le Mißbildungen unter den Pflanzen, w r elche 
bald von einer zu fehr beförderten» bald von 
einer verhinderten, bald von einer falfch gelei- 
teten Vegetation entliehen. So w'ächft manch-» 
mal bey Gr'ifern der Saamenkern auf Kofter» 
des Keims zu einer übermäßigen Grolle aus, 
und w ird Mutterkorn , Früchte wachfen üppig 
heran, und fchlicffen doch keine oder nur un» 

voll-» 
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vollkommene Saamen ein; BUithen entwickeln 
lieh nieht vollftäudig, oder bleiben unfruchtbar, 
oder haben ein ungewohntes Gefchlecht. So 
werden bey allen Pflanzen, welcke in langen 
Trauben blühen, die Blüthen deflo unvollkom- 
mener, je hoher fie flehen: daher der PHang fo 
wenig für eine vielehige Pflanze gelten kann, 
als die gelbe Viole der Gärtner ( Cheirnnthus 
Cheiri; ) fo bleibt wegen zu vieler, oder za 
wäfsriger, oder zu faftiger Nahrung eben der 
Pifang kernlos, und die Amaryllis ganz un- 
fruchtbar; und ftatt einer eingefchlechtigen Blü- 
the kommt eine Zwitterblüthe beym Hanf, oder 
eine Blüthe vom andern’ Gefchlechte beym Ne- 
gundo..- Ahorn. An Fichten wird manchmal 
gegen das Ende ihrer natürlichen Lebensdauer 
die Triebkraft zu fchwach, die Endknofpen ver- 
mögen fleh nicht mehr zu theilen, und wach- 
sen nebeneinander in einen bandförmigen Zopf 
aus, «in andermal gefchieht diefs bey dichtge- 
fäeten Pflanzen, z. B. Androface laßen, welche 
mehrere Stengel treiben, dafs die Wurzeltriebe 
zu nahe an einander liegen, gleich anfänglich 
beym erften hervorbrechen nach ihrer ganzen 
Länge an einander zufammenwachfen, und ei- 
nen bandförmigen gefurchten Stengel erzeugen. 
Eben durch eine ähnliche Urfache bilden lieh 
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t>ey der Rotherle, welche zu fehr gefchneidelt 
wird, ähnliche bandförmige Zweige. Zuwei- 
len iiberfteigt die Pflanze bey ihren Fruclitungs- 
theiten die gewöhnliche Anzahl: fo hat die 
kleine Mohringie an ihrem natürlichen Standor- 
te, auf nackten Felfen, vier Kelchblätter, vier 
Blumenblätter, acht Staubfaden, l'ezt aber, in 
die Gärten gebracht, an allen diefen Theilea 
ein fünftel zu. Zuweilen erhalten die Blüthen 
einen andern Bau, als welcher ihnen natürlich 
ift, wovon man an der Peloria, in welche fich 
Atitirrbinum Linaria und Eintine zuweilen ver- 
wandeln, ein merkwürdiges Beyfpiel hat. 

§. 271. 

Infekten bringen oft an Pflanzen fehr 
merkwürdige Verfchiedenheiten hervor., Wan 
kennt bereits die Gallen an den Eichen ( wovon 
doch die. welche fich an den männlichen Bltt- 1 
thenkäzehen diefes «Baums befinden, einen be- 
rühmten Botaniften noch am Ende des fieben- 
zchnten Jahrhunderts irre geführet haben, ) an 
den Weiden, und einigen andern Gewächfen, 
und weis, dafs Gallwefpen fie veranlaßen ; man 
kennt auch die kugelförmigen «Knoten, welche 
manchmal an den kleinen Ebrenpreisarteri ent- 
liehen, und von Mückenlarven verurfachet wer- 
den. Mückenlarven kraufen die Blätter des 

Weifis- 
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Weifsdorns, Biatt'.uofc bilden die Bli'.t er der 
Ulme zu Beuteln ; eine Wanze bringt in den 
Blüthen des Natterkcpfs : ein Blattfanger r.n de- 
nen der gegliederten Simfe feltfnme Aiifsbildun- 
gen hervor; ein anderer Blattfauger bildet an 
den Weiden die treibenden Knofpen in Rofen- 
geftalt um, und wieder ein anderer erzeugt an 
den Rothtannen vielfpizige zapfenähnliche Kno- 
pfe. An einigen Schivmpflanzcn und bey eini- 
gen Ptlanzen mit vielrrOnnigen Blüthen bringt 
ein Infekt eine fo feltfame hlifsbildung hervor, 
dafs dadurch fogar die grüfsten Botanillen irre 
geführt wurden : eine hlaafsliebenbliithe auf ei- 
nem Stengel eines Dojdengewächfes oder eines 
KalmenfuAes h Doch hat eine genaue Zerglie- 
derung erwiefen, dafs die vermeyntlirhe Maafs- 
liebe. nichts als die verkümmerte Dolde oder 
Haiinepfufsblüthe war, 

§. Ä7S. 

Nicht eben gerade die merk würdig f; er, 
aber doch die gefuebteften Verfchiedenheiten 
bringt bey den Pflanzen ihre Füllung hervor. 
Man verficht unter der Benennung g c.f ü 1 l- 
ter BlüthenC Flora pleiii ) folche Blü- 
then, bey welchen fich die Anzahl ihrer Biu- 
mcn’ölätter fo vermehrt, dafs die überzähligen 
inner den gewöhnlichen liehen. Die Mulirin- 
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gici mit fünf Blumenblättern hat keifte gefüllte 
BKlth'e. Nicht alle Mansch find einer lolchen 
füllchg fähig. Nur jene, welche zahlreiche 
Staubfäden, wie die Anemonen: öder eine Art 
von Nebcnbluhie haben, v. ie die ncikeiibluthi- 
gen Pflanzen, find vorzüglich gefchicht, lieh zu 
füllen. Da diefe Nebenblrtnen , Pin ge und 
Staubfäden im Grunde von einerley Sufcfianz 
mit den Blumenblättern find, fo bedarf es wei- 
ter nichts als häufiger und üppiger Nahrung, 
um ihnen diejenige Menge von Zellgewebe zu 
verfchalTen, welche nothig ifl-, um lie in den 
Stand zu fezen, fich jene Länge und Ausbrei- 
tung zu geben, welche von einem Ml; mehbint* 
te gefodert wird. Diefe Verbreitung kann 
wohl manchmal fo weit gehen, dafs die eigent- 
lichen Blumenblätter ftnvohl als die gekühlte!- 
✓ 

ten reiften, und, indem jede befondefe Samm- 
lung der zu einem Blumenblatte n&thigcn Ge- 
föfsbüttdel fich fchon im Bliitheboden ven dem 
andern getrennt hat, dadurch die Anz^Jil der 
Blumenblätter über alles VerhäJtnifs vermehren. 
Sogar die Bekleidungen- des Fruchtknotens, 
Welche, wie man weis, aus allen diefeh Gcfäl- 
fen beihehen, die man bey den äufi'ern Blüthe- 
theilcn kennt, lbfen fich manchmal in Blumen- 
blätter auf. 
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§•373. ; 

Hat aber im Fruchtknoten der Trieb des 
Nahrungsfaftes eine zu gerade Richtung, fo 
kann es gefchehen, dafs diefer Blüthentheil, 
ftatt fich in Blumenblätter aufzulLfen, gerade 
und fchlank fortwächft, das ift, fleh zu einen or- 
dentlichen Blütlienftiel umwandelt, welcher eine 
zweyte, nur kleinere, ebenfalls gefüllte Bitithe 
tragt. Man giebt folchen Blüthen die Benen- 
nung der fproffenden Blüthen 
( Floret proliferi. ) So hat man Rofen gefehen, 
welche drey Blüthen über einander trugen, die 
fämmtlich gefüllt waren. Aber Füllung ift 
eben fo nothwendig nicht, dafs nicht auch fprof- 
fende Blüthen ohne Füllung zu finden fevn 
follten. Ich habe die dunkelrothe Scabiofe, 
ohne gefüllt zu feyn, fproflende Blüthen tragen 
fehen. Wer dem Begriffe nachdenkt, welcher 
oben von der Bildung der Blüthen aufgeftellt 
wurde, dafs man fle für nichts weiter als für 
eine voreilige Entwickelung eines Zweiges zu 
halten habe, wird fleh die Füllung zwar nicht 
ganz deutlich, aber doch hinlänglich erklären 
können; und wer fich mit dem von den zufam- 
mengefezten Blüthen aufgeftellten Begriffe ver- 
traut gemacht hat, wird fich beym Sproflend- 

werden loicher Blüthen darüber nicht wundem, 
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vielmehr darüber wird er (ich wundern, dafs 
man die Erfcheinung nicht häufiger habe. 

§♦ 274 . 

Uneigentlich nennt man gewifle unge- 
wöhnliche Vergrößerungen der Blume, welche 
freylich auch auf Koften der nahe gelegenen 
Blüthentheije gefchehen, Füllungen, dergleichen 
die tändelnde Gärtnerkunft beym Schneeballen- 
baume ( Viburnum Opulns rofin, ) und bey Ta- 
getes zu bewirken, oder zu erhalten gefucht 
hat. Aber einfehen mufs man es wohl, dafs 
alle diefe unnatürlichen Blüthen eben fo gut 
IViifsbildungen feyn, als ein Saugthier mit über- 
zähligen Füfien und Hörnern, oder eine Dolde 
mit I'ufslangem Schnabel Mifsbildung feyn wür- 
de, und dafs die Verfchwendung unge- 
heurer Summen, welche manche Blumen- 
liebhaber fich erlaubten, um ihre Gärten in 
Pflauzeulazarethe umzufchaffen, in welchen iie 
dergleichen mifsgebildete Pflanzenkrüppel un- 
ter drolligen Benennungen erzogen, mit dem 
allergelindeften Ausdrucke lächerlich genannt 
zu werden verdiene. Gleichwohl wurden die- 
fe Mifsbildungen von den Botaniken ebenfalls 
zu viel vemachläiliget. Sie taugen zwar 
nicht dazu, wenn man fich biofs um die Kräu- 
ter- 
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tvrkenntnlfs bekümmert; aber forgfiltigfe Zer- 
gliederung müistc für die genaue Kenntnifs de* 
Biüthehbaucs und für andere Theile der Ff.an- 
Zenjibyfiologie von Wichtigkeit feyn. 

§• 2 7 $- 

Alle diefe Unregel m'a Di gkei teil Und übri- 
gens von einer Befchaffenheit, dafs es ihnen 
ein Botanift, Welcher hur einige Erfahrung hat, 
bey einer geringen Aufmerksamkeit anfleiit. 
Was fie feyeu. Aber die Pflanzen Weichen, 
durch verfeliicdcne Urfaclicn VcranlaCtt, manch- 
mal fo fehr von ihrem gewöhnlichen Baue ab, 
und diefer ihr abweichender Bau ich' int gleich« 
Wohl fo regelnd dg, dafs der geüfctcfic Botani- 
ker fie für eine neue ihm bisher unbekannte 
Art, oder wohl gar Gattung, zu halten geneigt 
Wird. Allein bald wird er diefcU Irrthum ab- 
legen, wenn er Gelegenheit hat, den Saatncil 
diefer neu feheinenden Pflanze zu füeU. da cs 
ihm dann gewifs gelingen wird, nicht nur die 
urfyriingliche BiVIung, fendern auch meiflens die 
Urfache der abweichenden Bildung zu entdecken. 
Dergleichen von der, der Art eigentlich zuketn- 
menden , Bildung abweichende Pflanzen nennt 
man Abänderungen, Abarten 
Spielarten! Varirtates. ) 

§- 2 " 6 . 
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• §. 276. • - 

Nur die Säung der Saamen, ich wieder- 
hole diefs, und nur die Säung unter fuhr vbr- 
fchiedeneti Umftänden aller Alt katm uns itf 
diefem Stücke Aufklärung verfchafien. Ver- 
fchiedene Botaniften verfielen hierinn aus einem 
jVlifsverftande der Regel, welche man darüber 
aufgeftellt hat, in Irrthümer, Welche mich nü- 
thigen, hier dagegen zu warnen. Einige meyn- 
ten, die zweifelhafte Pflanz« fchon hinlänglich 
geprüfet zu haben, wenn fie fie in den Garten 
verfezten. Allerdings erhalten manchmal di^ 
wiidwachfcnden Pflan2en, in fettes Gartenland 
verfezt, einen üppigen Wuchs, aber das ift auch 
alles, was man davon erwarten kann. Niemal 
wird ein ftachliges Gewächs auf diefem Wege 
feine Stachel ablegen, nie die mifsgebiidete Kya- 
cinthe eine regelmäßige Bildung ar.nehmen, eder 
überhaupt eine Pflanze die Bildung ablegen, wel- 
che nun einmal in ihrer Sulftanz liegt; nur ei- 
nige, von ganz örtlichen Umftänden abhängen- 

• • ' f 

de Dinge werden fich abändern, dergleichen z. 
B. die zweyreiliigen Blätter beym fchwalben- 
wurzblättrigen Enzian an ganz befondern Stel- 
len zuweilen find. Auch das Ausfuen der Saa- 
men reicht nicht allemal hin , wenn es nicht 
hinlänglich abgeändert wird. Gefezt, es* wäre 
A a di* 
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die grofsblumige Braunelle wirklich keine von 
der gemeinen verschiedenen Art, Sondern habe 
diefe Bildung blofs dem üppigen Boden zu dan- 
ken ; fo würde diefs gcwifs im Garten derfelbi- 
ge Fall feyn. 

$• a 77- 

fiinige Botaniften geben fiel fortpßatizende 
Abarten an. Diefs ift .wohl gewifs ein wider- 
sprechender Begriff. Allerdings haben wir eini- 
ge wildwachfende Pflanzen durch eine Sorgfäl- 
tige Cultur in Abarten umgefchaffen, welche 
uns vielen Vortheil geben ( ich nenne nur den 
Blumenkohl, ) und wir wißen durch Fortfeznng 
diefer Cultur diefe vortheilhaften Abarten durch 
alle oder viele Zeugungen hihdurch zu erhal- 
ten} aber das heifst weiter nichts anders, als, 
dafs einerley UrSache einerley Wirkung hervor- 
bringe. Da jede neue Pflanze vom erften Kei- 
me an Sich genau in denselben Umftänden befin- 
det, in welchen fich ihre Mutter befand, fo müf- 
sen doch wohl diefelben Einwirkungen diefer 
Umftände, diefelben Folgen diefer Einwirkungen 
Plaz haben. 

§. ^ 78 . 

Hieher gehört vielleicht eine Rüge, wel- 
che diejenigen Botaniften verdienen, die nach 
, Ehrbar dt’s Vorgänge von Suhfptcies Sprechen. 

" Ver- 
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Verliehen ße darunter weiter nichts als eine 
Abart, fo ift das unfcbickliche Wort eine über- 
flttflige Neuerung, und fie haben Unrecht, wenn 
fie altem Botaniften den Vorwurf machen, fie 
hätten mehrere Pflanzen in 'Eint Art zufammen- 
geworfen. Soll aber das Wort mehr als Abart 
bedeuten, fo ift es unphilofophifch, und ein 
Schnizer wider die Logik. Unter Art läfist 
fich nichts weiter als Individuen unterftellen. 
Soll es die große Aehnlichkeit einer Art mit 
einer andern bedeuten, fo ift es wieder ein 
öberflilfliges und unphilafophifches Wort: diefe 
Art wird wirklich eine eigene Art feyn, fich 
llandhalt und unter allen Umöänden als folche 
fortpflanzen, mufs alfo als folclie nicht als eine 
Subfftcies angeführet werden. 

5 - » 7 &, 

Aber auch keine Betrachtung darf uns 
hindern, Pflanzen, welche fleh ftandhaft und un- 
ter allen Umftänden mit denfelben Verfchieden- 
heiten fortpflanzen, wären diefe Verfcbieden- 
heiten auch klein und kaum bemerkbar, für ver- 
fchiedene Arten zu erklären; und in diefer Ei- 
genfchaft im Syfteme aufzuftellen. Ein merk- 
würdiges Beyfpiel, ift unfere innländifche Ana- 
gallis, wovon es zwo ftandhafte Arten giebt, 
die gleichwohl, wenn man von der Farbe der 
A a a Blu- 





Blume Wegfieht,- nur mit vieler Mühe* und kaum 
anders, als im fjfitchen Zuftande unterfcheidbai 
find. Die Natur fp rieht ihren ArtennnterfchieA 
felbft aus, und uns kommt es nicht zu, fie Zu- 
recht zu weifeu. .•> : . i.. . . ; 

§. *8o. 

Die Botaniften find nicht einig, wie hoch 
firh di# Anzahl der verfchiedenen Pflanzenar- 
te r. belaufen dürfte. Lin ne rechnete einftens 
ungefähr ioooo. Adanfon fchäzte die be- 
kannten auf 18000, die unbekannten auf 25000. 
Zimmermann in feiner geogräphifchen Ge- 
fchichte des Thierreiches rechnet alle bekann- 
ten Alten von Pflanzen auf 28000, und glaubt 
dafs es bey weitem das wahrfcheinlichfte fey, 
wenn man für die unbekannten Arten eine vietf 
bis fünfmal größere Anzahl annimmt, als Adan- 
fon angegeben hat: denn da der gröfste Theil 
der Erde noch nicht botanifch unterfucht wor- 
den, ungeheure Strecken uns ganz unbekannt 
find, und felbft kleine Länder, welche neu ent- 
deckt wurden, fo Viele ganz neue Arten gaben, 
fo glaubt er überzeugt zu feyn, dafs die unbe- 
kannte Pflanzenmenge gewifs weit über 150000 
Arten hinauffteige, Doch fchrieb Zimmer* 
mann diefs zu. einer Zeit, zu welcher noch 
kein HedSyig .und Schräder die kleinfteo 
. • '• , Moo- 
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Moofe anfgefucht, kein V/ ulfen und Hoff- 
m nun die zahlreichen Flechten befchrieben, 

•kein Tode und Perfoon felbft mikrofcöpr- 
fchen Pilzen nachgefpOrt hatten, lauter Pflanzen- 
famii'en , • zu Welchen die fremden Welttheile 
kaum eine Hand voll geliefert haben, und wel- 
ch;. i'c bft. in Europa, felbft in Ländern, in wel- 
chen de Botanik viele Liebhaber hat, nur fpar- 
fatn aufgefucht werden, 

§. 28 t . 

Kein Gedüchtnifs ift im Stande, diefe un- 
geheure Anzahl der Pflanzen und ihrer Kenn- 
zeichen ohne Beyhilfe zn behalten: keines JV’ert- 
fclien Geduld ift fo grofs, dnfs er wegen einer 
jeden vörkbmmenden Pflanze ganze Bibliothe- 
ken von Kräuterbtichern durchlefen wollte, um 
am Ende nichts mehr zu willen, als: er habe 
durch feine Entdeckung die fchon im Archive 
der Wiflenfchaft vorhandene Summe der Kennt- 
nifte nicht vormehrt ; und wäre fie es gewor- 
den, was für ein bedauernswürdiger 'Zeitverlufl: v 

würde das niclit feyn ! Oder wollte jeder Fin- 
der irgend einer Pflanze ihre Befchreibung oli- > 
ne alle Rückficht auf die Arbeiten feiner Vor- 
gänger liefern, was für eine unnüze Laft der 
Bibliotheken würden diefe Befchreibungen feyn ! 

Durch fie alle würde die Wiflenfchaft keinen 

ein- 
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einzigen Schritt vorwärts tliun, vielmehr wür- 
de fie durci) jede diefer wiiikührlichen Befchrei- 
bungen nur noch mehr erfchweret. 

' §. »8a. 

tVahr ift es, die Alten machten es nicht 
anders. Aber kein Menfch wird aus ihren Be- 
fchreibungen klug, und die ohne Zweifel herr- 
lichen Entdeckungen, welche fie über die Heil- 
kraft einiger diefer Pflanzen machten, find, ob 
wir fie gleich in ihren Schriften lefen, für uns 
gänzlich verlohren, weil wir nieht wüten, von 
welcher Pflanze fie reden. Die häufigen Streit- 
fchriften der Schriftfteller der mittlern Zeiten 
haben keinen Funken Licht in diefe Nacht zu 
bringen vermocht. — Aber hätte fich auch die 
Kenntnifs aller jener Kräuter, von welchen fie 
fchreiben, durch irgend einen Weg bis auf uns 
fortgepflanzet» fo würde ihr Beyfpiel uns zu 
keiner Richtfchnnr dienen dürfen, da wir meh- 
rere Gattungen kennen, als fie Arten kannten» 

§• » 8 ?. 

Ehrwürdig müfsen uns daher die Namen 
jener Männer feyn, welche zuerft auf den Ge- 
danken verfielen, die Aehnlichkeiten der Pflan- 
zen zu beobachten, und mit deutlichen Ausdrü- 
cken zu bezeichnen; dann diefe einander ähnli- 
chen Pflanzen in Familien ( Gattungen, G#- 

nt- 
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ner n ) zufammen zn Hellen, und mit einem ge- 
tnemfchaftlichen Namen 7M belegen. Sie brach- 
ten dadurch Ordnung in unfere Begriffe, otr4 er- 
leichterten das Gedächtoifs. Diefs war der er- 
fte große Schritt, welchen die Botanik vor- 
wärts tbat, und dielen -Schritt verdanken wir 
C. Gefner’n, der einen Wink dazu gab, wel- 
chen And. Cafalpin und Fablys Cplupina 
befolgten. Ein Pflanzen Verzeichnis, bey wel- 
chem gewifi'e allgemeine Kennzeichen feftgefe^t 
und diejenigen Pflanzen, denen Ce eigenthi'im- 
licli zukommeo, unter einem gemeinfehaftlichen 
Namen zufammengeftellt werden, helfet eine 
Methode ( Mttbodus , ) und wenn es nach 
fehr wenigen Grundfazen allgemein dpvehge- 
führt wird, ein Syftem ( Syßema t ) welches 
freyüch defto vollkommener feyn wird, je klei- 
ner die Anzahl diefer Grundfäze oder vielmehr 
Grundlagen ift, worauf man es llüzet, ‘und je 
größere Leichtigkeit beym Auffchlufie es ge- 
währet. Aber fehlerfrey erwarte man ja fein 
Syftem, weil es unmöglich ift, indem die Natur 
wohl ein fehr zufammengefeztes Ganzes ift, in 
welchem alles für einander da ift, aber kein Na- 
turalienkabinet eines tändelnden Dilettanten ift, 
in welchem ein feiner Uebergang ven Abftu- 
fnng zu Afaflufung Plaz hätte. Wir zerlegen 

’ ' <He- 
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.dicfe - JVfafciriae ( die Natur ) aus Eediirfnifs, 
und wundem uns, wenn die Schrauben zum 
Begriffe der Räder nicht paffen! 

§. 284 - 

C'äfalpin und Columna hatten aller- 
dings einen großen Schritt gethan; allein er 
war der elfte, und es ließen fich noch viele 
thun. Man felgte ihnen, oder tbat andere, 
ebenfalls erfle Sei litte, und viele Botaniften be- 
dienten lieh gar 'keiner Methode. Ray, ein 
Engl nder, und Rivin und Hermann, zwecn 
Deutfchc, gierigen fchon viel weiter, wurden 
aber von Tournefort, welcher mehr als al- 
le feine Vorgänger Gelegenheit hatte, eine un- 
geheure Menge Pflanzen gegen einander zu 
vergleichen, bald in Vergefl'enheit gebracht, 

§. 285 * 

Tc urne fort gab der Botanik eine nene 
Gcftalt. Seine Methode gründete er vorzüglich 
auf den Bau der Blume, fammeite die Pflanzen, 
welche ln den vcrfchiedetien Gewalten derfelben 
untereinander vcrzi'igliche Aehnlichkeit hatten, 
in behändere Gattungen zufammen, und gab 
■ jeder Gattung den Namen von der bekannteften 
unterftelligen Art, oder wenn fich das nicht 
wohl thun liefs, einen neuen. Den Begriff der 

Gat- 
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Gattung fezte er durch eine nach feiner Art 
fehr genaue ßefchreibung feft, und fammelte die 
richtig beftimmten Gattungen felbft unter ober- 
fte Gattungen ( Claffen, Chjfes ) zufammen, 
welche er der Bequemlichkeit wegen, in Unter- 
abtheilungen ( Abtheilungen, Ordines ^er- 
füllte, wozu die Kennzeichen von der Fiv.cbt 
entlehnet find. Die Arten wurden nach Bau- 
bin’s Weife rr.it einem Paar Beyw&rter bezeich- 
net, wobey man keine gar ängftliche Sorgfalt 
anwendete, z. B, 

Kchium. 

1. Ecbium majus et of-perius flore albo. 

2. Ecbium vulgare. , 

3. Ecbium Creticum latifolium rubrum , 

4. Ecbium orientale vtrbafci folio flore maxipio 

camfanulato. U. f. W, 

Diefe Bezeichnungen hieflen die Namen der 
Arten, waren aber, wietnan fleht, wenig wertb. 
Tournefort’s Methode ward anfänglich in 
Frankreich mit dem gr&fsten Beyfalle aufgenom- 
men. Die Ausländer waren zurückhaltender, 
zeigten fogar ihre Schwächen, und änderten 
verfchiedenes daran. Bald nachher fiengen die 
Franzofen felbft an, an denfelben zu ki'.nfteln, 
befonders Vaillant, welchen vielleicht nur 
der Tod hinderte, das zu leiften, was nachher 
ein Schwede, Liane* that» 



\ ■ ' *■ 

1 §, 286* 

'‘Llnnd legte bey feinem Syftcrfre die Ge- 4 
Ibäft, die Anzahl, das Verhältnlfs und die Stel- 
lung der Staubgefäfie zum Grunde, nahm aber 
noch außerdem auch die Stempel, die Blumen, 
die Kelche, und die Früchte zu Hilfe. Bey ei- 
nem Herbarium, dergleichen noch kein Bötanül 
befefTen hat, war es ihm leicht, nach diefer Me- 
thode ein fehr großes, obgleich mit einer be- 
wundernswürdigen, oft nur gar zu großen Kür- 
ze, gefchrieberies Verzeichnis der ihm bekann- 
ten Pflanzen zu verfaßen, welches er unter dem 
Titel : Speeles phvtnrum , bekannt machte, nach- 
her aber noch mehr verkürzt, und zugleich mit 
den wefentlfchen Keimzeichen der Gattungen 
veriehen ( die ausführlichen Kennzeichen der 
Gattungen hatte er fchon eher unter der Auf- 
fchrift : Genera plant armm, an das Licht gefteilt, ) 
unter dem Titel: Sjfltma natume ( in der Fol- 
ge: Syfiema vegetabilium ) heransgab. Frühezdi- 
tig hatte er fchon die unbeftimmten niehtsbedeu- 
tenden Namen der Arten, dergleichen wir eben 
angeführt haben, in eine Art von Definitionen 
verwandelt, wozu die Angaben auf der Pflanze 
felbft zu lefen find. *. B. 

V- Echinim • .-j -;J3 
y< ■ Eehinm cauU ereße pilofo, fpic'ts b$T^0i(%,Ao- 
rollis fubaequaltbus , ßamiuibus longiffimh . 
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2. Echium caule tuberculato Lifpido, fotiis eanli- 
tiis lanceolatit bifpidis,ßoribns fpicatis later ahhts. 

3. Eclium caule decumbente^ calycibus frtiftt- 
ftentibns dißarmbus . 

4. Echium caule ramofo, foliis caulinis ovatif, 
ftoribus felitariis lateralibtts. U. f. W. 

Diefe Definitionen nannte er Nomina fpedfat, 
fah jedoch bald ein, dafs man fie bey aller 
Brauchbarkeit, durch ihre Hilfe Art von Art ? 4 u 
unterfcbeiden, als eigentliche Namen im Reden 
und Schreiben wegen ihrer Lange nicht wohl 
brauchen könne. Er kam daher auf den glück- 
lichen Einfall, mit Beybehaltung der Definitio- 
nen ftir die Beitimmung, jede Art durch ein 
Beywort im angeföhrtm Bc-yfpiele 
< i Echium ; 

1. Italicum, caule ereclo 

2. Vulgare, caule tuberculato i fe. 

3. Creticum, caule decttmbente Ij'c. 

4. Orientale, caule ramofo &e. 

iu bezeichnen. DiefeBey wOrter nannte er T ri- 
vialnamen ( Nomina trivialia , ) und die vo- 
rigen Nomina fpecifica heifl’eu nun richtiger Dif- 
ferent iae fptcificae. 

§♦ 

Ehr hart, ein Oberhaupt etwas grillen fän- 
gerifcher Mann, war mit Linnd’s Trivialnamen 
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snzuf ie lcn, und wollte jed? Pflanze nüt einem 
einzigen Namen bezeichnet willen, machte auch 
einige Verfuche diefe Neuerung einznfähren, er- 
hielt aber den Beyiaü der klügern Botaniften 
nicht. Die Alten haben wohl bey ihrer klei- 
nen Anzahl von Pflanzen die Sache wie Ehr- 
hart gemacht, und hatten wir auf diefem We- 
ge fortfahren wollen, fo hatte fleh die Anzahl 
der Worte zu einer ungeschlachten Menge ver- 
mehrt, v. e eher kein Gedächtnifs gewachfcn wä- 
re. Man mufste alfo auf Mittel denken, dafs die 
Sache nieht zu weit käme, und diefs gefchah 
auf die Weife, welche feit Conr, Gefsner’n 
in U.’bung: und von Lihnd durch die Einfüh- 
rung der .Trivialnamen zur Vollkommenheit ge- 
bracht worden ift. Durch die Vertheilangen in 
Gattungen und Arten, wovon genaue Beftim- 
mungen gegeben werden, helfen fleh viele Din- 
ge wirklich mit einem einzigen Worte ansdrü- 
cken, und es bedürfte nur noch eines zw T eyten 
Wortes ( des Gattungsnamens, ) um das Ideal 
eines jeden untergeftellten Dinges ( der Art ) 
zwar nicht zu bezeichnen, aber zu nennen. 
Aber nicht blofs in diefer Hinfleht, fandem auch 
überhaupt um die gefammte botanifche Kunft- 
fprache, welche vorher wenig Beflimmtbeit ge- 
habt hatte, erwarb lieh Lin# e die entfqhiedea- 
ften Verdienfte. 
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Fehlerfrey ift übrigens Lintu's Pflanzenfy-* 
ftem nicht, weil das überhaupt bey keinem künft- 
lichen Syfteme möglich ift, und alle denkbaren 
Syfteme künftlich fmd. Er hätte 7 . war meiner« 
diefer Fehler, welche man ihm vorwirft, wohl 
vermeiden können, aber da hebe der Schriftftel- 
ler wider ihn den erften Stein auf, welcher fich 
in diefem Punkte nichts vorzuwerfen hat. Die 
Wifl’enfchaft erhält fogar daraus, dafs alle Syfte- 
me ihre Fehler haben, einen Wichtigen Vortheil. 
Gäbe es ein einziges völlig fehlerfreyes Syftem, 
fo würde man es allgemein befolgen, und über 
ihm die weitere Beobachtung der Pflanzen ver- 
nachläfflgen, wodurch die Botanik, wenigftens 
die Kräüterkenntnifs, bald Zu einer blaffen Re- 
gifterw iflenfchaft herablinken würde. Da nun 
das nicht fö ift, fo künfteit jeder Beobachter, 
flieht und hofTt auf einem andern Wege die 
wal.rgehomhienen Fehler zu vermeiden, ver- 
meidet fie auch, macht aber andere. Diefe Sy- 
fteme, Welche über verfehiedene Grundlagen er- 
richtet find, benüzt ein dritter, feine Pflanzen 
damit nach einander zu Vergleichen, wird aber 
durch eben diefe Vdtfchiedenheit der G mit din- 
gen gezwungen feine Pflahzeh ruf verfehiedd- 
nen Seiten zu betrachten, folglich fie genauer 
und inniger kennen zu lernen. 





8 - » 89 - 

Nicht gerade, weil das Linneifche Syftera 
das befste, fondern weil es das brauchbarfte ifr, 
und die darnach ausgefertigten allgemeinen Ver*- 
aeichniffe von Pflanzen die vollft&ndigften find, 
füge ich hier den Schlüffel dazu bey. 

Sätrratliche Gewächfe find 
Offenblühen d(P&/ir- Ver borgenb lü- 

nogamae.) Deutliche Blü- hend ( Ctjyptogatnae. ) 
then und Gefchlechter. Undeutliche oder gar 

keine Blüthen,. h’iufig 
nur Bruten — nicht 
Saamen bringend, und 
ohne beweisbares m'äfl- 
liches Gefchlecht. 

Bey allen offenblühenden Pflanzen find beyde 
Gefchlechter 

Vereint, in einer- oder G e trennt In zwey- 
ley Blüthe (Zwitter erley Blüthen. 

Hermafhrodittci. /) 

Bey den Zwittern find die Staubfäden 
1 Frey, oder Verbund«», 

nur an den Kelch, unter fich oder mit 
an die Blutne ange- dem Stempel, 
wachfen, oder aus 
donBlütheboden her« 

vorkommend. - Da- 
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Daran« Entgehen dann folgende Klaffen, 
Welchen ich auch die Abtheilungen noch beyfh- 
ge: I. Klaffe» 

Einmännig. Mn- Nur ein freyes Stanbge- 
nnndria tk{ s in einer ZwitteTbltt- 

the. 

I. Abth» Einweibig Mmogyntn, —Nur ein Griffel. 

II. Abth. Zwey weibig Digynia. — Zween Griffel. 

Anm. Wenn kein Griffel zugegen ift, wer- 
den die Narben gezählt. Diefs gilt auch bcy 
den folgenden Klaffen. 

II. Klaffe. Z \v C y mä n- Zwey freye Staub- 
nig. Diandrin, gefäffe in einer Zwit- 

terblüthe. 

LAbth. Einweibig. Rtonogyria. — Nur ein Griffel. 

II. Abth. Zwey weibig .Digynia, — Zween Griffel. 

III. Klaffe. Dr^'ymän- 'Drey freye Stlüfege- 
nig, Triandria. 1 fäffe in einer Zwifter- 

blilthe. ! v V 

I. Abth. Einweibig. Monogynia. — Ein Griffel. 

II. Abth. Zwey weibig. Digynia, — Zween Griffel. 

III. Abth. Drey weibig. Trtgynia. — Drey Griffel. 

IV. Klaffe. Vier män- Vier freye gleichjan- 

n i g. Tetrandria. ge Staubgefäffe in ei- 

ner Zwitterbjüthe. 

I. Abth. Einweibig. Monogynia, — Ein Griffel. 

II. Abth. Zweyweibig. Digynia. — Zween Griffel. 
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HI.Abtli. DreyWeibig. Trigynia. — Drey Griffel. 
iV.Abth.Vierweibig.Terrrtgjvw'rt. — Vier Griffel. 

V. Abtb. F'ünfweibig. Pentagynia .« — Fünf Griffel. 

VI. Abth.Zehnweibig.Dfrrtg^wirt.' — Zehn Griffel. 
VILAbthiVielweibig.Po/yg^«jfl,— Zahlreiche Griffe 

' feL 

V. Klaffe. Fünfmän- Fünf freye Staubfaden 

nig Pentandria. in einer Zwitterblüthe.*- 

I. Abth. Einweibig. Aloncgynia. — Ein Griffel. 

II. Abth. Zweyweibig. Digynia. — Zwey Griffel. 

III. Abth. Dreyweibig Trigynia. — Drey Griffel. 

IV. Abth. Vierweibig. Tetragy'nia. — Vier Griffel. 
V- Abth. F'ünfweibig. Pentagynia. — Fünf Griffel. 

VI. Abth.Zehmveibig.Drcrtgynitf. — Zehn Griffel. 
VU.Abth.Vielweibig.Po/ygy»/«. — Mehr als zehn 

Griffel. 

VI. Klaffe. Sechsmän- Sechs freye Staubge- 
h.ig» Hexandria. % fäffe in einer Zwit- 

terblüthe. ( W eder 
Blume noch Kelch 
. vierblättrig. 

I. Abth. Einweibig. Monogynia, — Ein Griffel. 

II. Abth. Zweyweibig. Digynia. • — Zween Griffel, 

III. Abth. Dreyweibig. Trigynia. — Drey Griffel. 
iV.Abth.Vierweibig. 7>frflgy«/4. — Vier Griffel. 

V. Abth. Sechs weibig.//(*xrtjy«/d. — Sechs Griffel. 

VI. Abth.Vielweibig. Polygynia. — Mehr als fechs 

. • . - Griffel. ! 
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VH. Klaffe. Sieten- Sieben freye Staubge- 
männig. Heptandria. fäffe in einer Zwitter* 
bllithe. 

I. Abth. Einweibig. Monogynia, — Ein GrifFeL' 

II. Abth. Zweyweibig. Dtgynia . — Zween Griffel. 

III. Abth. Dreyweibig. Trigynia. — Drey Griffel. 

IV. Abth. Sieben weibig.//^^|ry. Sieben Griffel.: 

nia. 

VIIL Klaffe. Acht- Acht freye Staubgefäße 
männig. Oclandria. in einer Zwitterblüthe, 

I. AJ)th. Einweibig. Monogynia. — Ein Griffel. 

II. Abth. Zweyweibig. Digynia. — Zween Griffel.' 

III. Abth. Dreyweibig. Trigynia. — Drey Griffel. 

IV . Abth. Vierweibig. Tetragynra. — Vier Griffel. ' 

IX. Klaffe. Neunmän- Neun freye Staub ge« 

nig. Enneandria , fäffe in einer 2wit-» 

terblüthe. 

I. Abth. Einweibig. Monogynia. — Ein Griffel. 

II. Abth. Dreyweibig. Trigynia. — Drey Griffel. 

III. Abth.Sechsweibig.//i?Xrtgy»/Ä.— Sechs Griffel. 

X. Klaffe. Zehnmän- Zehn freye Staubge« 

nig. Decandria. fäffe in einer Zwitn 

terblftthe. 

I. Abth. Einweibig. Monogynia. — Ein Griffel. 

II. Abth. Zweyweibig. Digynia, — -Zween Griffel. 

III. Abth.Dreyweibig. Trigynia. — Drey Griffel. 

B b . IV. 
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iy.Abth.FL\nfweil>)g.P«»/<Jgyn*'*’ Fünf Griffel. 
y.Abth.ZehnweihJg.D«^y»/Vi. — Zehn Griffel 
XI. Klaffe. Zwölf- Zwölf bis zwanzig 
männig* Dodecandria* ( feiten weniger ) freye 

Staut gefalle in einer 
. Zwitterblüthe. 

I. Abfh. Elnweibig. Monogynia. Ein Griffel. 

II. Abth. ZweyWeibig. Digyuiä. — Zween Griffel. 

III. Abth.Dreyweibig. Trigynia. — Drey GriffeL 

IV. Abth.VierWeibig. Tetragynia .' — Vier GriffeL 

V. Abth.Fünfweibig. Pentagynia . — Fünf Griffel. 

VI. Abth. Vielweibig. Polygynia. — Mehr als fünf 

< • • v ' GriffeL 


XII. Kl affe. Zwanzig- 
in ännig. lcofandria. 


Die Staubgefäße ( mehr 
als 19., frey, in einer 
Zwitterblüthe ) in den 
Kelch oder in die Blu- 
me ( nicht in . den 
Blütheboden ) einge- 


fezt ... . 

Ein einblättriger ver- 
tiefter Kelch. 

Die Bltime mittels 
ihrer Nägel auf die 
innere Seite des Kel- 
ches aufgefeztj 

J. Abth. Einweibig. Monogyniä. — Ein GriffeL 

II. Abth. Zweyweibig. Digyniä. — Zween Griffel. 

III. Äbth. Drey weibigv Trigynia, — Drey GriffeL 

lV'.Abth.Fünfweibig./V»rrtgy»?<J. — Fünf GriffeL 

y.Abtb, Vielweibig. Polygynia. — Viele Griffel. 

f • - t ’ : T Aill* 
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Xm. Klaffe. Viel- Mehr als neunzehn frey# 
männig. Polyandria. Staubgefälle, aus dein 

Blütheboden, in einer 
Zwitterblüthe. 

I. Abth. EinWeibig. Monogynia. • — Ein Griffel. 

II. Abth. Zweyweibig. Digynia. ■— Zween Griffel. 
UI.Abth. Dreyweibig, Trigynia. — *■ Drey Griffel. 

IV . Abth. Vierweibig. Tetragynia . — Vier Griffel. 

V. Abth. Fünfweibig. Ptntiigynia.—* Fünf Griffel. 

VI. Abth.Zehnweibig. Dccngynia .' — Zehn Griffel. 

-VII.AbtlivVielweibig.Po/ygy»;«. — ZahlreicheGrif- 
• ' fei. 

; XIV. Klaffe. Zwey- Vifer freyd Staubfäden 
mächtig. DjdynamicK in einer Zwitterblüthe: 

zween davon länger. 

I. Abth. Nacktfaamig.Gy»«Ho/])f;7«;Vj. — Vier nackte 

. Saamen. 

II. Abth.Bedecktfaamig.ri«gio/^m;'o. — • Saarn enge- 

häufe. 

XV. Klaffe. Vier- Sechs freye Staubfäden 

■•mächtig. Tetradyna- in einer Zwitterblüthe: 

wirt. v zwey gegenüber ftehen- 

de kürzer. 

( Blume und Kelch vier* 
- v. \ ’ blättrig. ) 

■ ! > I.Abth. MitSchütchen.S/Z/rti/o/rt.*^- Die Saamen in 

■ . ’ . ’ SchOtchen. 

II.Abth. Mit Schoten. Siiiquofa. — Die Saamen in 
B b % Schoten. 
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XVI. Klaffe. Einbrtl- 

dri g. Monadtlpbia. 


Die Träger der Staub- 
gefäße in ein deh 
Fruchtknoten ein- 
fchlieffendesRohr ver- 
wach fen. 


I. AbäLDreymännig. Triandria — Drey Träger in eia 

. Staubfadenfrohr zü- 
• fammengewachfen. 

II Ak:h. Fünfxnännig. Pentan — Fünf Tfäger in ein 
dria, Staubfadenrohr zu- 
famm en gewachfen. 

HI. Abth. Achtmännig- OÜah — Acht Träger in ein 
dria. Staufadenrohr zü- 
fammengewachfen. 


IV.Abth. Zebömännig. De- 

candria . 


— Zehn Träger in ein 

— Staubfadenrohr zu- 
fammengewachfen.: 


V. Abth.Zwblfmännig.Do- -- Zwölf ( oder unge- 

decandna. fuhr ) Träger in eitt 
Staubfadenrohr zu- 
fammengewachfen. 

VI. Abth.Vielmännig.Po/yu» Zahlreiche TrägeC 

J-.' > 4*-» nie» Vlftä 


dria. 

XVIL Klaffe. Zwey- 
b rüdri g. Diadel ’fbia. 


in ein Staubfaden- 
rohr zu fammenge- 
wachfen. 

Die Blüthe, mit einet 
Schmetterlingsblume 
oder ihr ähnlich. 

Die Staubgefäße,^,.,, 
den Trägern in zlweetf 
Körper ( oder nuriü JefeöF 
neh ) verbunden. 

Eitle Zwitterblüthe. 


I.Abth.F&nfmännig.Pf»f/J»drm. — 'FünfStaubbeutel. 

XI,Abth, Seclismännig. Hexan- SechsStaubbeutel. 
. dria. 
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ULAbth. Achtmännig. Cef an- Ach tStaubb eitel. 

dria. 

IV.Abth. Zehnmännig. Decan ZehnStaubbetttel. 

dria. 

XVIII. K laffe. Vielbrll- Die Trauer der Sfcaab- 
drig. Folyandoa. gefuffe in mehr als 

zwey Körper zufam- 
mengewachfen. 

Eine Zwitterblfithfti 
I.Abtb.Zehnmännig.Dffrt»- — Fünf Träger: zehn 
dria. Beutel. 

ILAbth.Ffinfzehnmännig. — Fünf Träger: fünf- 
Dodecandria. zehn Beutel. 

III. AbUi.ZwanzigmSnnig. *- Viele Träger: unter 

tesfandria. fich verfchiedentlich 

in mehrere Körper zu- 
fammengewachfen. 

IV. Abth. Vielmännig.Pe ZahlreicheTräger : un- 

lyandria. ter fich am Grunde 

verfchiedentlich zu- 1 
fammengewachfen. 

XIX. K laffe. Ve rwacli- Die Träger (alle- 
fen b eutli ch.Syngeueß'a, mal 5) frey: die 

Beutel in ein Rohr 
zufammengewach- 
fen, ■ welches der 
. , Griffel durchbohrt. 

IMit Ausnahme der 
lezten ( unnatürli- 
chen ) Äbtheilung, 
die Bliithen zufam- 
mengefezt. 

I. Abth.GIeicM&rnugeVielc — Zwii terblüthehen in 
he.Polygamia aqualis, der hätte, Zwitter- 

blütlichen im Um- 
greife : 
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II. Abth, UeberfllÜTige 
Vielehe. Polygamia fu- 
fcrflua , 1 


a) alle Blüthchen 
mit Üalbblümchen ; 

b ) alle Blüthen 
rührig ; 

c) die Blüthchen 
im Mittel rührig, die 
im Umkreife mit 
Halbblümchen. 

- Zwitterblüthen in der 
Mitte , weibliche im 
Umkreife : 
a) alle Blüthchen rüh- 

flff j 

b) dieZwitterblüth- 

chen rührig, die weib- 
lichen. mit Jialbblüm- 
chen: ■ , 

c) di« Zwitterblnth- 

chen rührig, die weib- 
lichen fall blümchen- 
los. / 


UI. Abth, Vergebliche— Zwitterblftthchen in 
Vielehe. Polygamin der Mitte, gefchlechts-. 

frußranea. lofe im U «streife. 

a) die Zwitterbmth- 
chen rührig, die ge- 
fchle/'btslolen ' mit 
Üalbblümchen. 

’ b) beyderley Blüth- 
chen rührig, aber die 
gefcblechtslofen auch 
an den Blümchen ver- 
fehieden. 

IV. Abth., No Hi wendige- — Männliche Blüthen in 
Vielehe. Polygamia ne- der Mitte, weibliche inv 
ctjfaria. \Jmkreife,. 

' ») 
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a) die männlichen 
Bliithchen rührig* die 
weiblichen mit Halb- 
blümchen ; 
b) di» männlichen 
. , .Jlluthchen rührig, die 

Blümchen der weibli- 
chen f:i(l fehlend. 

Antn. Die männlichen Blütkehen fcheinen 
wohl Zwitter zu feyn, aber ifir Stempel ift un- 
fruchtbar. 

V. Abtb. Abgefünderte t- Jedes Bliithchen hat 

Vielehe. Pojygamia ft- feinen fonderlieitlid.cn 
grtgata, Kelch. 

VI. Abth. Einzelne Ehe. — Unznfnmmengefgztfc 

Monogamia. Elüthcu. 

XX. KJ affe. Weibe rr *— Die Staubgefäße am 
man nig. Gynandria, Griffel, oder auf dem 

unter dem Fruchtkno- 
ten griffelfürmig verr 
längerten Fruchtboden 
beteiliget. 

I. Abth.Zweyrnäunig. T>ifyidria . — Zwey Staubge- 

- " faffe, 

II. Abth. Dreymännig. Tri an Drey Staubge- 

dria, < fäfle. 

I II . Abth .Sechsmänn i g. Hexan • — - Sechs Staubge- 

dria, faffe. 

IV. Abth. Achtmännig. Ochm- - — Acht Statibge- 

dria. faffe.. 

XXI. 'Klaife. Einhäu-^ GetrcnnteGefchlechter 

fig. Moaoccia. auf eincrley Stamme. 

I.Abth. Einmännig, Monaiidiia. .— Ein Staubgefufs, 

II. 
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II. Abtb.Zweyrnänuig, —Zwey freye Staubgefäße, 

Diandria . 

ni.Abth.Dreymännig, — < Drey freye Staubgefäße. 
Triandria. 

IV. Abth. Viermännig, — Vier freye Staubgefäße, 

Tetrandria. 

V. Abth. Filnfmäunig. — Fünf freye Staubgefäße. 

Pentandria, , 

VI. Abtb.Sechsmännig. — Sechs freye Staubgefäße. 

fltxandria. 

VII. Abth. Vielmännig.— Mehr als fechs freye 

Polyandria. Staubgefäße. 

VIII. Abth .Einbriidrig. — DieTräger derStaubgefäf- 

Monnd-elpbia. fe an einander gewachfen. 

IX. Abth.Verwachfen- — Die Beutel der Staub- 
beutiig. Syngeneßa. gefäße verfchiedentlich 

untereinander vervvach- 
fen, oder gebogene, ver- 
Vachfene Beutel vorftcl- 
lende, Linien. 

X. Abth. Weibern an- — Die Staubfäden fizen auf' 

uig. Gynandria. den Reiten verkrüppelter- 

Stempel. 

XXII. Klaffe. Zwey- — Die Gefcblecliter ge-, 
häulig. Dioecia, trennt, auf zween ver- 

fchiedene Stämme. 

I. Abth. Einmännig. — Ein freyes Staubgefäfs. 
Monandria. 

H.Abth.Zweymännig.— . Zwey freye Staubgefäße. 
Diandria . 

III. Abth.Dreymännig.— Drey freye Staubgefäße. 

Triandria. 

IV. Abth. Viermännig. — Vier freye Staubgefäße. 

Tetrandria. 
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V. Abth. Fi'nfmännig. — Fünf freye Stäubgefäße. 

Pentandria. 

VI. Abth.Sechsmännig.— Sechs freye Staubgefäße. 

Hexandria. 

VII. Abth.Achtmännig.— - Acht freye Staubgefäße. 

Oclandria. 

VIII. Abth.Neunmännig,— Neun freyeStaubgefäße. 
Enmeandria. 

IX. Abth. Zehnmännig.— Zehn freye Staubgefäße. 

' Decnndria, , 

X. Abth.Zwülfmännig.— Zwölf ( oder ungefähr) 

Dodtcandrta. freye Staubgefäße. 

XI. Abth.Zwanzigmän— —Zahlreiche freyeStaubge- 

nig. lcofandria , fäße aus dem Kelche, 

XII. Abth. Vielmän — Zahlreiche freyeStaubgefäße 

nig. Polyandri <*. aus dem Blütheboden. 

XIII. Abth. Einbr'ü- — Die Träger derStaubge- 
drig. Monadelpbi«, fäße in ein Säulchen, ei- 
ne Schuppe, oft nur leicht 
zufammengewachfen. 

XIV. Abth.Verwachfen — Die Staubbeutel unter 

. i beutlig. Syngenefia, fich zufatnengewachfen. 

XXIIT. Klaße. Viel- Männliche oder weibli- 
ehig. Polygamia „ che, oder bevderley Blü- 

then, und Zwitter. 

l. Abth. Einhäufig. — Bevfammen auf einerley 

Monoccia. Stamme. 

II . Ab th . Zw ey häufig. — vertheilt auf zween Stäm- 
Dioecia. me, 

m. Abth.Dreyhäufig. — Vertheilt auf dreyerley 

Trioecin. Stämme. 

XXIV. Klaße. Verborgenehig. Cryptognmim, 

I.Abtb. 
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I. Abth. Gemifchte. MiftcHanaie. 

II. Abtli. Rückenkräuter. Filices. 

III. Abth. Laubmoopj. Mufci frondoß. 

IV. Abth. Lebermoose. Mufci hepatitf. 

V. Abth. Algen. Algat^ 

VI. Abth, Pilze. Fungi. 

§. 29Q, 

SeltSam Scheinen in der neunzehnten Klaffe 
die Benennungen der meiften Abtheilungen. 
Wenn die Blüthchen am Rande überflüffig, wenn 
fie gar vergeblich find, wozu find, fie da? Wa- 
rum find einige Blüthchen nur verkrüppelte Zwit- 
ter, und machen das Dafeyn brauchbarer Stempel 
am Rande zum Bedürfnifs ? Die Benennungen 
find hier ganz gewifs, wie das der Fall in allen 
Sprachen ift, nur dem Scheine gegeben, und in 
So weit gut, Sogar Sehr gut, weil fie bezeich- 
nend find. Aber die ErScfieinung Selbft verdient 
eine genauere Würdigung. IJm fie zu erklären, 
muSs man vorher noch eine andere ErSchcinung 
erwägen, welche man bloSs darum vernachlässi- 
get bat, \veil man fie gewohnt ift, 

% 2 9 *< 

Warum kommen in dieSer Klaffe So häufig 
Rliithen mit geftraltem Rande vor? Betrachtet 
man den Rliltheb.oden nach hinweggenommenen 

Rluthchen genau, So fieht man wohl, wie Sehr 

Sich 
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fich die Blüthchen in allen Perioden ihres Le- 
bens einander drängen mufsten: jedes Blüthchen 
des ganzen Tellers wird rundum von mehrern 
andern gedrängt; diefs verkümmert zuvOrdetft 
die Nahrung des Blümchens, es bleibt kurz, Und 
weil feine und die fremden Kräfte rundum die- 
felben find, regelmäßig. Diefe Verkürzung des 
Blümchens kömmt den an dafl'elbe am Grunde 
angewaehfenen Staubgefäßen zu Gutem, fie ge- 
nießen jezt die Nahrung, welche lieh fonft in 
das Blümchen gezogen hätte, und entwickeln 
fich vollkommen. Die Randblüthchen werden 
an ihrer Innenfeite noch mit der ganzen Stärke 
der Blüthchen der Mitte gedrängt; das hindert 
auch ihre Blümchen am Wachsthume, fie bleiben 
an ihter Innenfeite zurück; aber ihre Rückfeite 
ift frey, und frech wächft hier das Blumenrohr 
zu einer beträchtlichen Länge, zum einfeitigen, 
alfo bandförmigen Blümchen ( Halbblümchen ) 
aus, wodurch aber nach einem fenft fchon be- 
kamen Naturgefezedie an ihm anftzenden Staub- 
gefäffe verkümmert, die Blüthchen blofs weiblich 
werden. • — Polxgnmia ftiperflua. — Doch rftan 
gebe det Pflanze, welche das zu ertragen ver- 
mag, reichliche Nahrung, fo wird vor allem der 
Blütheboden fleifchiger werden, die Blüthchen 
Werden fich weniger dränge^ daher eine an- 

feW- 
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Sehnlichere Größe erhalten, und. Weil nun aucl. 

der Innenrand der Randblüthchen fich beträcht- 

✓ 

lieh vergrößern kann, -werden auch diefe rOhrig 
Werden — Tagetes erecla flore fifltilofo, — aber 
dabey auch oft ihr Fortpflanzungsvermögen ver- 
lieren. — ■ Bellii borten/t s rubra flore multiflici fi- 
flulofo, 

§• 292 » 

Bisher ward noch der Stempel der Rand- 
blüthchen gefchont. Aber wenn durch eine be- 
fondere Einrichtung diefer Bll'ithchen ihre. Blüm- 
chen gefchlckt find, die bandförmige Fortfezung 
fehr anfelinlich zu verlängern — Rudbeckia, — 
oder ihr beyde AusmeiTungen, in die Länge und 
in die Breite, in einem beträchtlichen Maafse zu 
geben — Helianthus, — oder es vermag wohl 
gar das allenthalben weniger gedrängte Blüm- 
chen auf allen Seiten üppig fortzuwachfen — 
Centaurea, — fo wird von diefen frech wach- 
senden Blümchen fo viel Nahrung verfchwendet, 
dafs nicht nur die Staubfäden einkriechen, fon- 
dern auch der Stempel verkümmert wird, — Po- 
lygamia frujlranta. — In keinem Falle darf man 
bey diefer Betrachtung regelmäßige Randblüth- 
chen erwarten, obgleich das Widerfpiel darum 
noch nicht nöthig ift 

$• 393- 
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Schon oben haben wir die zufammehge- 
fezten Blüthen als kurz geftralte Dolden betrach- 
tet, bey welchen der Stralenraum durch dag 
fleifch des Blüthebodens angefüllet ift. Häufig 
£eht man aber an Scliirmpflanzen die Mittelblüth- 
chen Verkümmern, und von deh äußern unter- 
drückt werden. Es darf uns alfo nicht wundern. 
Wenn auch unter den zufammengefezten Blü- 
then einige Vorkommen, bey welchen frch die 
Stempel nicht ordentlich entwickeln. Freylich 
leiden hier auch die Randblüthchen, aber nur an 
ihren Staubfäden, welche daher gefchickt blei- 
ben den gefunden Blütlienftaub der Mittelblüth- 
shen aufzunehmen. — PoJygamia necejfaria* 

5 . 294* 

Sämmtliche Blüthchen diefer Pflanzen hat man 
alfo als Zwitterblüthchen zu betrachten, bey wel- 
chen gerade unter diefenUhift'änden, Welche freylich 
die gewühnlichlten find, einige hur das eiheGe- 

fchlecbt». oder gar keines entwickeln. Aber laf- 
■ , • - r 

fet die Umftände hur etwas anders werden, fö 

werden fich.die weiblichen Blüthchen in Zwit- 
ter, die gefchlechtslofeh wehigftens in weibliche, 
aber vielleicht gerade die Zw'itter in blofs män- 
liche umwandeln. Auf diefem Wege wird für 

al- 
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"feile Fälle die Art erhalten, und den Blüthchen, 
■welche wir überflilllig oder gar vergeblich nen- 
nen, ift ein fehr Weifer Zweck VorgCfteckt. 

S- 295'- 

Nach diefen Betrachtungen hätte man alfö 
die Halbblümchen als Rohrenblümchen zu hal- 
ten, welche zwar eben nicht regelmäßig zu feyn 
brauchen, bey welchen aber doch der lange band- 
förmige einfeitige Fortfaz Folge des Druckes 
ift, welcher auf der entgegengefezten Seite ge- 
fchieht. Das ift allemal die innere, dem Mittel- 
punkte des Blüthentellers zugekahrte Seite. 
Das mittelfte Blüthchen wird von der Summe 
aller übrigen gedrückt, und drückt auf fie mit 
gleicher Kraft zurück; die übrigen werden um 
fo mehr gedrückt, je weiter einwärts fie ftehen> 
leiden aber immer durch den ftarken Gegendruck 
‘auf ihrer Innenfeite mehr. Stehen nun die 
Blüthchen etwas weitläuftiger, fo können wöhl 
‘alle Rohrenblümchen zu Halbblümchen auswach- 
Fen, aber ne werden fich von der Regelmäßigen 
Geftalt um fo weniger entfernen, je A^aiter ein- 
wärts fiSpftehen^ -rr- Polygamia neqrinlis. Scmißa - 
feulofi, Sind aber die Blüthchen 1 hinlänglich 
entfernt, der BJüthebodcn vollfaftig und geräu- 
mig, und erhält zugleich von einem Reifen, fielt 
enge anlchlieilenden Kelch hinlänglichen Gegen- 
druck, 
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druck, fö darf man erwarten* dafs die fämmtli- 
chen Blüthchen fehr wenig. von dem regelmäßi- 
gen Gebilde der röhrenförmigen Blumen abwei- 
Cheü werden — JPolygamia dtqualis. . Cnpitati . 

§. 296. 

Will man eine unbekannte- Pflanze in ir- 
gend einem Syfteme auffuchen, fo mache matt 
lieh vor allem mit dem Sehlüflel des Syftemeg 
bekannt, und verfahre dann auf eine derjenigen 
ähnliche Art, welche ich gegenwärtig einlchlage, 
um eine vorliegende, mir noch unbekannte Pflan- 
ze im Linndifchen Syfleme zu finden. 

Sie hat fechs Staubfäden in einer Zwitte'r- 
blüthe, wovon zwey kürzer find. Kelch und 
Blume vierblättrig: — « Claflis: ' tetradynamia * 

Eine Schote: — Ordo: Siliquofa. 

Zwo Drüfen zwifchen den kurzem Staub- 
fäden und dem Stempel; zwo andrere zwifchen 
den längern und dem Kelche : die Schote von 
den Saamen knotig aufgetrieben: — Genusi 

Rnphnnus. 

Und fo lang oder länger als die ganze 
Pflanze : — Species: R. caudatus. 

Die Stufeh der Erkenn tnifs, auf welchen wir 
fortwandeln-, um eine Pflanze zu bellimmen* 
find alfo allemal fechs, in gegenwärtigem Falle 
folgende: , 

\ ' Plan» 
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Planta - * - 

Phoenogama , 

Tetradyn nma 

■ Siliquofk 

Rapbanus 

Caüdatus. 

§• 2 97 * 

Es kann fich zutragen, dafs Ich einePflan- 
Ke finde, welche noch kein Botanift befchrieben 
hat. Sie mufs als eine neue Art unter ihre Gat- 
tung untergebracht werden, oder läfst fie fich 

*4 ■"* ' * ^ •» 

nicht einmal unter eine bekannte Gattung brm- 
gen, fo mufs ich fie als eine neue Gattung au'f- 
ftellen. Man hat für beyde Fälle Regeln aufge- 
Rellt, Von welchen ich nur die wichtigften an- 
führen will. 

§. 29s. 

Um bey Errichtung einer neuen Gattung 
fich richtig zu benehmen, hat man fich vorzüg- 
lich an folgende Regeln zu halten : 

X, Nur von den. Fruchtungsthiilen dürfen die 
Kmnzeicljen einer Gattung hergenommen werden. 

Sie find nicht nur. ftandhafter als alle andern 

■ ' • % • • — 1 • ... ' 

Pflanzentheile, fondern geben auch in einem 
kleinen, leicht aui : einmal beobachtbaren, Rau- 
ine die grüfste Anzahl von Kennzeichen an 
<die hfand, welche fi'himtlich, deutlich ausge- 

' fprochen werden können. . . 

.... .:va *u>4ru 


s. 
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2. Be y den EruebtHngstbtilen bat man auf 
die Anzahl* die Verbindung , die Geßalt, und dac 
V trbiiltniß zu /eben. Aas cliefen geben die Ge- 
ftalt und die Verbindung die zuverläffigften 
Kennzeichen an die Hand; das Verhältnis und 
die Anzahl ändern zuweilen bey einerley Art 
ab. 

3. In den Frucbtungttheilen /ehr auffallend* 
t)inge dienen vorzüglich gut zu Gattnngskennzei- 
•eben. Daher die meiften Linneifchen Nektari- 
en fehr brauchbar find. 

4. Erhebliche Ver/cbredenheiten der Erricht* 
gehen nichtige Kennzeichen an die Hand. Aber 
diefe Verschiedenheiten muffen von ihrem »n- 
tiern wefentliclien Baue, nicht von der äußern 
Gefielt hergenommen werden, Pyrus, Mahn* 
Cy donia haben nicht wefentlich verfchiedeu# 
Früchte; aber auch Prunut und Amygdai§t 
nicht. 

9» Wegen gereifter Aehnlicbkeiten darf 
man keine Art einer /chon bekannten Gattung un- 
ter/chieben, reenn die Frudtnngstbeile wider/f re- 
chen. Es giebt keine natürliche Gattung; di* 
Gattungen find alle künftlich. 

6» Die Gattung mu/s auch einen eigenen Na- 
men erhalten. Die befsten Namen find jene, 
welche den eigenen Bau der Blüthe oder 
C c Frucht 
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Fracht attsdröcken, aber fie muffen kurz; leicht 
auszufprechen , nicht aus zwo Sprachen zu- 
fammengefezt, und nicht fchcn in einer an- 
dern Wiffenfchaft üblich feyn. Earbarifehe 
Kamen find nicht zti verwerfen, wenn fie wi- 
der diefe Regeln nicht anftoflen. Nach ft die- 
fen find die Namen der Botahiften oder ande- 
rer um die Botanik verdienter Männer fehr 
brauchbar. Weniger tauglich find vom äuf- 
' -fern Anfehen, tind noch weniger vom bloffeil 
Wohnorte hergeholte Namen, weil fich leicht 
Arten finden könnten, welche dem Gattungs- 
namen widerfprechen. — * Acatithus mollis. 

* Da ich nicht unterfuche, ob die bereits vorhande- 
nen Gattungen gut feyen, und überhaupt keine Kritik 
fchreibe, fo mögen für den Fall, welchen icli Überhaupt 
,vor Augen habe, die gegebenen Regeln hinretchen. 

§. £ 99 . 

Oefter noch kann man- das Bedürfnifs ha- 
ben eine neue Art zu bezeichnen, entweder 
weil fie wirklich bisher den Augen der Eotani- 
ften entgangen ift, oder weil man fie mit I n- 
recht am Schreibtifche zur Spielart herabgew ur- 
diget hat, der neue Beobachter aber Urfache zu 
habeu glaubt, fie für eine wahre Art anzufpre- 
chen. SoWöhl das Urtheil bey folchen Unter- 
ftichungen, als das Benehmen bey der Bezeich- 
nung der neuen Art zu leiten, können einige 
'Regeln nicht übertittfilg fcyn. 
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1. Der Standort und die Blühezeit .geben 
keine fiebern Kennzeichen ab. — Primüla eiatior und 
Gentiana verna blühen im Frühlinge und oft 
wieder im Herbfte. Soldamlla alpina und Antir - 
rhinum alpinuih find wahre Alpengew'ächfe, doch 
Wäclift erftere bey Paflau, leztere wurde zahl- 
reich bey Pfaffenhofen nächft Ingolftadt gefun- 
den. 

2. Die Farbe mn/s mit Bebut/amkeit beobach- 
tet werden. — * Gefleckte und ungefleckte Blattet 
geben keinen Artenunterfchied an. Aber ein 
gewiffes blaulichtes Anfehen der ganzen Pflan- 
ze kann wenigftens die Aufmerkfamkeit des 
Forfchers verdienen. Die Weifse Farbe der Blu- 
men giebt kein ficheres Kennzeichen ab: denn 
man fah Pflanzen mit rothen, blauen Und gel- 
ben Blumen weifs blühen ; auch geht oft Roth 
in Blau, Blau in Roth über. Eine fleifchrothe 
Primula minima aus den Salzburger Gebirgen, 
welche vielleicht gleichwohl eine neue Art ift, 
gieng beym Trocknen in ein volles Himmelblau 
über* was die gewöhnlichere aus den norifchen 
•Alpen nicht thut ; und Aquilegia vulgaris 'ändert 
häufig mit rothen und blauen Blüthen ab. So- 
gar einen weiften Cleirantbus fah . ich gegen das 
Ende feiner Bl'ühezeit roth werden. Gelb geht 
öfter in ein gewiffes Roth über, wie bey Hiera- 

C c 2 ei» 
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dum aurantiacutn. Gelb Xeird bey wildtdnehfen* 
jen Pflanzen nie blau, Blau nie gelb ; die blatl- 
cn Sonchi find nlfo ruverteilig von den gelben 
als Arten verfrbieden. Aber bey cultivirten 
Pflanzen bat man auch hier Ausnahmen gefeben, 
wovon fleh die Urfachen vielleicht errathen taf- 
fen. 

3. Wenn jedoch irgend eine Farbe ley eitfer 
übrigens zweifelhaften Air ftnndbaft hkibt , und in 
der Gattung fonfl ungewöhnlich iß, darf Jte alt 
Kennzeichen angenommen werden , befinden nenn fit 
von andern minder augenfälligen Kennzeichen unter * 
fliizt wird. — Daher ift Anagallit cocrulea von 
Anagallis coccinea durch die Farbe deutlich und 
gut unterfchieden, auch Crepis rubra von ihren 
Gattungsgenofi'en. Auch find gevvifle Farben 
fehr ftandhaft, fodern aber, wenn fie als Kenn- 
zeichen ben'uzt werden füllen, einen fcharffinni- 
gen Beobachter. 

4. Geruch, Kräfte und Gebrauch geben kei~ 
ne Kennzeichen ah. Der erfte ift nicht deutlich 
beftimmbar, und 'ändert nach den körperlichen 
Befvhaffenheiten der Menfchen ab: für mich ha- 
ben die Blüthen des Primat Padus und des Daph* 
tie Meicreum einen Wohlgeruch; aber Perfonen 
von anderer körperlichen Befchaffenheit vftrfi- 
cherten midi, dafs fie Sinken. Audi verlieren 
*- v ' ei- 
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einige Pflanzen unter gewiffen Umfiänden ihres 
Geruch. Dali bar d fiiete Saamen der Rtftda 
odorata in Gartenerde, und andere in Sand: di« 
Biöthen der ieztern hatten keinen Geruch. Kräf- 
te und Gebrauch können der Pflanze nicht ange- 
fehen werden. 

5. Das Rehaartjeyn giebt nicht allemal ein 

gutes VnterJ'cLeidungsz eichen an, *— Die jungen 
Bla tter der Rothbüche find behaart, die Eltern 
find glatt. ... 

'll/f/tn - 

6. Aber wo die Haare ßandhaft bleiben, da 

ifl ihre Geßalt ein vortreffliches Kennzeichen. , : — So 
zeichnen lieh die Apargwe des Seopoji von 
den übrigen Arten des Leontoden dujch ihre .Ga- 
belhaare beftimmt aus, , <f( - 

r. Die Geßalt und der Standort der Blätter- 
geben die gemähsliclßcn und gute Unterfcheidvngsr 
Zeichen an die Hand, •— Ausgenommen bey Waf- 
ferpflanzen, welclie zufällig am Lande gewach- 
fen find. 

g. Die Wurzel / oll nicht leicht eilt ’ketiniei- 
e heu gewählt werden, • — weil fie oft fehlet iM 
erhalten ift; fie taugt aber oft gut als MtWeis, 
dafs die Arten unterfchicden werden tnöneft. 

9. Auch der btfendere BVütbtnßand gewähret 
gute Kennzeichen . 

IQ. Aber in allen diefen Dingen hüte man 
fiel) vor Metrologie in den Beftimmungcn, weil 
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weil kein Kennzeichen fo ftandhaft ift> dafs es 
nicht binnen eines kleinen Spielraums abändera 
könnte, 

ii, Die neue Art raufs einen eigenen Tri-. 
vinlnamen haben; der befste iß der, welcher deut* 
lieb auf der Pflanze fclbß ausgefproeben iß, — und 
keiner andern Art fo gut zukommt, z. B. Cant- 
panula barbata, aber nicht leicht abändert: fo 
kömmt Polemonium coeruleum häufig weifsblühend 
Vor. Aufler ihm genügen doch auch andere, 
welche von dem Standorte, der Blühezeit, der 
Heimat, von Aehnlichkeiten mit andern Pflan-, 
zen oder ganz andern Dingen u. d. gl. entlehnt 
find. Er foll aber allemal ein Beywort feyn. 

§. 300. 

Unbequem ift es, dafs man in keinem S3 r -- 
fteme gewifle Fehler vermeiden kann, wozu uns 
der Widerfpruch der Natur, welche fich mit Sy- 
ftemen fchlechterdings nicht verträgt, gleichfam 
nöthiget. Es ift oft unmöglich, bey einer Me- 
thode ( Syftem ) allemal die Gefeze genau zu 
beobachten, welche man bey dem Plane devfel-. 
ben zum Grunde gelegt hat. Man findet fich 
entweder genöthiget, genau verwandte Arten 
durch ganze Klaffen zu trennen ( z. B. Filia 
grandifolia und Filia parfifolin, wenn die Metho- 
de auf den Kapfelbau lieh gründet, ) oder fie 

an 
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an eine Stelle zu fezen, wo man fie nach den 
Grundfäzen der Methode niemals Tuchen würde. 
Lin ne hat bevdes gethan, utui man hat ihm 
'Vorwürfe über beyderley Verfahren gemacht. 
Aber das erfte Verfahren konnte keine billig! 
Klage verurfachen, wenn man den Titel des 
-Buchs, in welchem er es that, nicht unrecht 
veriranden hätte. Naturfyfteme, das ifly- Vetv- 
zeichnifle der Naturwefcn find keine Naturge- 
fdiichte, und Regifter mäßen doch allemal nach 
ganz andern Grundfäzen gcfertiget werden, als 
der Text, wozu fie gehören. — Per zweyten 
Unbequemlichkeit wich er dadurch aus, dafs er 
an der Stelle, wo diele abweichenden Arten 
nach den f rundfözen fei: er Methode fteßen füll- 
ten. ihrer Erwähnung gethan hat, zu welchem 
-Verfahren ihm wahrfcheinlich Gouan’s Bey- 
Tpic! Anlafs gegeben hat. • > 

§.30L ' ; • 

Für fehr viele Stände iß 'die Krüutefkennt- 
nifs dringendes Bedürfnifs, Da wir aus den 
Pfinnzen einen großen Theil uäferer Heilmittöl 

< * * k • '■ y - 

der Nahrungsmittel für uns und umerfg TI aus- 

• V*. r r • • r',>* », 

thiere, Färbeftoffe, Gärbemit.tel, alle TTolzbedürf- 
nifle, und noch viele andere Befried igungsmittel 
unferer übrigen wahren oder eingebildeten Be- 
dürfnifl’e ziehen, fo haben alle diejenigen, v el- 
* che 
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ehe' von Amt« oder Berufs wegen fich damit 
befchäftigen mtiffen, ihrer Seits das dringende 
Bedürfnifs, diejenigen Gewäehfe genau kennen 
xu lernen, welche fie behandeln füllen. Man 
kennt aber eine Pflanze nicht genau, wenn man 
nur fie, nicht auch alle diejenigen kennt, welche 
mit ihr eine nähere oder entferntere Aehnlieh- 
keit haben; diefe andern haben wieder ihre wer- 
tem Ärmlichkeiten, und fo wird unmerklieh die 

- 

Koth wendigkoit einer ausgebreiteten Kräutev- 
Jrenntnifs herbey geführt. Und wäre diefs allep 
nicht, fo ift ja fchon Bereicherung der eigene» 
Kenntnifle Belohnung für den, welcher fleh mit 
«liefern fchbnen Theil der Naturgefchichte be- 
fchäftiget Warum wollen wir die fchbne Na- 
tur nicht ganz genießen, die uns an heitern 
Frühlingstagen fchon beym flüchtigen Anblick 
entzückt? Nur flüchtige Anblicke find es aber 
was der geniefst, welcher ihre Erzeugniffe nicht 
ieurit. Diefes. wellende Grün, mit detnSehmel- 
xe der Blüthen unterbrochen, diefe fliehenden 
grünen Schatten auf Wiefen, welche die Schei- 
ne zu füllen ftreben, werden febüner für den» 
Welcher jedes ihrer Theilehen zu zergliedern 
verlieht. Wie der prachtvolle Zufammenhang 
einer wohlbefezten Mulik den Tonk'ünfller mehr 

ergOzt als den uneingeweihten, fo Verden die 

‘ •vir' 
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Reize des Landlebens für den erhöht, mit 'wei- 
chem die ganze Natur f^riebt, und welcher ihy 
Sprechen verliebt, ’ - - 

5- 's»« 

Vergeblich hüllt felblt der Winter Wiefen 
und Gärten in feine Schneedecke ein. Für den 

t n • « V - • v- S 

Botaniften geht auch diefe Jahrszeit nicht unbe- 
nOzt vorbej\ Eine Sammlung getrockneter 
Bilanzen C Herbarium, fTortiis /tccus, ) 'welche 
er fich in den fchönen Jahrszeiten gemacht bat, 
wird ihn jezt nüzlich und lehrreich befehlt fu- 
gen. Sie ilt für den gröfsten Botaniker, wie 
für den Anfänger wahres Bedürfnifs’: . denn fic 
fezt den einen wie den andern in den Stand, 
zu jeder Zeit mit den Angaben der Schriftftel- 
ler, \eeJche er lieft, oder mit der lebenden Na- 
tur, welche er betrachtet, Vergleichungen an- 

r •_ • , i -i s i~ -* ^ 

zuftellen, dem Gedäehtniffe entfallene Pflanzen- 
gebilde wieder zu vergegenwärtigen, nnd das 
Entfallen zii verhindern. Man fammelt zu die- 
fem Zwecke die Pflanzen in ihrem vollkonimcn- 
flen Stande, und fo viel das möglich ift, bey 
trockner Witterung, und forget, dafs man alle 
auszeichnenden Theile wohl erhalte, trocknet 
fie, ohne ihnen die geringfte unnatürliche Hal- 
tung zu geben, zwifchen gewechfelten Papie- 
ten unter einer gelinden Prefie* und verwahrt 

fie 
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fle tmaufgeleimt und unbefeftiget, aber geordnet 
zwilfchen reinen beweglichen Papieren, auf wel- 
che man ihren fyftematifchen Namen fchreifct. 
Jedfcr Bogen Papier darf nicht mehr als eine 
einzige Art einfchlief.'en. Diefe Bogen kann 
man dann in eigens dazu vqrgericlitete Schrän- 
ke legen, oder in Bücher form aufftfllen. Ich 
ziehe die lez.tere Methode vor, weil fie die 
Bilanzen vor den zerftörenden Infekten beller 

» v i ' ul 

fchüzet, Ich will alfo meine, Methode befcbrei- 
ben. Mein Herbarium befteht aus einer Anzahl 
.hölzerner K'ü#en C Ge haben Regalforni, ;svejl 
meine Pflanzen in -lauter Regalbogen liegen, .) 
welche 4‘ e Form eines. Buche? haben, aber ein 
Deckel ynd ein Theil des ,-fogenannten Schnit- 
tes find in Nutben verfchiebbar, und taffen lieh 
Jicraumehmen. Auf dem Rücken ift ein ordent- 
licher R'üchertitel angebracht, welcher den Na- 
men der Klaffe enthält. Groffc Klaffen machen 
mehrere folcher Küftchen noth>vendig, welche 
derowegen, z. B. mit Pentamlria. tTomus I . , Pen- 
tandria. Tomus II. U. f. f. bezeichnet werden. 
Jn die flohlung diefer Karten kommen die ra- 
diere mit den eingelegten Pflanzen zu liegen; 
Und werden mit einem Diagonalholze niederge- 
drückt erhalten,., Nachdem das ganze gehörig 
•verfchlolfen ift, werden die hölzernen Bücher 

in 


Digitized by Google 



jfi Form einer Bibliothek aufgcfiellt. Der An- 
blik ift fo täufchend, dafs man mich oft gefragt 
hat, ob ich diefe vielen großen Bücher wohl 
auch zu lefen vermocht habe. Ich gab zur Ant- 
wort, ich hätte fie felbft gemacht, 1 - 

§• 303. 

Saftige Pflanzen wachfeh oft noch im 
Herbarium fort, indem fie vom Gehalte ihrer 
■Blätter leben, welche fie dann fallen laßen; man 
todte fie daher durch fiedendes Waller, ehe man 
fie zum Herbarium vorbereitet, wobey man je- 
doch die zarten Blüthen fchonen mufs. Nach 
dem Eintauchen in diefes Waffer muffen fie aber 
Wieder mit Lbfchpapier vom anklebenden Waf- 
fer gereiniget werden, ehe man ihnen eine wei- 
tere Zubereitung giebt, Man thut wohl, wenn 
pan auch verfchiedene Theile der Pflanzen in 
befondem Sammlungen aufftellt, Holzer z. B., 
Saamen, Früchte, die eigens Und mit befonde- 
rer Sorgfalt auseinander gelegten Blüthentheile, 

V. f. W. '» • 

5 » 304. 

Es wird wohl gethan feyn , wenn man 
auf die Papiete nichts w r eiter als den Namen 
der Art fchreibt, welche fie einfchlieffen, aber 
fich noch eine andere Reihe ähnlicher Bücher, 
ebenfalls aus lauter "beweglichen Blättern oder 

. Bo- 
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Bogen begehend, hält,- welche nach dem glei- 
chen Syfteme geordnet find, aber außer dem 
wiederholten Kamen der Art alles dasjenige 
enthalten, was man entweder felbft an ihr be- 
obachtet oder von ihr gelefen hat. Der Stand- 
ort, die Bli'ihezeit, die Frachtzeit, auch die Hei- 
mat füllen hier allemal aufgezeichnet werden. 

§• 3 ° 5 - 

Die Standörter der Pflanzen ( Station w 
fhntarum ) gehören wefentlicb zu ihrer Natur- 
gcrdiirhte, und geben uns Anleitung, wie wir 
11ns zu benehmen haben, wann wir fie erziehen 
wollen. Man kann aber die StandOfter der 
Pflanzen entweder nach ihrem innem Gehalte, 
oder nach ihren Nebenumtonden betrachten. 

I. Standörter der Pflanzen nach ihrem 
innem Gehalte find: 

Flugfand ( Glarea flerilis ; ) ungemein 
' feine, fiaubartige, ungleichförmige Sandtbeil- 
Jl 'chen, welche der Wind leicht fortfähren 
kann. — Elymus titivariüs. L. Carex arenaria 
X. 

FPufsfand ( Arena boraria ; ) an Ufer 
der Flüfie oder Gebirgbache abgefezte feine 
Quarztheile. — Hemiaria ghbra. X« 

Grusfand ( Arena Saxofa ; ) ziemlich 
grobe, ungleiche Körner. — Thymus Serpyl- 
1 Jum. X. Thymus Acinos L. 
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T h o ö e r d e ( ; } zuVif, ‘ fohin^ 

?ig, ich Feuer verhärtend, im Wider nicht 
Zerfallend, mit Säureti nicht braufend. ,’t^hfuf- 
filago Farfara, F et a fites. .niohHli 4 » 

Mergel ( Mtrgi f; ) zähe, fchrifierig, 
im Walter und an der Luft zerfallend, -mit 
Säuren braufend. — Fit Jp lag« alpina L. Salvia 
glutinofa L. 

^ Kalkerde ( Crtta j ) abfärbend, tro- 
cken , mit Säuren braufend, gebrannt ,rait 
Waller fich erhizend. — Lieben rubellus . Re/edß 
lutea. Antirrbinum alfimtm. . 

. , Modererde ( Humus ; ) an der jLuft 
auffchwellend, im fchwachen Feuer faft un- 
verändert ; nach dem Schlämmen mit £äuren 
wenig braufend, aber zum Theile an tos! ich; 
nach dem Anieuchten fchwarz. — Alfint utt* 
dia. Urtica nrens. 

Heideerde ( Humus depitnperataj -) im 
fchwächern Feuer unveränderlich, getrocknet 
mehlartig, angefeuchtet fehwärziieht grpu. — • 
Ftfluca o-jina, -j 

T o r f ( Turfa ; ) mit nnzerftojten Wur- 
zeltrümmern vermifchte, mit einer zufam- 
menziehenden Pflanzenfäure durchzogene, 
fchmierige, zufammengebackene, nach dem 
Trocknen entzündbare Erde, Au^rpmeda 

J • . 5 . f ®" 1 
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poliifolia. Eriopborum vaginatum. Drofera* 
Vacctniuvl Oxycoccos. 

Meer ( Mare‘, ) die Pflanzen nähren 
fleh durch ihre ganze Oberfläche, haben einen 
Füfs, aber keine Wurzel. — Fucus. 

M e e r ft r a n d ( Littus ; ) die Pflanzen 
find falzig, und führen Mineralalkali. — Glnux. 
Salicornia. Scilfoh. Triglocdin maritimum, 

SalZqüellen, Salzboden.* — Sie 
tragen tief im Binnenlande Meerftrandspilan- 
zen> 

Quellen ( Fontes ) haben reines kal- 
tes Waffen. — Forttimlis ahtipyretica. Veroni- 
r,j Deccalmiga. Stfymbrium N«ftiutium. 

F lüfte ( Fluvii ) und Bäche ( Rivi ) 
haben ein immer bewegtes, weniger kaltes, 
reines Waffen — Fotamogetor. Ranunctilas nqn.i- 
tilis, 

Ufer ( Rip.ie, ) die im Winter und 
Frühlinge den Ueberfchweöunungen der Flüf- 
fe., Bäche und Seen ausgefezt, im Somrner 
trocken find. — - Scntellaria vulgaris. L. Z.V- 
ibrum Salicaria. L. Eupatorium cannabinum Z» 

Seen ( Lacus ) haben reines nicht fehr 
bewegtes Waffer und feften Boden. •— Arnn» 
do Pbragmitit L, ‘Nympbacä, Polygonum am» 
pbibiunt, 

Tei- 
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Teiche ( Stagna ) Und (5räb cn (.To/- 
fae ) haben ziemlich reines ruhiges Waller 
auf einem letigen Grunde. — Typha Eutcmus, 
S y tti p f e ( Paludts ; ) ein lettiger vom 
Wafier, welches im Winter bis auf den Bo- 
den friert, durchgezogener Boden, welcher 
im Sommer austrocknet. — Care x. 

Moräfte find Torfgründe, und haben 
eben diefelbert Pflanzen» 

Moorgründe ( Uliginofd ) find von 
den Motäften nur durch einen gröflem Grad 
der Trockenheit verfchxeden. — PrimttlA fa- 
ritiofa. Valeriana dioica, Pedicularis, Pitiqui- 
cula vulgaris, ' . . 

Ueberfchwemmte Oerter ( Inunda- 
ttt, ) in welchen das Waller nach dem Win- 
ter und nach anhaltendem Regen lange liehen 
bleibt. — Cypripedium Calceolus. Ttiglocbiti 
palußre. 

II. Standörter der Pflanzen, welche durch 
eben nicht gteichgiltige Nebenumftände beftimmt 
werden. 

Alpen ( Alpes, ) fehr hohe Berge, 
welche nahe an die ewigen Schöeefelder grän- 
zen. — Ranunculus alpeßris. Bart/ia alpina, 
Rumex alpinus, Gentiana bavarica, Viola biflo - 
ra. Leontodon aureum. 

> ’ Fel- 
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Felfen ( Rupts, ) übereinander liegen- 
de Wockcr.fcCieke, oder Mauern* In ihren 
Zwifchenr'äumen und Spalten wachfen Clino- 
poditiitt. Convttllaria, Stdtm , 

Kalkfelfen. — Lklen imrntrfns, 

Granitifcb.es Ge ft ein. — Byjfat 

JoUtljns. Liehen gegraphicus. 

Berge ( Montes, ) hohe, trockne» tra* 
xrere Gegenden. — Curl in/t acaulis, Litho/per * 
mum officinait, Daphne Cneorum, J/\fione mon- 
tarnt, 

Anger < Camp*, ) freye, trockne, der 
Sonne und den Winden ausgefezte Fläze. — . 
Tbcfium lirufoliuw, Echt um vulgare. A rtem> 
fa cinnptj/lris, D/itkus Carota, 

Wie fie n ( Pr/iTä, ) Grasfd'aZe» welch« 
vorm Viehe gefchftzet find* 

Fette: Scor Tonern humilis, TrK 
foUnnt frutctijy, Adrillex MMcfolium. 
#»,.i ,-.f, .Jiaffe; ■■■— P&mttfU palufltit, 

• Centn palußre, Polygon um Riftarta. 

1 K • - L M® g-e.Te: :— Bma medio, 

tignmoma. Eufatoritm, C ifim fkli » 
itntltcmttm. •• . .-j. 

Weide» ( Pnfeua , ) Grasplätze» wel- 
che vom Viehe abgeweidet werden Hrußö»* 

- F‘- 
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• pifttlltt Saxifraga. Eupbrafia oßicinalis. Pru- 
nella vulgaris. Tormcntilla erecla. ■ ,j t 
■ ■ Ae eher ( Agri, und Arva, wernp fie 
brach liegen, ) gepflügte Gründe, — - ;] fyofu- 
rus minimus. Eupbraß'a Odontites. Catnpamla 
Speculum, Tblafpi camptftre, 

Ruinen ( Rudcrata, ) die aus zufam- 
mengeworfenem Schutte beftehen. — • Afperu- 
go procumbcns. Solanum nigrttm. Hyofcyamus 
niger. 

Miftftäten ( Fimeta. ) — Urtica dioi- 
_ ca. Cbcnopodium Bonus Htnricus. Datura ■ Stra- 
monium . 

§. $06. 

• • Uhter Heimat verlieht man nicht lowohl 

die Provinz, als das phylifebe Klima, unter wel- 
chem eine Pflanze vörküiftmt. Man kann un- 
möglich in ihrer Kultur ‘glücklich leyn, wenn , 
man diefe Kenntnifs verabf&umet. Man unter- 
l’cheidet aber vorzüglich folgende Klimate: 
i. Das irtdianifchv, das ift, zwifchen den 
Wendekreifen der ganzen Welt, befonders an 
den Küften und Infein: denn im tiefen Lande 

* kömmt es oft mit dem folgenden überein. Die- 
fes Klima ift gerade das febönfte; es herrfcht in 
demfeiben eine groffe aber nicht brennende und 

.< xerftürende Hize; aber einige Monate anhalten- 
r D d der 
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der Regen kühlet die .Luft ab» und 'befeuchtet 
die Erde. 

2. Das otgyptifcbe ; es enthält das fudliche 
Perfien, Arabien, Oberägypten, die Wöfte Barca, 

' Senegal, Biled — el — Gerid. Die Hize ift hier 
aufferordentlich brennend, und der Boden äufserft 
trocken. Es regnet in diefen Ländern nierr.al, 
oder äufferft feiten. 

3. Das ‘judlich, von Aethiopieit bis an das 
Cap ; in Amerika liegen Brafdien und Peru un- 
ter diefem Himmelsftriche. Es ünterfcheidet 
fich vorzüglich dadurch, dafs eben zu derfelben 
Zeit dafelbft der hOchfte Sommer ift, wann bey 
uns der Winter am tiefften ift. Verfchiedene 
daher zu uns gebrachte Pflanzen behalten die 
•Gewohnheit, zur Zeit ihres hcimiJCchen Sommers 

; stu Weihen. . . • :r - 

i - 4. Das mittellündijche, von der Provence in 

firankreich bis an die Barberey, und unter die- 
fen beyden Parallelen rund um die Erde. 

3. Das gemüßigte , von den Gränzen Italiens 
bis an den Belt, und unter diefen Barallelen 
durch ganz Europa. 

6. Das arkttfebe, vom Belt bis an Lappland. 

7. Das antarktifibe, Neuholland, Neuseeland, 
»'feuerland, u. f. w. 

g. Das öftlicbe; die ganze Tartaüey, -Sibericn, 
« libis China. i. 
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g. Das mftlicie ; Nordamerika bis Carolina 
herab. Die Pflanzen, welche daher kommen, 
leiden in höher gegen Norden liegenden Län- 
dern Europens von zu frühe eintretenden Win- 
tern. 

io. Die Alptn : fie find als Klima in der gan- 
zen Welt gleich, aber je fiidlicher ein Gebirg 
ifr, defto höher mufs es feyn, um ein Alpenkli- 
ma zu haben. 

5* 307- 

Verfchiedene Nebenumftände verändern 
übrigens die Wirkungen des Himmelsftriches 
ungemein; z. B. die Befcbaffenheit des Bodens, 
die Nähe der Gebirge, des Meeres» die Wenge 
der Hälfe, die Größe der Wälder, die Bevölke- 
rung, Kultur, u. d. gl. Doch laßen fleh im 
füdlichen DeutfehJande Bäume die Menge und 
fehr viele Pflanzen, obgleich aus viel füdiiebern 
Ländern gekommen, an das Klima gewöhnen, 
verwildern fogar, und werden einheimifch ; aber 
man darf fie nicht aus Kübeln, in welchen fie 
eine verkrüppelte widernatürliche Wurzel erhal- 
ten haben, ins freye Land verfezen, ohne ihuen 
vorher diefe kranke Wurzel genommen zn ha- 
ben. Am befsten gedeihen fie, aus den Saamen 
gezogen. Das befste Verfahren wäre demnach 
bey holzigen Gewächfen, dafs man fie auf fchik- 

D d 3 li« 
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liehe inl'ändifcke, oder fchon ungewohnte Wild- 
linge pfropfete, oder okulircte, und dann die 
von dlefen gepfropften Stücken erhaltenen Saa- 
rr.en fäcte. 

§• 308 . 

Als organifelie Körper müfsen die Pflan- 
zen Reizbarkeit, das ift das .Vermögen befizeh, 
die Eindrücke , Vi elehe andere Subftanzen atif 
fie machen, zu empfangen, und von ihnen ver- 
ändert zu werden. Tn diefem Stücke zeichnen 
fia lieh frcylich von andern organifchen Wefen 
eben nicht fehr aus; man kann diefe Eigen- 
fchaft fogar unerganifchen Körpern nicht ganz 
abfprechen. Aber es kommen Erfcheinungen 
vor, welche fo unerwartet find, dafs man ficli 
gezwungen glaubte, den Pflanzen nicht nur ei- 
nen fehr ausgezeichneten Grad von Reizbarkeit, 
fordern fojar von Empfindung, und, was zwar 
freylieh aus Empfindung noch nicht folgt, vom 
Bewufstfeyn, endlich, was jezt allerdings kon- 
fequent war, eine Seele zuznfehreiben. 

§. 309. 

Grofs ift die Menge der Erfcheinungen, 
welche man unter diefe Kategorie geftellct Prt. - 
Die Wurzeln, und oft auch die Stämme, ziehen 
ficli Lrufig nach jenen Stellen hin, wo WrfEr 
oder funft ein feuchter Körper ift. Einige Pflan- 
zen 
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zen haben Wandernde Stanbfädcn, andere wan- 
dernde Griffel. Die Staubfaden bringen bey der 
leifeften Berührung an den Griffel beym Sauer- 
dorn und bey einigen andern Pflanzen ; der am 
Griffel anliegende Staubfaden mit abgewandtem 
Staubbeutel der Lopezia fchnellt augenblicklich 
von ihm weg, und bepudert mit dem zurückflie- 
genden Blüthenftaube die Narbe. Die fchwäch- 
fte Erfch'ütterung bewirkt bey einigen Pflanzen 
ein heftiges Auffpringen der Kapfeln, bey an- 
dern ein Sinken und Falten der Blätter. Bey 
vielen Bilanzen kriecht nach dein Verblühe» 
der Griffel ein, bey den meiften auch die Blume 
und der Kelch. Die Blätter der fliegenfangen- 
den Dionäe hafchen fchnell ein Infekt oder ein 
Steinchcn, welches darauf gerätli; die des Son- 
nenthaues thun es auch, nurlangfamer und nach 
wiederholtem Beftreben des daliin gebrachten 
Körpers. Einige Wafferpflanzcn bleiben ihre 
ganze Lebenszeit hindurch untergetaucht, kom- 
rrn aber zur Blühezeit und wieder zur Frucht- 
reife an die Luft empor. Das Hinneigen der 
Pflanzen gegen die Stelle, woher das Licht 
kömmt, ihr fogenanntes Wachen und Schlafen, 
die Bewegungen der beyden Seidcnblättchen 
am beweglichen Htdyfamm, welche unter der 
Einwirkung eines Harken Sonnenftrals unaufhör- 
lich auf und nieder Kreisbogen befchreiben, und 
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noch taufend ähnliche Dinge hat man auf die. 
Rechnung der Reizbarkeit gefchrieben, 

5 - 3 10 - 

Meine Phyfik beruhigt fich nicht bey ei- 
nem Worte, welches weiter nichts als blofier 
Schall ift, oder hochftens nur Empfänglichkeit 
fremder Eindrücke bedeutet, aber einen um fo 
fchwankendem Sinn giebt, je verfcliiednerc un- 
gleichartigere Erfcheinungen man damit bezeich- 
net. Die entfemteften Urfachen der Dinge find 
uns meiftens unbekannt, oder man kümmt erfl: 
durch eine lange Reihe von immer einfachem 
Erfcheinungen an fie. Es ift alfo erlaubt, ge- 
wiffe Standpunkte auf dem Wege, welcher zu 
ihnen führt, durch näher liegende Begriffe fcft 
zu fezen und mit Worten zu bezeichnen. Aber 
man mufs diefe Worte nicht zum Scherwenzel 
machen, welcher überall hintaugt, nicht Worte 
für Begriffe geben, und mit einem Modewerte, 
Welches man wie ein Zauberwort hinwirft, die 
Erscheinung erkläret glauben. 

§• 3 11 * 

Reizbarkeit, wie ich das Wort oben er- 
kläret habe, ift nun wohl bey den meiften er- 
zählten Erfcheinungen da ( bey einigen doch 
weiter nichts als ein bloffes Lcichterwerden und 

andere negative Urfachen, ) aber nicht eben 

auch 
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auch Erregbarkeit, das ift, Empfänglichkeit ein- 
wirkender aufreizender Ut fachen zur innern Th'l- 
tigkeit, zum Spiele des ganzen Organifmus, wel- 
cher feinen Grund in der gehörigen BefchafTen- 
lieit der feilen und flüfiigen Tbeile, und in ih- 
rem gehörigen Verhältnifte zu einander hat. 
Mehrere der angeführten Erfcheinungen findblof- 
fe Wirkungen reinphyfifcher Kräfte, welche in 
jedem unorganifirten Körper eben fo gut Plaz 
haben; andere lafl'cn fich fehr befriedigend er- 
klären, wenn man die dnreh den Organifsmus 
beftimmten Kräfte zwar als die vorausgehende 
Urfache nnfieht, aber darum die Mitwirkung 
reinphyfifcher Kräfte nicht ausfchliefst. 

5 - 31 2 - 

Denn bey der Stufenleiter reinphyfifcher, 
erganifcher, thierifeber, menfchlicher Kräfte zer- 
flOrt jede der obern Kräftenklafien die untern 
nicht, fondem fezt fie voraus. Bey jedem ho- 
hem Natnrwefen wirken alle untern Kräfte, 
nur häufig erhobt durch neu hinzugekommene, 
welche, fo weit fie nicht von einem geiftigen 
alfo dem Körper gewiflermaflen fremden Wefen 
berrühren, felbft nichts anders als die untern 
Kräfte, aber in gewifier beftimmten Verbindung 
find. Die reife Kapfel fpringt auf, wie die knö- 
cherne fehraubenförmig zerfchnittene Schlange 

aus 
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»US der geDffneten ßüchfe fpringt, das ift, nach 
liinweggenommenem Hinderniffe, durch die 
bloffe Elafticität; der Staubfaden der Lopezia 
fchnellt vom Griffel weg, wie der Springkäfer 
von der Stelle, auf welcher er liegt, wieder 
durch die bloffe Elafticität, welche wirkt, fo- 
bald die Umftände gegeben find: der Käfer 
führt fie felbft hcrbey, bey der Lopczia werden 
die durch einen leichten Stofs herbeygeführt. 
Die Staubfäden wandern, wie der Deckel mei- 
nes Buches, durch Örtliche Abtrocknung. Eine 
Pflanze krümmt ihre Ranken nach einer feuch- 
ten Stelle hin, weil die diefer Stelle gegenübar- 
itehenden Faffem mehr Feuchtigkeit einfaugen, 
folglich wie die Fäden eines Strickes durch die 
angefogene Feuchtigkeit verkürzt werden. Sie 
w'ächft nun in gerader Richtung der feuchten 
Stelle zu, und ftärker als an den übrigen Seiten 
des Stammes die andern Ranken thun, weil fie 
gefchmeidiger, oder, was hier auf einerley hin- 
ausk'ommt, weil fie dehnbarer ift, und nun die 
auf fie einwirkenden Kräfte allenthalben gleich 
find. Die Ranke oder die kriechende Wurzel 
treiben wohl auch an der neuen Stelle einen 
neuen Stamm, welcher frech in die Hohe fehiefst 
aber zugleich das Eingehen des Mutterftammes 
bewirkt, welches nicht feltfemer ift, als das Ab- 

fal- 
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len oder Vertrocknen der untern Blätter einer 
Pflanze, während Ce fortfährt in die Hohe za 
Wach len und neue zu entwickeln, oder das all- 
jnählige Austrocknen des alten Strombettes, wäh- 
rend fich der Flufs einen neuen Rinnfaal gTäbt. 

S- 313- 

Nothwendig müfsen einerley einwirkende 
Urfachen bey den verfchiedentlich gebildeten 
Pflanzen verfchiedene, aber bey einerley Pflan- 
zen immer diefelbe Wirkung hervorbringen. Eben 
derfelbe Wärmegrad im kommenden Frühlirige, 
Welcher den Seidelbaft blühend maclit, wird es 
auch bey der Hafelftaude thun, aber das Veil- 
chen erfl: wecken, die Knofpe des Älaridelbaums 
er ft verlängern, und auf die Habichtskräuter fair 
gar nichts wirken. Dadurch gefchieht es dar.n, 
dafs die Erfcheinnngen im Pflanzenreiche fehr 
gute Ordnung halten, indem immer einige und 
immer diefelben gleichzeitig zufammentreflen, 
andere und immer diefelben gleichförmig auf 
einander folgen. Das gab nun Gelegenheit, bo- 
tanifche Jahrsepochen zu bemerken , einen 
Pflanzenkalender ( Calendarium Flame ) 
zu entwerfen, wozu das Aufblühen ( Efflo* 
refccntiit , aittLefis, ) das Belauben ( Frondefcen- 
tia, Vtrnatio, ) der Laubfall ( Defoliatio ) die 
Fruchtreife ( Fruclefcentiti ) die Angaben 
liefern. Es ift begreiflich, I. dafs man hier, je 
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nachdem Pflanzen von andern und andern Ar- 
ten znm Grunde gelegt werden, die Monathe 
febr vervielfältigen könne. II. Dafs diefe Mo- 
nathe wandelbar feyn mliffen, und in den ver-, 
fchiedenen bürgerlichen Jahren bald früher, bald, 
fpäter eintreten können, weil das auch die Wit- 
terung thut. III. Dafs diefe Monathe nicht alle 
Jahre von einerley Länge feyn werden, weil die 
Witterung der einen Jahrgänge gewifle Wirkun- 
gen fchneller hervorbringt, als die der andern. 
IV. Dafs man diefen Pflanzenkalender leicht in 
einen Naturkalender umwandeln könne, indem 
lieh auch die Thiere, welche noch in der Hand 
der Natur find, nach denfelben Umftänden, wie 
die Pflanzen, richten. 

§♦ 3M* 

Ein Stein, ein Erz, ein Salz können zer-> 
brochen, können aufgelöfet, aber krank können 
fie nicht werden, Verwundungen nicht erhalten. 
Aber der organifche Körper ( die Pflanze ) 
kann fowohl an feinen feften als Süffigen Thei- 
len nachtheilige Veränderungen erleiden, welche 
feine Lebensverrichtungen ftören, ohne ihn 
felbft zu vertilgen. Die Pflanzen können er- 
kranken. Bald ift ihre Nahrung zu fpärlich, 
bald ift fie zu übermäßig; jezt fangt fie Säfte 
nnd Flüffigkeiten an, welche für fie nachtheilig find, 
und jezt wird fie gehindert, fich nachtheiligw 
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FlWTigkeiten, welche fich erd während der Ve- 
getation entwickelt haben, zu entledigen. Das 
ift übrigens gleichwohl der ganze Auszug ans 
der Bathologie ( Krankheitslehre ) der* 
Pflanzen. , t 

5* 3 r 5* 

Anfehnlicher fällt aber das Verzeichnis 
derjenigen Urfachen aus, welche den Organis- 
mufs nachtheilig ftoren, ohne diefs gerade durch 
den Organifmus zu thun, ( die W u n d e n 1 e h- 
re. ) So bringen Verlezungen, welche von Auf- 
fen durch Menfchen oder Thiere, oder im In- 
nern durch Winde oder Fröfte verurfacht wer-* 
den, oft den Tod; andere haltert die Pflanze 
nieder, und hindern ihren Empörwuchs. Ver- 
fchiedene Schma rozerpflanzen ( Plantae 
jmr/tfiticae ) faugen fie aus, bringen Missbildun- 
gen hervor, und hindern die Fortpflanzung. 
Man kennt jene Wolfsmilchart mit eyfürmigen 
Blättern, welche unten mit gelben Punkten be- 
fezt find, man kennt den Brand im Getreide, je- 
ne Punkte find ein Punktpilz ( Aecidium, ) die- 
fer ift ein Brandpilz ( Ured «. ) Die Miftel 
fchicfct ihre Wurzeln bis in das Holz der Bäu- 
me, auf welchen fie wächft, und der Ervenwür- 
ger durchdringt die Wurzen der krautartigen 
Hülfengewächfe, welche nur für ihn zu leben 
fcheinen. Die Leine ( Clematis Vitalba ) fchlingt 
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fich um Gebüfche und Baumzweige, die Erdnufs 
( I.atbyrus tuberofas ) um krautartige Pflanzen 
und Gräfer fo feft, dafs lie verdorren; und. fie 
find nicht die einzigen Gewächfe, welche diefs 
thun. Andere Pflanzen zerfturen die neben fle- 
hen den bald, indem fie den Wachstbum ihrer 
Wurzeln verhindern, bald durch Beraubung des 
Lichtes. 

• • •>.. §• 3 l6 - 

Als wenn diefs alles noch nicht hinreiche- 
te, find zahlreiche Heere von Infekten beftellt, 
über die Pflanzen herzufallen. Ich wiederhole 
hier die Befchuldigungen nicht, welche man fo 
oft wider die Blattläufe, Blattfauger und Schild- 
läufe vorgebracht hat. Der Schaden, welchen 
fie anrichten, ift gewöhnlich fehr unbeträchtlich, 
und wO er beträchtlich fcheint, da .find fie nicht 
die Urfache, fondern die Folge des Siechthums 
der Pflanze. Aber zahlreiche Raupen weiden 
die Blätter ab, welche Malpighi fo fehr mit 
Rechte die Lungen der Pflanzen genannt hat; 
Käferlarven durchwühlen den Baft, und Käfer- 
larven und Raupen zernagen die Wurzeln, durch- 
bohren das Holz, und freffen die Blüthen; die 
Früchte, felbft Nüfie find vor ihrem Zahne nicht 
ficher, und noch vor dem Keimen verzehren fie 
die Saamenfubftanz. 

' $■ 317- 
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$, 31 7 * ' :ml ‘ r; -‘ ' 

So viel ich bisher von den Zerftortmgen 
geredet habe, welche JVlenfchen, ThiefeJ die 
Pflanzen felbft unter fleh, und die Meteoi'e im 
Pflanzenreiche anriebten, fo ift doch diefs altes 
fehr wenig. Wenn man die, Gefchichfe- der 
Thiere fchreibt, fo befchreibt man gewißermaf- 
r: fen nur die Niederlagen, welche das Pflanzen- 
reich von ihnen zu leiden hat. Gleichwohl ift 
diefs alles weife Einrichtung. Jede Pflanze, 
wenn diefe Zerftorungen nicht wären, würde 
in wenig Jahren allein die ganze Erde bedecken. 
Man hat berechnet, dafs eine Tobahsffldnze 
40000 Saamen trage; diefe, im folgenden 'Jahre 
aufgeflict, würden eine Summe von 1600 Millio- 
nen geben, welches der Aüffchlög des tffftten 
Jahres wäre. Diefe außerordentliche Vermih- 
rangskraft ift aber nicht etwa nur' den 'jMiügen 
und kraUtattigen Pflanzen gegeben; auch B&u- 
me haben fte. Dodart liefs von einbr zwölf- 
jährigen Ulme, die nllentiialbeltt 1 ’ Voll Flüchte 
war, einen Aft abnehmeri, und zählte r.n !r dem- 
ftlbcn 16,450 Saamen ; der Baum hatte mChb als 
zehn eben fo ftarke Aefter er trug alfb’ werdg- 
ftens 164,500 Saamen, \VeIche nach zwtdf Jah- 
ren eben fo große Bäume geben konnten* vto- 
von dann die Saamen, die Zwlfchehjalif^’ Und 

den 
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den mütterlichen Baum nicht gerechnet, eine 


Summe von 26,960*250,000 ausmachen würden. 
Ein einziger folcher Baum könnte alfo den gan- 
zen Erdkreis nach wenigen Jahrhunderten in 
einen undurchdringlichen Wald verwandeln, 
wenn ihn die Zerftürungen nichtTiinderten. Und 
dennoch haben wir nur die Fruchtbarkeit der 
Blüthen in 'lÄnichlag gebracht'; er treibt aber 
auch Wurzeln, 'die, entblüliet,' Wurzelfproflen 


abgeben, und A'efte, die, mit gehöriger Vorfiehfc 
in die Erde gebracht, in kurzer Zeit die bishe- 
rige Grüfte des mütterlichen Baumes erreichen. 

4,'il ' 


Nicht- vergeblich ift aber den Pflanzen ei- 
,ne fo ^wnr) 4 efnsxv,kir<lig<? 1 Fruchtbarkeit gege- 
ben: den,n grofs und weiturofaftepd ift der Nu- 
^n, wachen der Haushaltung der Natur zu 
leiften iahen. Sie machen fchlechterdings die 
Grundlage des Thierreiches aus, nicht nur weil 
..{je vom mlkroskopifcben Staubmoofe an bis zur 


hüchften Ceder und üppigften Palme von eige- 
nen Thierarten abgeweidet werden: weil *s u 3 w- 
bedingt nütbig ift» dafs es eine ungeheure, 

- ge , |>flan* en fr eilender Tliiere. alfer Art gehe» 
wenn das Tbierreich diefeibe JVlanchfältigkeit 
. «rhaltfti fQllte» welche dem Plane der ßchXt» 
pfung zum Grtrn^ lag- und .weil. fchlecht#r- 

dings 
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dings kein Thier möglich ift, wenn nicht pflnn- 
zenfrefiende in Menge vorhanden find: fondern 
fie vergrößern auch die bewohnbare Oberfläche 
der Erde, und geben den Thieren Kaum, fleh 
auf ihren Zweigen und Blättern zu wiegen, 
welche auf der Erde nur gedrängt hätten bey- 
fammen flehen können. Und weil die große 
Summe des Thierlebens die Luft unaufhörlich 
verderbt, und zum fernem Leben untauglich 
macht: fo find es wieder die Pflanzen, welche 
fie neuerdings in ihrer vorigen Reinigkeit h er- 
fteilen, indem fie eben diefe verpeftete Luft be- 
gierig anfaUgen, den Kohlenftoff in ihre Sub- 
ftanz aufnehmen, und den Sauerftoff wieder 
ausfeheiden. Doch giebt es auch ! einige' Pflati- 
zen, welche allenthalben, oder an einigen Thai- 
len eine Menge verunreinigter Luftart-en aUs- 
hauchen. Allein auch diefe Einrichtung ift 
wohlthätig, theils darum, Weil zum Glücke d er 
thierifchen Natur ein gewiffer Grad von Ver- 
unreinigung in der athmenbaren Luft nOthig 
war, theils, Weil eine Menge Thiere von der- 
gleichen Gewächfen oder Gewächstheilen zu 
leben beftimmt waren, welche fie nicht anders 
als durch diefen Geruch auffinden konnten. 
Endlich find es die Pflanzen, wodurch Leben 
*nd Regfamkeit auf die Oberfläche der todten 

Ma- 
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Materie io reichlich gebracht wird. An die 
kleinen Unebenheiten eines nackten Felfen le- 
gen lieh Kuerft mikroskopische Pflanzen an, 
welche durch ihr Venvefen einen Boden für 
grüiTere bereiten, bis endlich nach wenigen 
Jahrhunderten ein hochftämmiger Wald da fteht. 
Alle an der Luft hinfterbenden Thiere und 
Pflanzen werden bald noch wahrend ihres erlO- 
fch enden Lebens, bald gleich nach dem Tode 
von -andern, zwar meiften§ kleinen, aber doch 
euch oft genug von beträchtlich grollen Pflan- 
zen bevölkert ; fogar Bäume fah ich aus vermo- 
dernden Bäumen üppig empor wach fen. Mit ei- 
nem Worte; ohne die Pflanzen wäre auf der 
Oberfläche der Erde, wie in ihrem Schoofe, al- 
les nur Tod, durch fic wird überall, felbfc in 
die Zechen, , die wir unter der Erde bauen, Le~ 
beu hingebracht. 

t»ä r 1 >■■■.'■ , ■> i ■ i •• •’ 
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VERZEICHNISS 


DER LATEINISCHEN 

KUNST WOERTER/ 


SS- 

Ablaftatio ' 

122. Sc l23i 

abrupte pinnatum Fol. 

a«. n, 189. 

acerofum Fol. 

xi.tKJi 6r» 

acinaciforrae Fol. 

97. h^'l7N 

Acinus 

.3*4. 

aculeatus Caul. 

la. n. 51, 

Aculeus. 

3 1 ± ' ' 

Aculeus mollis. 

36. •• . 

acumiuatum Fol. 

■ 34- a. 96» 

acutum Fol. 

, , qs* 

Adduftor. 

355- 

aduatum Fol. 

20. n. 2g. 

adprellum Fol. 

21, n. 25» 

adverluro Fol. 

2i. 30. 

aequales Lam. 

264. ‘ 

Agri. 

3 °S- 

Ala. 

»52. 

Ala membranaco*. 

233. 

alatus Caul 

ja. n. 53. 

«latus Pet. 
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